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Appeltai ftößt, ausgeführt, Das große weiße Gebaude im Mittelgrunde linfs it die yranz-Jofepgs-Rnjerne, das von Bappeln umgebene Gebäude der Konat. 


Die Gefchichte des Welfkrieges 1914. 


Auf, Deutſchland, auf, und Gott mit dir! 
Ins Feld! Der Würfel irrt! : 
Mohl jhnürt’s die Bruft uns, denken wir 
Des Bluts, das fließen wird! 
Dennod) das Auge fühn empor, 
Denn fiegen wirft du ja: 
Groß, herrlich), frei, wie nie zuvor! 
Hurra, Germania! 

Hurra, Viktoria! 

Hurra, Germania! 


Mir können die Geſchichte des Meltkrieges 1914 ni 

A — mit a Worten ——— 

ung zu unferer „Zllujtriert icht ie⸗ 
2. ro offen” ji en Geſchichte des Krie— 

„Zum brittenmal jeit hundert Jahren,“ ſchreibt Theo) 

Ziegler, „ftehen wir den Feinden ——— Es An 
mer diejelben, im Meften die Keamaolent; zu ihnen kom⸗ 
men aber diesmal nod) die Ruſſen im Often umd unjere 
germaniſchen Vettern in England. Unjere Begeilterung ift 
in allen diejen drei Kriegen gleic) groß. Und doc ſind 
ante ur Inesmal andere. 

5 1313 der Sturm losbrad), da zogen wir aus zur Her- 
mannsſchlacht und wollten Rache Haben Denn — 
Volk war gequält und mißhandelt von dem großen Korſen, 
der unjeren Idealis mus halb verachtete und Halb fürditete, 
und von feinen einen franzöfilhen Werkzeugen, denen 
Auälen eine Lujt war. Für die Mikhandhungen wollten 
wir Rache nehmen und haben fie genommen, wie jene 
Ge die in Stanfreid) ‚Uhlbacher‘ (ein befannter 
Württemberger Wein) trinfen wollten, weil die Franzoſen 
in Ahlbach Bordeaux begehrt hatten. Und teoß diejes Rache⸗ 
gefünts — es war der heiligjte Krieg, den je ein Bolt geführt 
pa , ein gerechter Krieg; Denn um des Volkes Selbjtändig- 
feit und Sreiheit ging es, um jeine Exijtenz: darum war 
iedem als Pflicht aufgegeben der Kampf auf Leben und Tod. 


Und 1870 war es ein nationaler Krieg: nad) ein 
blutigen Bürgerkrieg die Sühnetat des Gesten en 
Boltes und Die Abwehr eines Gegners, der uns nicht zur 
nationalen Einheit, zur- ftaatlihen Zuſammenfaſſung kom⸗ 
men laſſen wollte, weil er wuhte, daß das geeinte Deutſch- 
land für alle Zeit ftärfer war als er. Daß wir damals das 
ſtattliche Haus des Deutjchen Reiches gebaut und im Spiegel- 
laal zu Berfailles die Kaiferfrone erneuert haben, gab diejem 
a are: a et am erjtenmal nad, Jahr⸗ 
en wieder deutſch, nur deutſch und gan Fi 
Hurra Germania! war bie Lofung! = = ah 
Und jet wir —: jegt fämpfen wir um unjere Macht- 
ftellung gegen die Ruſſen im Djten, gegen die Revande- 
gelüfte im Meften und gegen den Neid und die Eiferjucht, 
die längjt ſchon die britiichen Herzen erfüllen und vergiften. 
Mir haben unſere Macht wahrli nicht mißbraucht; wir 
waren friedlich — zuweilen nur zu friedlid) und nur zu ge= 
duldig; wir wollten in Ruhe gelajjen werden, um arbeiten 
zu Eönnen. Da fielen fie über uns her, Rußland voran, das 
in Gerbien die Mörderbomben bereitgejtellt und in Sera- 
jewo das blutige Zeichen zum Losſchlagen gegeben hat, und 
wie die ruſſiſchen Gewehre losgingen, da folgten, freilich) 
au einer ihnen nicht Jonderlich genehmen Stunde, die fran- 
3öliihen ganz von felber nad); und in dem edlen Bund zwi- 
Ihen Republit und Zarenreich durfte natürlich auch das 
patlamentarifche England nicht fehlen: es ift das perfidelte 
und ſchamloſeſte Glied in diejem edlen Dreierverbande, 
von K Verbindung mit den zwei anderen die unnatür- 
e ift. 
Wollten wir den Krieg? Keiner von uns, obgleich wir 
feit Jahresfrift wiſſen, wie rajtlos Rußland rüftet, ne Frank 
reich gegen uns die dreijährige Dienitzeit einführte und wie 
England uns durch das auf leichtgläubige Gemüter bered)- 
nete Spielen mit dem Abrüftungsgedanten und durch feine 
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ſcheinheilige Freundlichkeit einzuhullen ſuchte. Und fo er= 
RS 


Graf Leopold v. Berchtold, Kronprinz Alegander von Serbien, Erzherzog Friedrich. Der ſerbiſche Minifterpräfident 
öfterreichifeh-ungacifcher Minifter Oberbefehlshaber der ferbifchen der neue Generafinfpetteur ber öfter“ Pafchiefeh. 
des Aufern. Streitkräfte im Kampfe gegen zeichifh-ungarifchen Armee. z 
Dfeerreich-Lingarn. ac) einer Mor, von 6, Yieguer, Hofpbet. in Bien, 


füllt uns diefen ſauberen Berbündeten gegenüber derFuror 
Teutonicus, der deutſche Zorn gegen die Mörderbande im 
DOften, Zorn gegen die alle ihre freiheitlihen Ideale ver- 
leugnenden Sranzojen und Zorn vor allem gegen die Nied 
trat des engliihen Volkes, das ſich nicht ſchämt, da mit» 
zutum. Zorn aber ijt das attivfte Gefühl, das die Fauſt 
ballt, das Schwert kraftvoll falfen und den Gewehrfolben 
auf Die Schädel der, Feinde niederſauſen läßt. Zorn macht 
Hart, und Zorn erfüllt heute die Herzen unferer tapferen 
Soldaten, die Lüttich) gejtüumt ımd die große Schlacht 
wiſchen Metz und den Vogeſen geſchlagen, die den Feind 
aus dem Sberelſaß hinausgeworfen haben, Zorn erfüllt 
uns alle gegen die über ums herfallenden Gegner. ‚Zorn 
ift etwas echt Menſchliches und etwas ganz Männliche; er 
ift nichts Umbeiliges; au der Gott des Alten Tejtaments 
ergrimmte über die Bosheit der Menſchen, und der janft» 
mütige Jeſus von Nazareth ergrimmte über die ſchein⸗ 
heifigen Pharifäer. Alſo jeien wir zornig, aljo Lafjen wir 
dem Zorn Raum: ex ſoll uns helfen, er foll uns zum Sieg 
führen! Und darım rufen wir unferem Heere zu: 


‚Sei ihredlich heut, ein Schloßenwetter, 
And Blige laß dein Antlitz [pei’n I“ 


Mars ſchreitet durch die Welt! Ein europäilcher Krieg, 
der durd das Vorgehen Japans auch rad) Alien über- 
greift, ift entfefjelt worden, wie ihn die Weltgeſchichte noch 
nicht gejehen hat. Sechs Grokmächte mobililierter und jo 
tut fi ein Schaufpiel von ‚erhabener Schaurigkeit vor 
unferen Augen: auf. Heilig jeien uns jene Helden, die, für 
deutſche Aultur Tämpfend, in dieſem Kriege fallen. Und 
dreifad, glüdlih die Generation, die diejen Völterfampf 
erlebt und als Sieger daraus hervorgeht. Die Bhuttat von 
Serajewo ijt der Markitein, von welchem man ausgeht, 
wenn man diefes furhtbare Ringen bejchreiben will. Wer 
ſich aber auf einen höheren Standpunkt zu jtellen ver⸗ 
mag, wird erfennen müljen, daß auch ohme den zufälligen 
Anitoß, den jenes Verbrechen gab, die Melt mit Zündftoff 
gefültt war, der ſich endlich mit mächtiger Naturgewalt ent⸗ 
laden mußte. Zur Zeit, da wir dieje Zeilen ſchreiben, hat 
das Ningen erjt begonnen, aber es kann nicht zweifelhaft 
fein, wer in diejem Kampfe Sieger bleiben wird. Die 
Melt geht nicht zurüd, Sie jchreitet immer vorwärts, und 
nur der umbeftrittene Sieg des Dreibundes, der mächtigen 
Schöpfung unjeres_ großen Bismard und jeines hervor 
ragenden Zeitgenoffen Grafen Andraſſy, kann einen Fort 
jehritt umferer Kultur bedeuten. 5 N 

Die Bluttat von Serajewo, der der öſterreichiſche Thron- 
folger und deijen Gemahlin zum Opfer fielen, bildete nur 
den äußeren Anlaß zu der begonnenen Abrechnung. Wie 
ein Alp laltete es jeit langem auf der friedlichen Menſch⸗ 
heit Deutjchlands und Oſterreichs, als ringsum die ver- 
bündeten Feinde mit Truppenverjhiebungen, Probemobil- 
madungen, Berftärkung ihrer Streitkräfte duch Berlänge- 
rung der Dienjtzeit ihre Abſichten verrieten, obwohl fie den 
deutihen Michel mit ſchönen Worten zu täufchen fuchten. 
Mit Bangen haben id) Zaufende in unferem Vaterlande 


fein, wenn wir unjere Gegner erſt „ganz fertig“ werden 
laflen? Ein Zug der Befreiung ging durch die öfterreichi- 
ihen und deutihen Lande, als der greife Kailer Franz 
Sofeph den Serben den Krieg erflärte, um die Monarchie 
Treizumadjen von den Übergriffen der ſerbiſchen Mörder- 
bande. Das war eine Angelegenheit, die allein Oſterreich 
und Serbien betraf. Daß jeht Rukland, ohne jelbjt bedroht 
zu jein, in die Händel zwiſchen Oſterreich und Serbien ein- 
g nötigte Deutjehland, jeinem Bumdesgenofjen zu Hilfe 
zu eilen. Auch auf Deutihland laſtete ja ſchon ſeit Jahr⸗ 
zehnten der Drud der ruſſiſchen Drohung. Rußlands Ans 
oriffsluft war gejtärft worden durch das Drängen der jran- 
zöfiichen Nevandelchreier, ınd von England wuhte man 
im voraus, daR es darauf brannte, dem mächtigen Deutſch⸗ 
land, deſſen ſich immer weiter ausdehnende Handels- 
beziehumgen es längft mit_eiferjüchtigen Augen verfolgte, 
einen Schlag zu verjegen. Dieſe Länder wollten den Krieg, 
und die Bluttat von Serajewo, die man als Urſache des 
gegenwärtigen Völferringens anlieht, war nichts weiter als 
der Funfe, der in das volle Pulverfaß europäijher Zwie⸗ 
lracht fiel. Es fonnte gar nicht anders fommen, als daß 
Deutihland und Oſterreich jih vor die Aufgabe gejtellt 
fahen, durch die Abwehr rujfiiher Kofatengreuel, fran- 
zölticher Revandegelüfte und englijcher Habgier das Ent» 
ſehen von Zuftänden zu verhüten, die gleichbedeutend 
gewejen wären mit dem Berlufte ihrer politiihen und ful- 
turellen Exiſtenz. 

Bis zum29. Auguftlagen folgende Kriegserflärungen vor: 
Ungarn an Serbien (28. Juli) 


1 
ſterreich 
Deutſchland an Rußland (1. Auguft) 
Deutjchland an Frankreich (3. Auguft) 
Deutihland an Belgien (4. Auguft) 
England an Deutjchland (4. Auguft) 
Öfterreih-Ungarn an Rußland (6. Auguft) 
Serbien an Deutihland (6. Auguft) 
Montenegro an Ofterreih-Ungarn (7. Auguft) 
Frankreich an Öfterreih-Ungarn (11. Auguft) 
Montenegro an Deuifchland (12. Auguft) 
England an Öfterreih-Ungarn (13. Auguſt) 
Ägypten an Deutjchland (13. Auguft) 
Japan an Deutihland (23. Auguft) 
Öfterreih-Ungarn an Japan (25. Auguft) 
Öfterreich-Ungarn an Belgien (28. Auguft). 

Einige diejer Ariegserflärungen wirkten geradezu humo- 
viftifeh, Jo zum Beijpiel die Ariegserflärungen von Serbien 
und Montenegro an Deutſchland. Daß Agypten jeine 
Neutralität aufgab, war fein Wunder, denn es jteht unter 
dem Proteftorate Englands, das dort das Zepter ſchwingt. 
Auf die Neutralität des Sueztanals brauchen Deutjchland 
und Öjterreic) daher feine Nüdjicht mehr zu nehmen. 

Gegen Deutjchland kämpft im Dften Rußland, im 
Weiten Frankreich, Belgien umd England. Eine gewaltige 
Kriegsmaht zu Lande, nicht minder aber zur See, wenn 
auch die überlegene Flottenmacht Englands uns nicht bange 
zu machen braucht, denn fein Flottenbauplan ijt nod) nicht 
ganz durchgeführt und jeine Schiffe ſind in_der ganzen 
Melt zum Schube der englijchen Kolonien zerjtreut. Für 


in diefer Zeit oft die Frage vorgelect: Werden wir den 
en Zeitpunkt nicht verläumen? Wird es nicht zu jpät 


den europäilden Kriegihauplaß, für eime Seeſchlacht 
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gegen uns kommt nur ein Teil der engliihen Flottenmacht 
in Frage. Der Hauptübelftand der engliſchen Flotte ijt 
aber der Mangel an Befaung. In friedenszeiten fehlt 
etwa ein Drittel der erforderlihen Mannſchaften, und 
wenn aud) im Kriege mehr Anfirengungen gemacht werden 
dürften, um den Bedarf an Mannichaften zujammenzus 
bringen, fo ijt es bei dem Fehlen der allgemeinen Wehr- 
pfliht jehr fraglid, ob die Bemühungen Erfolg haben 
werden. Aud die Kriegsbegeifterung und Dilzipfin der 
engliihen Schiffsmannſchaft ſteht weit hinter derjenigen 
unjerer „blauen Jungen“ zurüd, die für ihr Vaterland, nicht 
für den täglichen Sold fehten ımd daher im Geefrieg nicht 
geringere Kampfbegeifterung und Stoßlraft betätigen wer— 
den als unjere umvergleihlih tüchtige Landmacht. 

Die rufliiche Armee fteht ihrer Zahl nad) nur auf dem 
Papier. Die dort genannten Millionen fönnen unmög- 
lich aus dem geſamten ruſſiſchen Reiche an umferen Grenzen 
zufammengezogen werden. Überall ijt die Korruption in 
der tujliihen Beamtenihaft jo ungeheuerlih, daß der 
Kriegsbedarf oft gänzlich fehlt und die Verpflegung der 
Truppen faſt unmöglid) gemacht ijt. 

Die Franzoſen jtehen in der Kultur höher als die Rufen, 
ihr Heer iſt deshalb aud) höher einzuſchäßen. Aber aud) hier 
fehlt die Kriegsbereitihaft. Die Artillerie fteht weit unter 
der unjvigen; das Proviantwefen liegt im argen. Dazu 
Tommt nod), daß Rußland von aufrührerifchen Umtrieben 
zerrüttet ift und das Volk vom Krieg nichts willen will. 
Ebenſo protejtiert man in Frankreich) gegen den Krieg, 
Zurz, jede Einigfeit fehlt. Belgiens Kriegsmadjt |pielt für 
uns nur eine geringe Rolle. Die Friegführenden Mächte 
Serbien und Montenegro jind zu unbedeutend, um einen 
großen Einfluß auf den Gang der Ereignijje auszuüben. 

‚ Demgegenüber ftehen Die Heere Deutjchlands und Oſter⸗ 
reich⸗· Angatns geeint und gefeſtet da, einig in dem Willen, 
die gemeinfamen Feinde miederzuwerfen. Sowohl unjer 
Heer wie aud dasjenige Oſterreich⸗ Ungarns iſt im allen 
feinen Einzelheiten in jtrenger Dilziplin ausgebildet, die 
einzelnen MWaffengattungen und das Proviantweicn find 
zur höchſten Stufe entwidelt. Es find mehr Soldaten und 
mehr Schiffe vorhanden, als auf dem Papier ftehen, und 
vom geſamten Kriegsbedarf fehlt kein Hoſenknopf. 

Schließlich ſei noch eine Waffe erwähnt, mit der wir 
unjeren Gegnern ſchwere Wunden ſchlagen können: unjere 
Luftflotte. Wenn aud) die franzöjiih-ruffiihe Luftflotte 
der Zahl nad) größer zu jein ſcheint als die unſrige, Jo 
iteht fie ihr an Leiltungsfähigteit doc weit. nad), Der 
Kriegsverlauf wird zeigen, welch überlegene Waffe die 
deutſche Luftfiotte darjtellt, wenn ihr erjt einmal Gelegen- 
beit geboten jein wird, ihre Wirkſamkeit in vollem Üm— 
fange zu entfalten. Bei der Einnahme von Lüttich, alſo 
Ion etwa am fünften Tage der deutihen Mobilmahung, 
ift bereits ein Zeppelin Luftichiff erfolgreich in Tätigkeit 
getreten. Somit fönnen wir getrojt den Kampf gegen 
unfere Feinde aufnehmen. Die deutſche Nation wird dem 
greifen Grafen an nie genug dafür danken Fennen, 
daß er ihr eine ſo herrliche Waffe geſchenlt bat. 


= Der 28. Juni 1914 war für die habsburgiſche Monarchie 
ein Schidjalstag, wie jie einen gleichen bis dahin richt 


Stefanowitfch, 
ferbifcher Kriegsminifter. 


v. Reobatin, 
öfterreichifeh-ungarifcher 
Kriegsminifter. 


erlebt hatte. Der Thronfolger des greifen Kaijers Franz 
Iofepb, Erzherzog Franz Ferdinand, fiel einem Attentat 
zum Opfer. Der erjte Gedanke, der bei diefer Nachricht 
Die ganze Kulturwelt duchzudte, war: Mas wird dem 
greifen Herrſcher Ofterreich-Ungarns noch beſchieden jein? 
Kein Leid iſt diefem Dulder auf dem Kaifertdrone erſpart 
geblieben. Kaum achtzehn Jahre alt, war er in dem welt- 
bewegenden Jahre 1848 zur Regierung gelangt und mußte 
feine ganze Kraft aufwenden, um die in allen Teilen der 
Donaumonarhie züngenden Flammen des Aufruhrs zu 
erjtiden. Seinen einzigen Sohn, den Kronprinzen Rudolf, 
tafjte ein dunkles Verhängnis in der Blüte feiner Jahre 
hinweg. Dann fam der Meuchelmord an der Kaijerin, und 
als ſchue ßlich auch dieſer Schmerz überwunden war, mußte 
der greiſe Herrſcher jetzt im vierundachtzigſten Lebens- 
jahre den Erben ſeines Thrones unter Mörderhand 
enden jehen. 

Erzherzog Franz Ferdinand halte an den großen Ges 
birgsmanövern teilgenommen, die im Juni in Bosnien 
Ntatifanden. Der Aufenthalt in Serajewo, der bosniſchen 
Hauptjtadt, und die aus diefem Anlaß vorbereiteten Emp⸗ 
fangsfeierlichfeiten Jollten die Manöver beſchließen. 

Am Sonntag früh traf der Erzherzog in Begleitung 
feiner Gemahlin aus dem Kurort Jüdze in Serajewo ein 
und begab fich mit jeinem Gefolge in mehreren Mutomobilen 
nad) dem Rathaus. Gegen elf Uhr paſſierte der Zug die 
nad) dem Rathaus führenden Straßen, in denen jich eine 
große Menge eingefunden hatte, die das erzherzogliche 
Baar ehrfurdtsvoll begrüßte. Plötzlich wurde gegen das 
Auto des Thronfolgers cine Bombe geworfen, Der Erz« 
herzog erfannte rechtzeitig die Gefahr, ſprang auf und 
ſchlig die Bombe zur Seite. Sie fiel hinter dem Kraft- 
wagen zu Boden. Durh die Sprengjtüde wurden eine 
Reihe von Perjonen aus dem Publikum ſowie einige in den 
folgenden Automobilen fahrende Herren aus dem Gefolge 
Des Erzherzogs verleßt. 

Der Täter, der von herbeieilenden Poliziften zu Boden 
geſchlagen wurde, gab an, Cabrinovic zu heißen, Typo— 
graph von Beruf zu fein und aus Trebinje (Herzegowina) 
zu jtammen. Die Bombe war eine Flajhenbombe, mit 
Nägeln und gehadtem Blei gefüllt. Die Explofion war jo 
heftig, daß in einem Gejchäft der eiſerne Rolladen durch⸗ 
ſchlagen wurde. 

Nah dem Bombenattentat auf den Thronfolger, bei 
dem Erzherzog Franz Ferdinand unverletzt blieb, ſetzte das 
erzherzoglihe Paar jeine Fahrt nah dem Nathaufe fort, 
nad deſſen Belichtigung der Erzherzog ins Garnijon- 
Tazarett fahren wel.te, um den bei dem Aitentat ver- 
wundeten Oberftleutnant Merizzi zu befuhen. Als das 
Automobil an die Ede des Appelfais und der Franz- 
Jofeph-Sirahe am Hauptplag von Serajewo fam, erfolgte 
der zweite Anfchlag. Aus der Menge ſprang plöglid ein 
gutgefleideter junger Mann hervor und gab auf das Erz- 
herzogspaar aus einer Browningpiftole zwei Schülfe ab. Die 
erſte Kugel ſchlug durd) den Wagenrand, traf die Herzogin 
von Hohenberg in den Unterleib und drang auf der anderen 
Seite des Wagens wieder heraus. Die zweite Kugel traf 
den Erzherzog in die Halsihlagader. Die Herzogin war 
lofort bewußtlos und ſank dem Erzherzog in den Schoß. 
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Das Attentat auf den Erzherzog-Thronfolger Franz Ferdinand von Ofterreich und feine Gemahlin 
in Serajewo am 8, Juni 1914, 
Nach der Stizze eines Angenzeugen gezeichnet von Felix Schwormftädt 
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rzog verlor nad) einigen Sekunden das Bewuß 

ee "hronfolgerpaar wurde Jofort nad dem Konat 
wo Regimentsarzt Dr. Payer feftitellte, daß der 


d war ein großer Reorgani⸗ 

hen Armee; ſein Tod bedeutet einen 
de als ältefter Sohn des 

Bruders des Kaiſers Franz 

Prinzeflin Anmunziata 


Sojeph, aus | x 1863 geboren. 


von Bourbon. 
Durd, den tragis 
ſchen Tod des Kron⸗ 
prinzen Rudolf im 
Jagdſchloß Mayer⸗ 
Img wurde er, kaum 
ſechsundzwanzig 
Jahre alt, der naͤch⸗ 
jteThronanwärter. 
Franz Yerdinand 
bat wie fein an« 
derer Kronprinz 
von jeher um jeine 
Stellung kämpfen 
müjjen. Nach Ru- 
dolfs Tode wurde 
in Wahrheit nicht 
ihm, ſondern ſei⸗ 
nem jüngeren Bru⸗ 
der, dem lebens⸗ 
frohen Dito, die 
Krone zugedacht, 
da man bei Franz 
Ferdinand ein „une 
beilbares“  Lum= 
genleiven konſta— 
tiert haben wollte. 
Indes fräftigte fich 
ſeine Geſundheit 
aufeinerzweijähris 
gen Meltreije 1893 
bis 1895 derartig, 
daß der phyſiſche 
Befähigungsnade 
weis für die Rolle 
eines Thronfolgers 
nunmehr als er- 
bracht angejehen 
werden mußte. 
Die Eindrüde dies 
Ver Weltreije Iegte 
Franz Ferdinand 
in einem jorgjam 
geführten Tages 
bud) nieder. Er 
tat aftiven Dienft 
in der Armee und 
wurde gleichzeitig 
durh Einführung 
in Slaatsrecht und 
Zivilwerwaltung 
auf den Herricher- 
beruf vorbereitet. 
Da unterbrad) ein empfehle Ih Euch Gott. 
Ereignis die idylli⸗ 
ihe Stille des 
Ihronfolgerdajeins. Franz Ferdinand, den man damals 
mit der ältejten der jechs Töchter des Erzherzogs Friedrich, 
der — Chriſtine, zu vermählen gedachte, über- 
raſchte feinen Onkel umd den ganzen Hof mit der Er- 
Hörung, dab er nicht die Exzberzogin, ſondern die Hofdame 
ihrer Mutter, Gräfin Sophie Chotef, zu ehelichen wünjce, 
die am 1. März 1868 zu Stuttgart als vierte Tochter des 
damaligen öfterreichiichen Gejandten am württembergiihen 
Hofe, Srafen Boshuslaw Chotet von Chotfowa und Mognin 
geboren war. 

Fanz Ferdinand blieb damals allen offenen und g 
heimen Miderftänden zum Troß unbeugjam. Nad) ei 
jähriger Überlegungsfriit willigte der Kaijer endlic, ein, 
und am 1. Juli 1900 wurde nad) einem feierlichen Ihron- 
verzicht Franz Ferdinands für die Abkömmlinge diefer Ehe 


Wil5elm II, Deutſcher Kaifer, Nönig von Preußen. 


die morganatiſche Ehe des Thronfolgers mit der Gräfin 
Chotef, die der Kaifer zur Fürjtin, |päter Herzogin Hohen- 
berg ernannte, zu Reichſtadt geſchloſſen. 

Die Stellung des Thronfolgers wurde in den letzten 
Zahren, namentlich auf militäriſchem Gebiete, immer 
dervorragender. m Jahre 1898 wurde er „zur Dis- 
pofition des Allerhöchſten Oberbefehls“ geftellt, 1902 zum 
Mpmiral ernannt, mit einer eigenen Militärfanzlei aus- 
geftattet und mit der Leitung der großen Manöver betraut. 
Am 17. Auguft 1913 wurde er endlich zum Gemeral- 

infpefteur der ge⸗ 
famten bewaffnes 
ten Macht mit dem 
Oberbefehl über 
Heer und Flotte 
ernannt, eine Stel- 
lung, die jogar die 
des letzten General⸗ 
inſpekleurs Erzher⸗ 
zog Albrecht, des 
Siegers von Cu—⸗ 
ſtozza, überragte. 
Nun mußte dieje 
Stüße der öjterrei= 
chiſchen Wehrmacht 
durch Mörderhand 
fallen. 
Der eine der 
beiden Mörder, 
Princip, war erſt 
neunzehn Jahre 
alt. Er gab beĩ dem 
Verhör an, ſich 
ſchon lange mit der 
Abjicht getragen zu 
haben, irgend eine 
Perſon aus natio⸗ 
naliſtiſchen Moti- 
ven zu töten. Er 
habe einen Augen⸗ 
bli gezögert, da 
ſich auch die Herzo- 
gin im Automobil 
befand. Dann aber 
habe er raſch ge⸗ 
feuert. Er leug⸗ 
nete, Mitwiller zu 
haben. Derzweite, 
der —— 
igjährige Typo— 
— Cabrinovic, 
zeigte beim Verhör 
ein jehr Ihamlojes 
Mejen. Auch erer- 
Härte, feine Kom⸗ 
pligen zu haben. 
Cabrinovic war 
nad) feiner Tat in 
den Fluß gelprum- 
gen, jedoh von 
nachſpringenden 
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-.. Bir find im tieſſten Frieden in des Wortes wahrſter Bedeutung überfallen werben... Dem Machjtleuten und 
Gegner werden wir zeigen, was cs heißt, Deutfehland in fo niederträchtiger Weife zu reizen, und nun 


von Perſonen aus 


Mus der Aufpraihe gaiſer Wilhelms vom Balton des Rönigl, Shlofled zu Berlin am Mbend des 51. Yu.) DEM Bublitum an- 


gehalten und ver- 
| haftet worden. Wenige Schritte vom Schauplaß ber zweiten 
Tat wınde eine unwirkfam gebliebene Bombe aufgefunden. 
Sie war höchſtwahrſcheinlich von einem dritten nee 
weggeworfen worden, nachdem diejer gejehen hatte, ab 
der Anjhlag gehmgen war. Prigcip erklärte, er u e 
längere Zeit in Belgrad ftudiert. Cabrinovie behauptete, 
die Bombe von einem —— in Belgrad erhalten zu 
haben, dejjen Namen er nicht fenne. 2 
ken, iſt, daß das Attentat am Be Ir 
biſchen Nationalfeftes Vivovdan, dem Erinnerung: un = 
Schlacht auf dem Amjelfelde, verübt wurde, an ml 
wöhnlich das ferbiſche Nationalgefühl durch Die a "id 
{open Blätter befonders aufgeftahelt wird. Die BR IE 
geleitete Unterjuhjung ergab aud) bald, daß Be ne 
Verſchwörung nad) Belgrad führten, wo ein wet erzweig 
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Komplott zur Ermordung des Ihronfolgers bejtanden 
hatte. 

Mit einwandfreier Sicherheit wurde fejtgejtellt, daß 
die Attentäter von der ferbiihen Regierung gedungen 
waren. Das Budapefter Blatt „Az Eit“ veröffentlichte die 
Ausſage des einen der Attentäter, Cabrinovic, die beweiſt, 
daß der intellektuelle Urheber des Attentats der Souschef 
Major Milan Pribicfevies im ſerbiſchen Generalitabe war. 

Die weitere Unterfuhung wurde in größter Heimlichkeit 
geführt, und nichts drang weiter in die Öffentlichkeit, als daß 
man auf dem Um⸗ 
wege über Belgrad 
erfuhr, es jeien et= 
wa hundertSerben 
unter der Anklage 
des Hochverrats in 
Bosnien verhaftet 
worden. Dieje zahle 
reihen, mit der 
Mordtat in Zuſam⸗ 
menhang gebrach⸗ 
ten Verhaftungen 
wollte Serbien 
nad) der Mitteis 
lung des Belgrader 
Regierungsorgans 
zum Gegenſtand 
diplomatiſcher Ver⸗ 
handlungen in Wien 
machen. Die uns 
gehe uerlichſten Ge⸗ 
rüchte wurden laut 
über die Verbre— 
den, deren Die ver⸗ 
hafteten Serben 
bejhuldigt waren. 

Bejondere Senſa— 
tion erregte aber 
die Beröffentlis 
Hung der englis 
ſchen Wochenſchrift 
„sohn Bull“, die |i 
behauptete, Ger Hi 
bien habe vor etwa 
acht Monaten ein 
Geheimbureau in 
feiner Londoner 
Gejandtihaft er- 


heimbureau habe 
die Verſchwörung 
gegen Erzherzog 
Franz Ferdinand 
ausgehedt. Das 
Blatt fügt jedoch 
hinzu, daß es das ei⸗ 
gentliche Geſandt⸗ 
ſchaftsperſonal 

nicht ohne Beweiſe 
mitanklagen wolle. 
Es erzählt weiter, antwortung vor dem Allmäctigen voll bewußt, 
beim Umzug der 6 habe alles geprüft und erwogen. 

Gejandtihaft von 


Franz Iofepb I, Anifer von Eſterreich und König von Ungarn, hen 


Mit rubigem Gewifien beirete ZA den Weg, den die Pfligt Mir weil ont 
3% vertraue auf Meine Bölter, die jih in allen Stürmen ftetS in Einigfeit und Treue um Meinen des Königs Peterzu 


„Für die gänzliche Beleitigung (elimination) von F. F. 
die Summe von zweitaufend Pfund Sterling, zahlbar wie 
folgt: Taufend Pfund bei ihrer Ankunft in Belgrad aus 
der Hand des Herrn G. ımd der Reſt von tauſend Pfund 
bei Beendigung der Aufgabe, zahlbar wie oben. Die Summe 
von zweihundert Pfund für Ausgaben und um Agenten zu be- 
zahlen ufw., ehe fie hier abreijen. e Arrangements nicht.“ 

‚Hier ijt Das Blatt abger! + 8: 8. Joll, wie das Wochen- 


blatt behauptet, Franz 8 erdinand Heißen. 
* 


Ein ſchwerer 
Druck laſtete auf 
der ganzen politi⸗ 
| ſchen Welt. Alles, 
j was nicht zu den 
| ‚Sreunden der jer- 

hen Käönigsmör- 


ji reich, obdenn nicht 
| bald von dort aus 
geſchehen 
it 
öfterreichiiche 
Ruhe unbegreif- 
lid), und doch war 
es feine Ruhe, ſon⸗ 
dern es war die 
Stille, die dem 
Sturm vorauszus 
gehen pflegt. 

Ein bejonderer 
Vorgang go noch 
Sl ins Feuer. Der 

| zulfiihe Gefandte 
in Belgrad, Hart⸗ 
wig, hatte beim 
Belgrader öjterrei= 
chiſchen Geſandten, 
Baron Giesl, einen 
Beſuch gemadt, 
wurde währenddes 
Geſprächs vom 
Schlage getroffen 
und  jtarb nad) 
wenigen Minuten. 
Nun beſchuldigte 
man in Belgrad 
den öſterreichiſchen 

| Gejandten, erhabe 
Hartwig vergiftet. 
Dadurd) wurde die 
Situation für die 
ÖfterreiherinGSer- 
bien ãußerſtkritiſch, 
zumal die Menge 
noch durch Hetzar⸗ 
tifel der Belgrader 
Preſſe aufgeregt 
‚Hofpsot. €, Piehner, Wien, Wurde. Unter jol- 
Umftänden 


Im diefer ernſten Stunde bin Ich Mir der ganzen Tragweite Meines Entfhluffes und Meiner Ber- kam esam 12. Juli 


(29. Juni) zur Feier 
des Namenstages 


Belmrave Mare Throm neichart baden und für die Ehre, Größe mıd Macht des Vaterlandes zu jMwerften Opfern immer aufgeregten Gze- 


lions Hotel nad) bereit warı 
Queens Gate im 
vergangenen April 
leien viele wichtige Aus 
Dofumente ver- 

brannt worden. Ein Stüd eines halbverbrannten Dofu- 
ments jei im Beſitze der Redaktion. Ein photographiiches 
Safjimile ijt mit dem Arlikel veröffentlicht. Bon der ges 
drudten Adreffe ift darauf „tion Royale de Serbie“ (König- 
lid) jerbijche Gejandticait) zu fehen, ferner genug von dem 
Datum, um den 5. April zu erfennen. Der Inhalt ift, wie 
„John Bull“ behauptet, in der Privatchiffre des Geheim- 
bureaus geſchrieben. Das Blatt gibt an, den Schlüffel dazu 
su bejigen, und bringt folgendes als Überfegung: 


Ic vertxane auf Öfterreij-Ungarnstapjere unduon bingebungsvoller Begeifterungerfü 
Und I vertraue auf den Allmächtigen, da er Meinen Waffen den Sieg verleigen werd 


nen. Diejer Tag 
follte zu Ausſchrei⸗ 
tungen gegen die 
Gejandtjhaft und 
die Untertanen der 
Monarchie benugt werden. Am Nachmittag erhielt der 
Gefandte Baron Giesl die Nachricht, daß zweihundert 
Komitatſchi nad) Belgrad gefommen Jeien, um die Gejandt- 
ſchaft in die Luft zu |prengen und unter den öſterreichiſchen 
umd ungariſchen Untertanen ein Pogrom anzurichten. Giesl 
ſuchte ſofort Paſchitſch, den ſerbiſchen Minifterprälidenten, auf 
und erflärte, daß er für alle Vorkommniſſe nicht nur Serbien, 
ſondern Paſchitſch perjönlich verantwortlich made. Diefe 
energiſche Sprache verfehlte ihre Wirkung nit. Vor die 


Bi 
dem Manifeft des Raifers Franz Iofepb: Un IMeine Bölter)) 
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Gefandtihaft wurde eine Kompanie Infanterie und ein 
ſtarkes a tot beordert, und die Woligei von Belgrad 
wurde die ganze Nacht in Bereitichaft gehalten. Infolge biejer 
Vorkehrungen waren die befürchteten Angriffe der Serben 
ausgeblieben, aber nichtsdeftoweniger mußten die Oſter⸗ 
reicher auf ihrer Hut ſein und das Schlimmſte befürchten. 
Bald hieß es allgemein, die öfterreichiiche Regierung 
bereite einen bejonderen Schritt vor. Cine „Demardhe 
nannten es die einen, ein Ultimatum die anderen. * 
An Donnerstag den 23. Juli überreichte der k. k. öjter- 
reichiſch⸗ ungariſche Gejandte Baron Giesl der jerbilden 
Regierung die folgende Note mit den öfterreihiichen 


fernt, die in der Erflärung vom 31. März 1909 enthaltenen 
formellen Verpflichtungen zu erfüllen, hat die königlich ſer⸗ 
bijche Regierung nichts getan, um diefe Bewegung zu unte 
drüden. Sie duldete das verbrecheriſche Treiben der ver⸗ 
ſchiedenen gegen die Monarchie gerichteten Vereine umd 
Vereinigungen, die zügelloje Sprache der Preife, die Ver— 
berrlihung der Urheber von Attentaten, die Teilnahme von 
Dffizieren und Beamten an untergrabenden Umtrieben, fie 
duldete eine ungejunde. Verhegung im öffentlichen Unter 
right und duldete jhlieplih alle Kundgebungen, die die 
ſerbiſche Bevölterung zum Haſſe gegen die Monarchie umd 
zur Verachtung ihrer Einrichtungen verleiten Tonnten. 
Diefe Duldung, deren ſich die königlich ferbiihe Re— 
gierung ſchuldig machte, hat nod in jenem Moment an 
gedauert, in dem die Ereignifje des 28. Juni der ganzen 
Melt die grauenhaften Folgen jolder Bewegung zeigten. 
Es erhellt aus den Nusjagen und Geftändniljen der ver- 
brecheriſchen Urheber des Attentats vom 28. Juni, Daß der 
Mord von Serajewo in Belgrad ausgehedt und dab die 
Mörder die Waffen und Bomben, mit denen jie ausgejtattet 
waren, von jerbiihen Offizieren und Beamten erhielten, 
die dem jerbijchen Geheimbund Narodna Ddbrana an— 
gehörten, und daß ſchließlich die Beförderung der Verbrecher 
und deren Waffen nad) Bosnien von leitenden ſerbiſchen 
Grenzorganen veranftaltet und durchgeführt wurde. 
Die angeführten Ergebnifje der Unterfuhung gejtatten 
es der k. u. k. Regierung nicht, nod) länger die Haltung 
zumartender Langmut zu beobachten, die jie durch Jahre 
jenen Treibereien gegenüber eingenommen hatte, die ihren 
Mittelpunkt in Belgrad haben und von da auf die Gebiete 
der Monarchie übertragen werden. Dieſe Ergebnijje legen 
der k. u. £. Regierung vielmehr die Pflit auf, dem Treiben 
ein Ende zu bereiten, das eine bejtändige Bedrohung für 
die Monarchie bildet. Um diefen Zwed zu erreichen, ſieht 
ſich die k. u. f. Regierung gezwungen, von der jerbijchen 
Regierung eine dffentlihe Verſicherung zu verlangen, 
daß fie die gegen Öfterreih-Ungarn gerichtete Propaganda 
verurteilt, das heißt die Gejamtheit der Beftrebungen, deren 
Endziel es ift, von der Monarchie Gebiete loszulöfen, die 
ihr angehören, und daß ſie jich verpflichtet, dieſe verbreche- 
riſche umd tefroriftiihe Propaganda mit allen Mitten zu 
unterdrüden, 


au_geben, wird die königlich ſerbiſche Regierung auf der 
eriten Geite ihres offiziellen Organs vom 26. (13.) Juli 
nachfolgende Erklärungen veröffentlichen: — 

‚Die koniglich ſerbiſche Regierung verurteilt die gegen 
Oſterreich⸗ Angarn gerichtete Propaganda, das heißt die Ge- 
famtheit ihrer Beltrebungen, deren Ziel es ift, von der 
oͤſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie Gebiete loszutrennen, 
die ihr angehören, und ſie bedauert aufrichtig die grauen— 
haften Folgen dieſer verbrecheriſchen Handlungen. ? 
Die königlich jerbiihe Regierung bedauert, daß ſerbiſche 
Offiziere und Beamte an der vorgenannten Propaganda 
teilgenommen und damit die freumdnachbarlihen Be— 
ziehungen gefährdet haben, die zu pflegen ſich die königliche 
Regierung durch ihre Erklärung vom 31. März 1909 feier- 
lich verpflichtet hatte. Die königliche Regierung, die jeden 
Gedanten oder jeden Verfuch einer Einmengung in die 
Gejchide der Bewohner, was immer aud) eines Teils, Ofter- 
reich-Ungarns_mißbilligt und zurüdweilt, erachtet es für 
ihre Pflicht, Offiziere und Beamte aus der gejamten Be- 
völferung des Königreichs ausdrüdlic darauf aufmerffam 
zu maden, daß fie fünftighin mit äußerſter Strenge gegen 
jene Perjonen vorgehen wird, die ſich derartiger Hand- 
lungen ſchuldig maden follten, Handlungen, denen vorzu— 
beugen und die zu unterdrüden jie alle Anftrergungen 
maden wird.‘ = — 

Diele Erklärung wird gleichzeitig der föniglichen Armee 
durch einen Tagesbefehl St. Majeftät zur Kenntnis ge 
bracht und im offiziellen Organ der Armee veröffentlicht 
werden. Die Tönigli jerbiihe Regierung verpflichtet ſich 
überdies: 

1. Jede Publikation zu unterdrüden, die zum Hab und 
zur Verachtung der Monarchie aufreizt und deren allgemeine 
Tendenz gegen den ungejhmälerten Beſtand der leßteren 
gerichtet ift., ä 

2. Sofort mit der Auflöfung des Vereins Narodna Dd- 
brana vorzugehen, deſſen gejamte Propagandamittel zu 
fonfiszieren und in derſelben Weile gegen die anderen 
Vereine und Bereinigungen in Serbien einzugreifen, die 
ſich mit der Propaganda gegen DOfterreih- Ungarn bejchäfti- 
gen. Die töniglihe Regierung wird die nötigen Mabregeln 
treffen, damit die aufgelöjten Vereine nicht etwa ihre Tätig- 
feit unter anderen Namen oder in anderer Form fortjeten. 

3. Ohne Verzug aus dem öffentlihen Unterricht in 
Serbien jowohl aus den Lehrförper als aus den Lehrmitteln 
alles zu bejeitigen, was dazu dient oder. dienen Zönnte, 
die Propaganda gegen Olterreich-Ungarn zu nähren. 

4. Aus dem Militärdien]t und der Verwaltung im all- 
gemeinen alle Offiziere und Beamte zu entfernen, die der 
Propaganda gegen Ofterreich-Ungarn ſchuldig find und deren 
Namen unter Belanntmachung des gegen jie vorliegenden 
Materials der Zöniglihen Regierung befanntzugeben ſich 
die k. u. k. Regierung vorbehält. 

Einzumilligen, daß in Serbien Organe der k. u. k. Res 
gierung hei der Unterdrüdung der gegen den ungejchmäler- 
ten Bejtand der Monarchie gerichteten umjtürzleriihen Be- 
wegung mitwirten. © — 

6. Eine gerichtliche Unterfuhung gegen jene Teilnehmer 
des Komplotts vom 28. Juni einzuleiten, die ſich auf, jer- 
biſchem Gebiet befinden. Bon der k. u. K Regierung hierzu 
bejtimmte Organe werden an den diesbezüglichen Er— 
hebungen teilnehmen. 3 3 

7. Mit aller Bejchleunigung die Verhaftung des Boja 
Tanktovic und eines gewillen Milan Ciganovic, ferbijche 
Staatsbeamte, vorzunehmen, die durch die Ergebnilje der 
Unterfuhung fompromittiert fin. N 

8. Durch wirtfame Mahnahmen die Teilnahme der ſer— 
biſchen Behörden an dem Schmuggel von Waffen und 
Explojivförpern über die Grenze zu verhindern, jene Organe 
des Grenzdienſtes von Schabaß und Lofnitza die den Ur- 
hebern des Verbrechens von Gerajewo mit dem Übertritt 
über die Grenze behilflich waren, aus dem Dienft zu ent- 
lajien und ftreng zu beftrafen. Re 

9. Der k. u. f. Regierung Aufklärungen zu geben über 
die nicht zu rechtfertigenden Uußerungen höherer ſerbiſcher 

Funktionäre in Serbien und dem Auslande, die ihrer Dffizier- 
Ntellung ungeachtet ſich nicht gejheut haben, ſich nad) dem 
Attentat vom 28. Juni in Interviews in feindlicher Weiſe 
gegen Öfterreih-Ungatn auszufprechen. 

10. Die f. u. £. Regierung ohne Verzug von der Durch⸗ 


Um diefen Berpflitungen einen feierlihen Charakter 


führung der in den vorigen Punkten zujammengefabten 
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Mahßnahmen zu verſtändigen. Die k. u. k. Regierung er— 
wartet die Antwort der königlichen Regierung ſpäteſtens 
bis Sonnabend, 25. d. M., um ſechs Uhr nachmittags.“ 

Ein Memoire über das Ergebnis der Umterfuhung von 
Serajewo, joweit es jih auf die in Punkt 7 umd 8 ge- 
nannten Sunttionäre bezieht, war diejer Note beigejchloffen. 

Der öjterreihilchungariiche Gefandte Baron Giesl war 
von feiner Regierung zugleic, beauftragt worden, die jer- 
biſche Regierung davon zu verftändigen, daß Öfterreich- 
Ungarn jofort den Krieg erklären werde, wenn Serbien nicht 
innerhalb der geftellten adhtundvierzigftündigen Frift den 
Forderungen Olterreih-Ungarns nahfomme. Es fann nicht 
wundernehmen, daß eine derartige Sprache das größte Auf- 
fehen in der ganzen Welt erregte. So zum Beilpiel Ichrieb 
die „Kölniſche Zeitung“, die vom Auswärtigen Amte in 
ſpiriert ift: 

„Die öſterreichiſche Note jtellt eine Anklagerede von 
einer Wucht und einen Ernſt dar, wie jie zwilhen Staat 
und Staat in der meuejten Geſchichte nicht mehr gehört 
wurde. Die Beftiftung verjtärtt den Zug unbedingter 
Entichloffenheit. Mit Erjtaunen wird Europa aus den 
Einzelheiten der Note entnehmen, bis wohin die Fäden 
der Verf hwörung reichten, deren Ergebnis der Mord in 
Serajewo it. Man fieht in den Abgrund politiiher Ent- 
artung und Unkultur, wenn man lieft, wie das verbredherifche 
Treiben wahnwigiger Mörder unterjtügt und gefördert 
wurde. Dies gibt der Angelegenheit eine allgemein euro- 
päifhe Bedeutung. Angejichts des bedeutjamen Noten- 
inhalts wird wohl niemand in Europa zweifelhaft fein, 
daß es das Friedensintereſſe erfordert, daß durd) die Sprache 
der europäichen Prejje in Belgrad der Eindrud vertieft 
werde, Serbien mülfe jolhen gerechten Forderungen nach 
geben, um einen Konflift- zu vermeiden. Aus den Tat- 
ſachen der Note ergibt ſich, daß die politiiche Vernunft und 
die elementarjte Gerechtigkeit es gebieten, in die Ausein- 
anderjegung nicht einzugreifen und den möglihen Zu- 
lammenftoß örtlich begrenzt zu halten. Für alle europäilchen 
Zuſchauer der Yuseinanderfegung erfordert die Nüdjicht 
des europäijhen Friedens, demjenigen, der in Dem 
Streit jo ſchwer unvecht hat, nicht den Rüden zu ftärfen, 
fondern ihn mit Entgegenfommen zu mahnen, damit der 
Streit Sache der öfterreichijch-jerbiichen Beziehungen bleibe. 
Vom europäiichen Standpuntte aus ift es: wünjhenswert, 
dab, nahdem Serbien die nötige Genugtuung gegeben 
hat, die Beziehungen ſich doch wieder normal und erfprieh- 
lich geſtalten.“ 

In Oſterreich jelbjt fand das Ultimatum zunädjft feine 
ungeteilt günjtige Aufnahme. Glaubten die grundjäglichen 
Gegner der Regierung doch wieder einen Anlaf zu haben, 
um gegen den Krieg zu proteftieren. Aber alsjie merkten, da 
es galt, die höchſten Errumgenfchaften der. Kultur gegen 
ruſſiſche Willkür zu verteidigen, jtanden fie ebenſo treu zu 
ihrem Herrſcher wie die Negierungspartei. In Ungarn da- 
gegen fand der öfterreichijche Schritt ſofort begeifterte Zuſtim⸗ 
mung. Sier hatte die Regierung des Minifterpräfidenten 
Graf Tisza ſeit Monaten in heftigſtem Kampfe mit der 
von Graf Andraſſy Gegenpattei gelegen. Bis zu 
Tätlichfeiten umd perjönlihen Angriffen war die Gegner- 
ſchaft ausgeartet, wie ſie in der Gejdichte des Parlamen- 
tarismus einzig dajtehen. Aber die gemeinjame Not des 
Baterlandes hat die Gegenfäe, wenn aud) nicht vergeffen, 
jo doch ſchweigen gemacht. Andraſſy ftellte jic) an Tiszas 
Seite, um gemeinjam mit ihm als ein leuchtendes Beijpiel 
für das ganze Ungarland die ſchweren Tage durdjgutämpfen. 
Bei Beginn der Sitzung des ungariihen Abgeordneten- 
haufes am 24. Juli jagte der Minifterprälident: „Der 
Schritt Ofterreich-Umgarns bedarf feiner Rechtfertigung. 
Es müßte vielmehr erklärt werden, warım der Schritt 
erſt jetzt erfolgte. Wir wollten abwarten, bis die Unter- 
uhung in Gerajewo über gewille Umftände volljtändige 
Klarheit [hafft. Auch wollten wir den Anfchein vermeiden, 
als ob die Leidenſchaft oder berechtigte Entrüftung uns 

geleitet Habe. Der Schritt ijt vielmehr nad) reiflicher 
Überlegung unternommen worden. Der Schritt ijt Teines- 
wegs aggrejjiv, noch bedeutet er eine Herausforderung, da 
wir in ber Note nichts anderes fordern als das, was Serbien 
aus natürlicher — Pflicht gewähren muß. Nie- 
mand fann uns vorwerfen, daß wir den Krieg fuchen. 
Wir gingen vielmehr bis zur äußerften Geduldgrenze. 
In der erzeugung, daB der Schritt durch die Lebens- 


interejjen der Monarchie und der Nation gefordert wurde, 
werden wir die gejamten Solgen tragen.“ 
* 


£ — 

Hatten die öſterreichiſchen Schritte in der ganzen 
Welt das größte Auffehen erregt, jo ſah man den Yolgen 
des Ultinmotums doc mit Ruhe entgegen. In Serbien 
war man gedrüdter Stimmung und ſchon zum Nad;- 
geben bereit — da trat der Zar, der ji zum Beſchüher der 
Siüpflawen berufen fühlt, auf den lan. Schon am 
24. Juli wurde aus Petersburg gemeldet, daß der an 
diefem Tage abgehaltene Minijterrat faſt vier Stunden 
gedauert habe, und man verficherte, dak Rußland umver- 
züglich eingreifen und von Sfterreih-Ungarn verlangen 
werde, die Friſt des Ultimatums hinauszufhieben, um der 
europäiihen Diplomatie Zeit zu geben, ihren Einfluß 
geltend zu machen. Das amtliche Organ der ruffiihen 
Regierung ſchrieb: „Die NKaiferlihe Regierung, lebhaft 
bejorgt durch die überrafhenden Ereignille und durch das 
an Serbien durch Öfterreih-Ungarn gerichtete Ultimatum, 
verfolgt mit Aufmerfjamkeit die Entwidlung des öfter- 
reichiſch⸗ſerbiſchen Konfliktes, in dem Rußland nicht gieich- 
gültig bleiben kann.“ Am 25. Zuli mittags een der ruſſiſche 
Botſchafter Prinz Kudaſchew in Wien im Minifterium des 
Auswärtigen umd überreichte das Erjuhen Ruklands, die 
an die ferbiihe Regierung geftellte Friſt zu verlängern. 
Das Erfuchen wurde in höflicher, aber entſchiedener Weiſe 
abgelehnt. Überdies verbreitete die öfterreihiihe Regie— 
rung nod) die Nachricht, daß fie jede fremde Einmiſchung 
ablehne und ihren eigenen Weg gehen wolle. 

Daß diefer Meg aud) zum Kriege führen könne, war 
nad) Lage der Verhältniffe jedem Har. Im Laufe des 
25. Juli wurden bereits an acht Armeeforps die Mobili- 
fierungsbefehle abgejandt, jo daß die Monarchie ſchon in 
; den nãchſten Tagen über acht mobilifierte Armeeforps ver- 
fügte. Aud) bei der Marine erfolgte jofort die Einberufung. 
In Wien waren umfaljende Maßnahmen zu beobachten. 
Militärpatrouillen zogen durd) die Stadt und wurden von 
der Bevölkerung lebhaft begrüßt. Die Donaubrüden ftanden 
unter militärii dem Schuß, und alle Eifenbahnbrüden 
wurden von Soldaten bewadt. Alle öfterreihiihen und 
ungarischen Familien verließen eiligft die ſerbiſche Haupt- 
jtadt. In Serbien wurde ebenfalls |hon am 25. Juli eine 
Teilmobilifierung begonnen und zwei Divilionen ſogleich 
auf Kriegszuſtand gejebt. = 

Die Entfheidungsftunde nahte heran. Mit Spannung 
erwartete die ganze Melt, was nun folgen werde. Auch 
in Deutfchland war bereits in jede Brujt die Ahnung ein- 
gezogen, daß die Entjheidung in Belgrad zugleich die Ent- 
ſcheidung über Krieg und Frieden in Deutjchland jei. End- 
li in den fpäten Abendftunden des verhängnispollen 
Tages erhoben ſich in allen Großjtädten der Kulturwelt die 
Stimmen der Strakenverfäufer, die ihre Extrablätter 
austiefen. Erxegt griff alles danach: die Würfel waren 
gefallen, wie fie fallen mußten. Die furze amtlihe Mit- 
Al lautete: — 

„Wien, 25. Juli. Miniſterpräſident Paſchitſch erſchien 
wenige Minuten vor ſechs Uhr in der T. u. f. Geſandiſchaft 
in Belgrad und erteilte eine ungenügende Antwort auf 
die Note. Baron Gies! notifizierte ihm hierauf den Ab- 
Bruch der diplomatifhen Beziehungen und verließ mit 
dem Gefandtichaftsperjonal um ſechs Uhr dreikig Minuten 
Belgrad. Die ſerbiſche Regierumg hatte ſchon früher, um 
drei Uhr nachmittags, die Mobilmahung der gejamten 
Armee angeordnet. Der Hof- und die Regierung, ſowie 
die Truppen räumen Belgrad. Die Regierung joll nad) 
Krafujewacz verlegt werden.“ 

Die Haltung der öſterreichiſchen Regierung fand nicht 
nur in. der ganzen ölterreihiich-ungariihen Monarchie, 
ſondern auch im Deutſchen Neiche begeifterte Aufnahme. 
Schon am 25. Juli vormittags bildeten ji) vor dem Kriegs- 
minijterium in Wien wiederholt größere Menjhenanfamm- 
lungen. Als Erzherzog Friedrich, der Nachfolger des er- 
mordeten Ihronjolgers im Oberfommando der Urmee, das 
Gebäude verließ, wurde er vom Publikum mit lebhaften 
Hochrufen begrüßt. Am folgenden Tage erneueiten ic) 
die Kumdgebungen der Bevölkerung. Bei ſtrömendem 
Regen ſammelten ſich Taufende vor dem Kriegsminijterium. 
Die Soldaten und Offiziere wurden mit begeijterten Zu- 
rufen begrüßt und die Truppen marſchierten unter Boraus- 


tragung ſchwarzgelber Fahnen und unter dem Abfingen 
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daß dieje Heiligkeit der Tradition und 
Gefühle magijcher und fejter knüpfen 
als die Gejehe des Moments. Emp- 
fangen Sie, Herr Botſchafter, unferer 
Bölter begeijterten Danf, empfangen 
Sie das Verſprechen, daß wir ſolch 
adliger Tat uns dutd Handeln und 
Gedanken wert erzeigen werden. Emp⸗ 
fangen Sie diejes fruchtbarer une 
ſchirmender Liebe in ernjter Stunde 
geweihte Unterpfand.“ 

Die „Reichspoſt“ ſchrieb: „Mit 
Dankbarkeit begrüken wir die Ein- 
mütigfeit, mit der die Preſſe Deutſch⸗ 
lands in diejen ernjten Stunden, wo 
es auf mehr anfommt, als darauf, 
ob Ojterreih-Ungarn ji) wird mit 
en auseinanderjegen müljen, die 
Treue des Bundesgenojjen ausdrüdt, 
Es jpricht daraus mehr als das Pfli 
gefühl des durd Verträge Verbün— 
deten; es |preden daraus herzliche 
brüderliche Gefühle, welche in Zeiten 
der Gefahr doppelt erfreuen.“ 

* 


Neferviften auf dem Marfche zum Bahnhof. 


vaterländiſcher Lieder duch die Ben. Im Budapeft | 
durchzogen in der Nacht vom aum 26. Juli begeijterte 
Gruppen die Stadt. Bor dem Nationalkajino fang, die 
Menge patriotiihe Lieder. Ein deutſcher Fabrikant feierte 
in einer Rede die deutic-öfterreichiihe Bundesgeno 
ſchaft. Graf Aladin Zichy beftieg eine improvilierte Tribüne 
und ri „Der treue Bundesgenolje unferes Königs, Kaiſer 
Wilhelm, lebe hoch!“ Nicht minder groß war die 
geilterung in Agram, ebenjo in Prag, wo die Nachricht 
von dem Abbruch der diplomatiihen Beziehungen zu 
Serbien am Juli gegen halb acht Uhr durch Extra— 
blätter befanntgegeben wırde. Bor den Redaktionen der | 
Zeitungen hatten ſich Tauſende von Menſchen angefammelt, 
die mit größter Spannung die Depefchen erwarteten. Als 
die entjcheidende Meldung herausgegeben wurde, brad) 
die Menge in begeilterte Hochrufe auf Ofterreich und den 
Kaiſer jowie in Pfuirufe auf Serbien aus. 

Mit tief empfundener Genugtuung verzeichnete die 
öjterreihiiche Preſſe die Haltung Deutſchlands. Nicht nur | 
gaben die Blätter in allgemeinen Wendungen ihrem Dank 
dafür Ausdruf, jondern die „Wiener Mittagszeitung“ 
bezeigte ihn aud) in einem offenen Brief an den deutſchen 
Botihafter in Wien, Herrn v. Tihirfhty. Sie fei_über- 
zeugt, damit im Sinne des gefamten öfterreihiihen Volkes | 
zu handeln. Die nachſtehenden Mel- 
dungen befunden dieſe wohlbegreif- 
liche Dankbarkeit. Der offene Brief 
der „Miener Mittagszeitung“ hat fol- 
genden Wortlaut: 

„Die ölterreihifhrungarifchen Völ⸗ 
fer haben das Bedürfnis, dem Neprä- 
Tentanten des verwandten brüderlichen 
Deutjchland ein aufrichtigempfundenes 
Mort zu jagen. Wenn unjere Politiker 
dies⸗ umd jenfeits der Sudeten eine 
harte Probe auf den dauernden Be- 
jtand des gigantiihen Bündniſſes an: 
itellen, jo willen Sie, daß eine bejjere 
Gewähr in den Herzen der Völker Tebt. 
Ew. Exzellenz! Wir haben gejtern und 
heute eine wundervoll tieferjhütternde 
Manifeftation der Nibelungentreue er= 
Tebt und ſind offen genug, zu gejtehen, 
da wir zwar eine ähnliche Gelinnung 
erwartet hatten; aber wir ſchämen 
us ebenjowenig, zu befennen, daß 
die Einmütigfeit, der Eifer und die 
heiße, verjtehende Teilnahme dieſer 
grandiojen Kundgebung uns zu Trä- 
nen gerührt hat. Wir haben natürlic) 


* 
Es iſt jelbjtverjtändlich, daß nad) 
terreichs Ariegserflärung an Serbien 
ſchlimme Stunden für die öſterreichiſchen 
Staatsangehörigen in Belgrad heranrüdten. Gleich am 
Abend nad) der Kriegserklärung harrten fünfhundert Mit 
glieder der öſterreichiſch-ungariſchen Kolonie vor der unga— 
iſchen Agentur in Belgrad vergeblich) auf ein Schiff, um 
nach Semlin zu gelangen. Es war eine wahre Schredens- 
nacht. Betruntene Soldaten heulten durch Die Straßen, 
Freudenjchüfle krachten alle Augenblide, wültes Brüllen: 
„Nieder mit Oſterreich!“ ertünte. Am anderen Morgen 
erihien endlich ein Schlepper, um Scleppfähne abzu= 
holen. Fünfzehn Perfonen gelang es, den Kapitän zu 
bewegen, jie mitzunehmen. In Semlin erjuchter fie bie 
Behörden, die nicht in Belgrad befindlichen Oſterreicher 
und Ungarn abzuholen. Das Schiff „Beſſarab“, das vrei- 
Dunder: erben nad) Belgrad zurüdbradhte, nahm vie 
öfterreichiich-ungarifche Kolonie nad) Semlin mit. Hof 
und Regierung in Belgrad verließen ſchon am 25. Juli 
die Stadt, und am 27. Juli beſchloſſen auch die Bant- 
häufer, ihre Depots nad dem Inneren bringen zu laſſen. 
Bald begann ein förmlicher Auszug von Familien, der 
vielfad) auf hohbepadten Wagen erfolgte. Die Stadt bot 
ein Bild größter Verwirrung und Unruhe. Unter der Be- 
völferung entitand eine Panik, die durch Gerüchte über 
einen bevorftehenden Einmariä der Öfterreiher und ein 
Bombardement der Stadt nod) erhöht wurde. In den 


erfahren, daß dieſe Mejens- und 
Charatterverwandtihaft der Völker, 


Pooto-Union Paul Sam, Berlin, 


Bei der Abfahrt auf dem Bahnhof. 


Hausgenoffen. 


Der Abfchied vı 


Nach einer Ort 
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Abendftunden des 27. Juli verluchte ber Mob aus den | 
Vororien, darunter viele Zigeuner, Plünderungen, die das 
Militär nöligten, mit der Maffe vorzugehen. ”< 

Am gleihen Tage meldete die Wiener „Sonn und | 
Monta tung“, daß die Serben die Eifenbahnbrüde | 
über die Donau zwiſchen Belgrad und Semlin in die Luft | 
gejprengt hätten. Diefe Eijenbahnbrüde führt über die 
Save jünweitlic) von Belgrad. Auf der Brücde überfchreitet 
die große Drientbahn Wien—Konjtantinopel die Save, die 
dort eine Breite von vierhumdert Meter bat, aljo ſchon 
ein bedeutendes Hindernis darftellt. Dieſe Brüde ift für 
das öfterreihhifche Heer von großer Bedeutung, weil die 
ganze öfterreichiiche, in Serbien einrüdende Armee über 
lie geführt werden muß. Später ftellte ſich allerdings her= | 
aus, dah nur einige Teile und Pfeiler gejprengt waren, | 
ein Schaden, der alsbald dur öſterreichiſche Pioniere 
einftweilen wieder befeitigt wurde. 

Am 27. Juli, an welhem Tage ein Teil der Peſter 
Garnifon die Stadt in der Niytung nad) Süden verlieh, 
ereignete fi aud der erjte Grenzzwiſchenfall. In der 
Nähe von Temesfubin, bei Kevevara auf ungariſchem 
Boden an der Donau, wurden hundertzwanzig Mann | 
ungariihe Soldaten, die ſich auf Schiffen der Donau— 
dampfiiffahrtsgefellihaft befanden, von ſerbiſchen ©: 
daten beſchoffen, worauf ſich ein heftiges Gewehrfeuer ent- 
widelte, das zwanzig Minuten währte, Zwei jerbijche 
Schiffe wurden von den ungariſchen Soldaten beſchlag⸗ 
nahmt. — Der ſerbiſche Ihronfolgerregent begab ſich ins 
Hauptquartier in Valjeno, weil in militäriihen Kreifen der 
erwähnte Grenzzwilhenfall als Kriegsanfang angefehen 
wınde. Die jerbiiche Regierung begann num, in Tehuprina, 
Semendria und Bozarevac große Truppenmajjen zufammen- 
zuziehen, die bejtimmt waren, mit dem General Stefano 
witjc an der Spite bei Temesfubin über die Donau zu 
gehen und in Ungarn einzufallen. Bereits am 25. Juli 
abends zehn Uhr wurde der ſerbiſche Generalftabschef 
Butnif, der ſich auf der Heimreife von einem Kurorte nach 
Belgrad befand, auf einer kleinen Station, Kölentjöld bei 
Budapeft, fejtgenommen. General Putnik war außer— 
ordentlic) überrafcht, da er nicht wuhte, daß der Kriegs- 
zuftand eingetreten war. Er verjuchte Miderjtand zu 


leiften und weigerte ſich, ein bereitftehendes Automobil 
gu aelteinen- Putnit wurde zum Plagfommando ge= 
bradht. 

Am Bahnhof wurde er von General Sorſich empfangen, 
der ihn für verhaftet erflärte. Bier Perjonen, wahr- 
ſcheinlich ferbiihe Gemeraljtabsoffiziere, die den General- 
ltabshef auf feiner Reife begleiteten, und die Tochter 
PButnits wurden in einem Sotel untergebradht. Am 


| nädjiten Tage aber wurde der Generaljtabshef wieder 


freigelajfen infolge eines Telegramms von Kaifer Franz 
Joſeph, worin wieder einmal Die Ritterlichfeit des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers zum Ausdrud fam. General Putnit 
fuhr nad) feiner Sreilajjung ſofort in einem Extrazuge nad) 


ie 


poridampfer „Warda“ und „Zar Nikolaus“. von den öſter⸗ 
reihijhen Booten der Donauflottilfe aufgebraht und Dabei 
die erjten jerbifhen Gefangenen gemadt. 

Jeht kamen aber auch zuverläffige Nachrichten, daß 
Rußland beginne, ſeine Truppen an der öſterreichiſch- 
rufliihen Grenze zulammenzuziehen. Ofterreih-Ungarn 
war dadurd genötigt, für ven Schuß jeiner Grenzen au) 
die Mobilijierung gegen Rußland anzuordnen und ſchließ 
lih den Arieg zu erklären. Damit war der Bündnisfall 
für Deutſchland gegeben. (Bortfegung folgt.) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Die pafriofifchen Kundgebungen in der 
Reichshaupfftadf. 


(Dierzu das Bild auf Seite 5.) 


Wie in allen Städten des Deutjhen Reiches und in 
Öfterreich- Ungarn, worüber [päter nod) an befonderer Stelle 
berichtet wird, jo zeugten von der wundervollen Stimmung, 
die unfer Bolt von Anfang an bejeelte, aud) die Rund» 
gebungen in der Reihshauptftadt. Aber es war feine über- 
mütige, leichtfertige Hurrajtimmung, hier jo wenig wie 
irgendwo im Reiche. Allenthalben zeigte ſich der tiefe 
Ernſt der Lage auf den Gelichtern ausgeprägt, nicht minder 
aber aud die unbedingte Zuverfiht zum Erfolg der guten 
Sade, für die wir das Schwert ziehen follten. Dann 
Zamen Augenblide, wo diefer zuverlihtlihe Ernſt in Aus- 
brüche glühender Begeifterung umjhlug. Schon der ganze 
31. Zufi, an dem der Kaifer und die Kaijerin nad) Berlin 
zurüdtehrten, ſtand im Zeichen diefer Begeifterung. Die 


Ankunft des Kaiſers gab Anlaß zu einer grokartigen Kund- | 


gebung der ganzen Berliner Bevölkerung. Mit türmiſchen 
Hodrufen, in denen ich die Erregung der legten Tage Luft 


machte, begrüßte die Menge den Monarchen, der, in der | 


Uniform der Gardefürajjiere tiefernft an der Seite der 
Kaiſerin ſitzend, die Grüße erwiderte. Um dreiviertel drei 
Uhr war der Kaifer im Schloß, auf dem fofort die Kaifer- 
ftandarte gehikt wurde. Wenige Minuten fpäter, ehe die 
Erregung ſich gelegt hatte, folgte das Automobil des Kron- 
pringen, der die Uniform der [hwarzen Hujaren trug und 
mit der Kronpringejlin und feinem ältejten Sohn ebenfalls 
mit begeifterten Huldigungen umjubelt wurde. Ihren Höhe- 
puntt erreichten die patriotijhen Kundgebungen, als etwa 
um jechseinhalb Uhr der Kaifer, die Staijerin und Prinz 


Kaijer, oft von tofenden Zuſtimmungsrufen unterbroden, 
an die vieltaufendföpfige Menge die ernfte Anfprache richtete: 

„Eine [hwere Stunde iſt heute über Deutjchland herein- 
gebrochen. Neider überall zwingen uns zu gerechter Ver— 
teidigung. Man drüdt uns das Schwert in die Hand. Ich 
hoffe, daß, wenn es nicht in letter Stunde meinen Be- 
mühungen gelingt, die Gegner zum Einfehen zu bringen 
und den Frieden zu erhalten, wir das Schwert mit Gottes 
Segen führen werden, bis wir es mit Ehren wieder in die 
Scheide jteden fönnen. Enorme Opfer an Gut und Blut 
würde ein Krieg vom deutſchen Volk erfordern. Den Gegnern 
aber werden wir zeigen, was es heißt, Deutſchland anzu= 
greifen. Und nun empfehle ic) eud) Gott. Jetzt gehet in 
die Kirche umd kniet nieder vor Gott und bittet ihn um Hilfe 
für unler braves Heer.“ 

Stuͤrmiſche Hod- und Hurrarufe antworteten dem 
KRaifer, und dann fluteten noch jtundenlang die erregten 
Majjen, vaterländifche Lieder fingend, durch die Hauptjtraßen 
der Reichshauptitadt. Eine deutjhe Fahne wird voraus— 
getragen. Jung und alt, Arm in Arm, marſchieren wohl- 
georonet im Gleichjchritt heran. Und was ſie fingen, das 
brauft wirklich glei einem Ruf wie Donnerhalf. 

In vorgerüdter Rachtſtunde zieht man vors Reichstangler- 
' palais. Kurz vor Mitternacht find die Maſſen ins um- 
geheure geihwollen; und jie harten, bis der Neichstanzler 
am Mittelfeniter des Kongrehlaales erſcheint, gleichfalls 
ſtürmiſch begrüßt. Beſſer hätte Herr v. Bethmann Hollweg 
die Stimmung des Augenblids nit ausjhöpfen fönnen 
als durch den Hinweis darauf, daß man vor dem Haufe 
Bismards jtehe, der mit Kaifer Wilhelm dem Großen und 
Molite das Reid) geſchmiedet hat. „Wir wollten,“ jo fuhr 
der Reichstangler fort, „in dem Reid), das wir in vierund- 
vierzigjähriger Friedensarbeit ausgebaut haben, aud) ferner 


Adalbert an dem Fenſter des Ritterfaales erſchienen und der 
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Bewachung eines Tunnels durch öfterreichtfches Mitt 
jedes gewidmet. Bis indie letzten Stunden 
den Europas gewirkt, und er wirkt noch für 
H Ilte all jein Bemühen vergeblich fein, jollte uns das 
Schwert in die Hand gezwungen werden, ſo werden wir ins 
Feld ziehen mit gutem Gewiljen und dem Bewußtjein, daß 
nicht wir den Krieg gewollt Haben. Wir werden dann den 
Kampf um unfere Exijtenz umd unjere nationale Ehre mit 
Einſetzung des legten Blutsteopfens führen. Im Ernit dieſer 
Stunde erinnere ih) Sie an das Wort, das einjt Prinz 
Friedrich Karl den Brandenburgern zurief: ‚Laßt eure Herzen 
ſchlagen zu Gott und eure Fäufte auf den Feind!“ 
Unter erneuten ſtürmiſchen Hochrufen ſetzte der Zug feinen 
Weg durch die Wilhelmſtraße fort. Auch vor das königliche 
Schloß 30g man noch einmal. Aber dort beftieg ein Herr die 
Rampe des Schlojfes und wies. Die Huldigende Menge mit 
Nachdruck darauf hin, Daß der Kaijer jetzt der Nuhe bedürfe. 
Einen hijtorijchen Moment von tiefergreifender Weiher 
ftimmung bradte dann der Sonntag (2. Auguft) in dem 
Seldgottesdienft beim Bismarddentmal vor dem Reichs- 
tagsgebäude. Unjer Bild Seite 5 veranfhaulicht ihn. Ein 
injtinttives Gefühl hatte die gewaltigen Maſſen zu diejer 
bedeutjamen Stelle geleitet. Wohl dreikigtaufend Menſchen 
füllten den weiten Plab, die Terrajjen und Treppen und 
fangen ergriffen das niederländifche Danfgebet. Hofprediger 
Döring fand die rechten Morte von 
der ſchweren Schidung, die Gott über 
die Völker verhängt habe, von der q 
rechten Sache Deutſchlands und von 
der Hoffnung auf den Sieg. Entblößten 
Hauptes hören die Tauſende die er— 
ſchütternden und erhebenden Worte des 
Geiſtlichen angeſichts des ehernen Rie— 
ſenſtandbildes unſeres großen Staats⸗ 
mannes, deſſen Geiſt über der tief— 
ernſten Menge ſchwebt, die zum Schluß 
gemeinſam das Vaterunſer betet. Paul 
Enderling hat den Moment in einem 
padenden Gedicht feſtgehalten, in dem 
es zum Schluß heißt: 


Das Vaterunfer. Und auf den Anien 
Siegen die Hunderttaufend von Berlin. 


Und ſchweigend ftarrtder grobe eiſerne Mann. 
Erwadt er nicht eben?? Brüder, jeht ihn 
nur an, 
Das Ballen der Fäuſte, das Zuden feines 
Gefichis: 
„Wir Deutſche fürchten Gott, fonft nichts .. 
ſonſt nichts . .* 
Sede Lippe ſpricht's nad und droht und 
verheißt. Et £ 
Über dent Sanamplah [ümen: Bismards 
eilt... 


Die Heinen Jungen auf unferm Bilde, 
die an die Säule der Reichstagstreppe 
geſchmiegt den Worten des Predigers 
laufehen, werden den großen hiſtoriſchen 
Augenbli wohl in ihrem Alter noch in 
unauslöfchlicher Erinnerung bewahren. 


Kriegszuftand und MTobil- 
machung. 
(Hierzu die Bilder anf Seite 10 und 11.) 
Eine ungeheure Spannung be— 
mädhjtigte ji in den Tagen der Ent⸗ 
ſcheidung der Gemüter. Am 31. Juli, 
um. die Mittagftunde, erjhienen die 
erſten Extrablätter, welde die Ber 
bängung des Kriegszujtandes verfün- 
deten, und [don am Tage darauf wurde 
der Befehl zur Mobilmahung gegeben. 
Num ging es an die Arbeit, und 
hierbei trat in hohem Maße die kernige 
Kraft des deutjchen Weſens hervor. In 
allen Städten und Gemeinden wurde 
der Mobi rungsbefehl öffentlich an⸗ 
gejchlagen,alsbald überall umlagertvon 
den waderen Streitern, die nuñ zu den 
Fahnen gerufen wurden, und fajt plöß- 
a lid) veränderte ſich in den Garnijon- 
jtädten das alltäglihe Stragenbild. Die Heidfame nagel- 
neue Felduniform tauchte auf, und Feldgrau wurde in den 
Stadtteilen, wo die Kaſernen liegen, ſchnell vorherrſchend. 
Schon am erften Mobilmahungstage ja man ganze Ko- 
lonnen ftädtifcher Reſerviſten zu den Meldeämtern ziehen, 
die jofort ärztlich unterjucht, eingefleidet und mit Waffen 
und Munition verfehen wurden. Alles ging wie bei einem 
Uhrwerk; glatt, wie am Schnürden. ann ein umunterz 
brochener Zufluß ftrammer, jonnenverbrannter Lanoleute, 
die erjichtlich ſoeben erjt ihre Erntearbeiten im Stiche ge= 
laſſen hatten, um dem Nufe des Vaterlandes Folge zu 
leiſten. Mächtig dröhnte ihr wuchtiger Schritt auf dem 
ungewohnten Strabenpflaiter, fraftvoll erflangen aus ihren 
friſchen Kehlen patriotijche Lieder. Ging es doch in den 
Kampf, in den Krieg, der den gewiljenlojen, jelbjt vor dent 
Meucelmord nicht zurüdihredenden Urhebern endlojer 
politijcher Ränfe galt; ging es doc) gegen Heuchelei und 
Verlogenheit, gegen den ganzen jittlihen Tiefſtand, der 
um eigennüßiger Zwede willen die Früchte deutjcher 
Arbeit und die Gröhe des Vaterlandes anzutafter wagte. 
Mittlerweile hatte man aud) ſchon aus Stadt und Land 
eine große Zahl Pferde eingebracht, die in endlojen Reihen 
in den weniger verfehrsreihen Straßen fanden und ſo— 
fort der Ausmufterung unterzogen wurden. Die Bahnhöfe 
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it. Bewachung von Eifenbafnen und Brücden an der öfterreichifeh-ferbifchen Grenze. 
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waren für den alltäglihen Perfonen- und Güterverkehr 
längjt gejperrt, die Maſchinen dennoch unter Dampf. In 
aller Stille, teilweije jogar nädhtlicherweile, wurden Die 
erſten Frontregimenter einwaggoniert. Oftmals wuhte nur 
eine fleine Gemeine davon; jie, die Väter, Frauen umd 
Schwejtern, ließen es ſich nicht nehmen, den Scheidenden 
das Geleite zu geben. Schweren Herzens mögen jie den 
Meg zu den jtreng bewachten Bahnhofjchranten zurüd- 
gelegt haben. Aber in den legten Augenbliden gab es doch 
noch da und Dort eine ergreifende Szene, eine anfeuernde 
Nede, und als die Lofomotive zu ſchnauben begann, hüben 
wie drüben, jolange man ſich noch nahe wußte, begeijterte 
Hochrufe. Hoffen wir, daß ſie alle, die da ausziehen, den 
Sieg in Weit und Oft erftreiten und durch neue Heldentaten 
den Ruhm des deutjchen Heeres mehren! 


Sicherung der Wege und Bahnen. 
(Hierzu die Bilder auf Seite 14, 13, 17.) 

Schon in den Tagen vor der Mobilmachung lag es auf uns 
allen wie eine duumpfe Ahnung: „Gebt at — ſeid auf der 
Hut!" Hatten doch erſt kürz zuvor einige auffehenerregende 
Spionageprozejje bewiejen, wie eifrig allerorten der Frank 
und der Rubel an der Arbeit waren, 


Art, von Amts wegen Schurten auszufenden, die unter 
dem Schuß der Gaftfreundſchaft Bomben herjtellen, um 
lie aus dem Hinterhalt auf Brüden und fahrende Züge zu 
ſchleudern. 


Unſere Gegner. 
(Hierzu die Bilder auf Seite 18 und 19.) 

Ehe es zum Schlagen kommt, ift es von allerhöchſter 
Bedeutung, den Gegner, den es niederzuringen gilt, kennen 
zu lernen. Mir dürfen ſicher fein, daß ſowohl die deutſche 
Heeresleitung wie jene unſerer Verbündeten jenſeils der 
Ichwarzgelben Pfähle dabei von durchaus zutreffenden An- 
Ihauumgen und Erfahrungen geleitet find. 

Mie groß ift die franzöjiihe numerifche Stärke? 

Die Armee der Franzojen gliedert ſich in 20 Armee— 
torps, welche 20 Regionen des Mutterlandes entſprechen 
und die gleiche Nummzr wie dieje tragen. Die Sollfri 
ſtärke dieſer 20 Armeetorps betrug im Jahre 3 im 
Mutterlande 31 611 Offiziere und 613 717 Mann; fie wurde 
nad) neueren zuverläfjligen Berechnungen mittlerweile auf 
rund 760 000 Mann erhöht. 

Zu der Sollfriedensftärfe der Infanterie treten im 


bedauernswerte Schwädlinge zum 
ſcheußlichſten Verbreden, zum Landes» 
verrat, zu verleiten. So wurde unwill: 
Türlich, als der Krieg nit mehr ver- 
meidbar ſchien, jedes deutſche Auge 
mißtrauiſch; man bejah jid, jeden ge= 
nauer, der ungewohntes Mejen zur 
Schau trug. Und wenn es in der all- 
gemeinen Aufregung aud) zu manden 
Fehlgriffen kam, wenn ſich im heiligen 
Zorn über die Heimtüde und Hinter- 
hältigteit unferer Feinde der. Eifer 
des öfteren in Übereifer verwandelte: 
mit Befriedigung fönnen wir feftitellen, 
daß es an feiner einzigen Stelle gelang, 
die deutihe Mobilijierung aud) nur 
für Stunden zu ftören oder aufzuhal- 
ten. Mie jedem anderen Zweig der 
Mobilmahung,. jo galt in all den 
Sriedensjahren die gleihe Sorgfalt 
unjerer militärifchen Behörden auch 
dem Schuß unjerer Straßen und Bahn- 
anlagen. Sie und den folgenden Auf- 
marjch vor feindlihen Störungen zu 
bewahren, iſt in Grenggebieten Sache 
des Grenzihußes. Er arbeitet um 
lo ichneller, je bedrohter das be— 
treffende Gebiet erjheint. Alle damit Beauftragten — 
Reſerviſten, Landwehr- und Landfturmmänners — wiljen 
genau, was fie zu tun haben. Wenige Stunden, nahdem 
der Mobilmachungsbefehl eingelangt ijt, find die Ein- 
berufenen eingefleidet und bewaffnet und eilen an die 
ihnen zugewiejenen Bolten, jei es Bewahung von Brüden, 
Bahnhöfen, Tunnel- und jonftigen Kunftbauten, jeien es 
Aufklärungs- und Meldedienfte, innerhalb und jenleits der 
Grenzen. 

Mer in den Tagen der Mobilmahung die Bahn benügen 
mußte, ſah denn auch an jeder Weiche, an jedem Bahn— 
übergang, Brüdentopf, kurz an jeder wichtigen Gtelle die 
erforderlihen Bedeckungsmannſchaften. 

Mit gleiher Genauigkeit wie die Beförderungsmittel 
wurden auch die Straßen beauflichtigt, bejonders die auf 
ihnen verfehrenden Automobile. Denm man Jagte ſich ſo— 
fort, daß böswillige Feinde, denen die ſtrenge Überwachung 
der Bahnhöfe bekannt war, es verjuhen würden, dies 
modernfte Fahrzeug ihren dunklen Plänen dienftbar zu 
maden. Was man da alles fing und unſchädlich machte, 
wird man exjt in |päterer Zeit, nad) dem Kriege, erfahren. 
Aber aud hier hatten wir jedenfalls vollen Erfolg, denn 
Ihon nad wenigen Tagen Tonnten die Behörden ver- 
tünden, daß ſich fein fremdes Automobil mehr auf deutichem 
Boden befinde. & 

‚Das feindlihe Ausland hatte natürlich gleichfalls einen 
militäriihen Überwachungsdienit jeiner Bahnen eingerichtet. 
Aber wenn das nicht gegen Mebeltäter aus dem eigenen 
Lager geſchah, gegen uns hätten jie es ſich wenigftens im 
inneren Lande eriparen Fönnen. Denn es ijt nicht Deutfche 


Franzöfifcher Wachtpoften vor einem Gignalapparaf auf dem Bahnhof St. Lazare. 


Kriege Nefervetruppen, und zwar zu den 173 attiven Re— 
gimentern ebenjoviele Rejerveregimenter. Die Kavallerie 
jtellt bei den Huſaren, Dragonern und Jägern noch vier 
Rejerveesfadronen auf. Die Artillerie vermehrt ihre Ge- 
ihüge für jedes Korps auf 144. Außerdem werden noch 
Zertitorialtruppen aufgeftellt und Erfagformationen gebildet. 

Insgefamt dürfte ſonach, ohne die Tegtgenannten € 
gänzungstruppen zu berüdjichtigen, die franzöliihe Feld- 
armee auf 1100 Bataillone, nahezu 600 Estadronen md 
820 Batterien, oder rund 1200000 Mann Infanterie, 
50 000 Kavallerijten und 3300 Gefhüße einzufhäßen fein. 
Ein Armeetorps würde alfo die numeriihe Stärke von 
etwa 60000 Mann Daritellen. 

Die franzöſiſche Infanterie ijt mit dem Gewehr Syſtem 
Zebel 1893 bewaffnet, dejjen größte Schußweite 3400 Meter 
beträgt. Die franzöfiihen Majchinengewehre follen im- 
itande jein, 600 Schuk in der Minute abzugeben. Die 
Kavallerie führt mit Ausnahme der Kürajfiere jest ebenfalls 
die gefürdhtete Lanze, im übrigen den Säbel und Karabiner. 

Mir haben alfo im Weften einen numeriſch ſehr ftarfen 
und anerkannt tapferen Gegner vor uns, was unſere Kriegs» 
leitung naturgemäß veranlaßte, alle Energie walten zu 
lajfen und alle Mittel moderner deutſcher Kriegstunt an= 
zuwenden, wie die Schlachten nördlih und füdlich von. 
Met und bei Neufhateau am 21. Auguft bewielen haben, 
über die wir ausführlich nod) berichten werden. Nichts wäre 
verhängnisvoller gewefen, als in den franzöjtihen Fehler zu 
verfallen, den Gegner zu unterfchäen. Der franzöfilhe Elan 
it faſt [prihwörtlich geworden, aber wir haben jeht wieder 
die Erfahrung gemacht, daß bei einem miklungenen Borjtof; 
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auch Verwirrung und Panik gar zu leicht Pla greifen, 
und das ſcheint uns dem ruhigen und bejonnenen deutſchen 
Soldaten von vornherein ein ausjchlaggebendes Übergewicht 
zu fiehern. Es ilt nicht in Abrede zu ftellen, daß die Franzoſen 
von jeher an einiger Überhebung Tranfen und den fran- 
zöfiihen Soldaten dem deutihen gegenüber, den ſie tölpiſch 
und täppijd; nennen, zu einem Wundertier zu ſtempeln 
fuchen. Nicht uninterejjant ift es, daran zu erinnern, daR 
unlängjt erft ein franzöfijcher Reſerveoffizier dieſer land- 
läufig gewordenen franzöliihen Anſchauung energiſch ent- 
gegentrat und jeinen Landsleuten ſchlechtweg jagte, ihre 
Anlichten über den Wert deutjcher Soldaten ſeien grundfalſch. 
Zch tan auf das Beſtimniteſte verſichern,“ lo ſchrieb er, 
„weil ic) mid, mit eigenen Augen davon überzeugt habe: 
da wir es mit einer ganz außerordentlich Teaftoollen Truppe 
(Soldaten, Unteroffizieren und Subalternoffizieren) zu tun 
haben werden. Die Wucht des Handelns iſt bei allen bis 
zum Sochſtmaße gelteigert. Man bläht ſich freilich bei 


Korps des Bezirkes Mostau ftoßen. Verblieben alſo noch 
16 Korps mit acht bis zehn Kavalleriedivilionen, die gegen 
Deutichland zu Feld ziehen fünnten. Aber das hat bei 
dem Mangel an Eifenbahnen in Rußland gute Weile; die 
Mobilmahung kann in diefem Riefenreiche naturgemäß nur 
langjam vor ſich gehen. Rechnen wir hinzu, daß die pol- 
nie Revolution ihr Haupt zu erheben beginnt und da 
man auch in der Ukraine dem militäriſchen Aufmarſch Wider» 
ftand entgegenjett, jo ift zu erwarten, daß die Lölung der 
verdammenswerten Aufgabe, die ſich das Mostowitertum 
geftellt hat, nicht nur verjchleppt, jondern überhaupt in 
Frage geitellt wird. 

Und der Gefechtswert der rujfihen Truppen? 

„Die Infanterie iſt ſchwerfällig im Schügengefeht und 
ſchießt höchſt mittelmäßig,“ erflärt der deutfhe General 
Keim auf Grund von zuverläfligen Mitteilungen und Er- 
fahrungen eines höheren Dffiziers, der an der Oftgrenze 


im Zelde jteht. „Das Dreiliniengewehr, mit dem jie be- 


ihnen nicht Jo auf wie bei uns, jucht nicht aus jedem Sols | 


daten einen Napoleon zu machen, der bei jedem Anlaß die 


Geiltesgaben leuchten läßt, mit denen er von der Natur jo | 


verihwenderijc) ausgeftattet ift. Der deutſche Soldat ift | 


nicht ſonderlich anftellig und findig, oder man verlangt Das 
wenigjtens nidjt von ihm. Stark foll er jein, fräftig und 
tüchtig — das genügt. Sie find aus hartem Stahl, die auf 
Kommando Iosjchnellen mit aller Kraft und Schnelligkeit, 
deren der Organismus nur eben fähig iſt.“ Dieje an- 
erfennende Mahnung enthält zugleich 


waffnet ijt, jteht unjeren Gewehren erheblih nad. Die 
Mehrzahl der Leute iſt von fräftiger Gejtalt, auch mit 
Kleidung und Schuhwerk gut verfehen. Die Gefangenen, die 
wir bisher gemacht haben, ſind reichlich ſtumpfſinnig und 
erzählen, man habe ihnen erjt in Tauroggen, dicht an der 
deutfchen Grenze, gejagt, daß Krieg jei. Jedenfalls find 
unfere Leute ihnen an Kampfesfreude, Gefechtsdiſziplin und 
Schußfertigkeil weit überlegen. Ihre Feldartilferie ſchießt im 
allgemeinen nicht jchlecht, aber die Granaten explodieren 


ein ganz hübſches Sümmchen von 
Selbjterfenntnis, und wir wollen ihr 
eine weitere Erläuterung anfügen. 
Die belgijche Armee tft numerifch 
ſchwach umd reicht in militärifcher Er⸗ 
ziehung und Schulung nicht über den 
Mert des mittelmäßigen Milizverteidi⸗ 
gungsigftems hinaus, das einem deut- 
ſchen Anjturm gegenüber jelbftverjtänd- 
lic) nicht ſtandzuhalten vermag. Ihre 
ziffermäßige Stärfe wird, da in Belgien 
das neue Wehrgejeh noch nicht zu ſei⸗ 
ner vollen Wirkung gelangt ift, auf a 
nähernd 70000 Mann einzujchägen ſein. 
And wie jteht es mit Rußland ? 
Diejes beſiht nad) der Neuordnung 
jeiner Armee, die nad) Dem japanifchen 
Kriege angejtrebt wurde, aber bezeich- 
nenvderweile heute noch nicht völlig 
duchgefübrt ift, 37 Armeetorps, wovon 
fieben in Sibirien und drei im Kaufajus 
jtehen. Bon den für den europäijchen 
Krieg verbleibenden 27 fommen zus 
nädjt -die in den ſüdlichen euro— 
päifhen Bezirken ftehenden neun 
Korps mit fieben SKavalleriedivi- 


fionen gegen Oſterreich Ungarn in 
Betracht, wozu vielleiht noch zwei 
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Seanzöffee Infanterie zum Angeiff vorgehend. 
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meift nicht, jo daß die Schrapnellwirtung ausbleibt und die 
Granatennurals Vollgeſchoß wirken. Dieruffiihen Ravalterie- 
divifionen reiten jehneidig an, jowie jie jedoch in Urtilferie- 
oder gar Infanteriefeuer kommen, maden jie Tehrt.“ 

Ziehen wir mit aller Gelajjenheit die Schlüffe aus diefen 
Betrachtungen und Erwägungen, dann jteht unfere Sade, 
troß der Zahl der Feinde, die uns umgeben, nicht Ichlecht. 
Darum nur das eine: „Auf Gott vertraut und nad) Kräften 
dreingehaut!“ 


Die Schlacht bei Mülhauſen. 
Schilderung eines Augenzeugen. 
(Hierzu das Bild auf Seite 20.) 

Wir haben große und furchthare Dinge erlebt. Es hieß 
hier, das Oberelſaß ſolle preisgegeben werden, andere 
meinten aber aud), dab es ſich nur um eine Falle für die 
Franzoſen handle. Am Donnerstag (6. Aug.) rücten unfere 


Berlin. Der Kaifer wird feine Koffer paden müfjen.“ Es 
waren friſche Jungen, ftedten aber in mijerablen Uniformen 
und hatten zerlumptes Sattelzeug, erſetzt teilweile durch 
Stride. Und der Tag ging weiter in unerhörter Schönheit, 
Vo ſtill, unheimlich ſchön, man ahnte die Katajtrophe. 
Zwiſchen vier und fünf Ahr fahen wir Truppen von den Vo— 
gejen berbeiziehen, und ſchon Tamen bie erften Ranonenfchüffe 
im Norden Mülhaufens bei Pfaftadt (Vorort). Das war 
deutſche Artillerie. Wir fahen, wie die erſten Schrapnelle 
in die Stadt einſchlugen, wir Jahen die franzöſiſche Artillerie 
feuern, die leuchtenden Kugeln flogen, pfiffen und platen. 
Und auf einmal fam uns die Erkenntnis, es geht auch um 
uns hier oben auf den Nebberg. Wir flohen in den Keller, 
hatten gerade noch Zeit, den Kinderwagen, Soxhlet, Zwie- 
bad und ein paar Stühle rumter zu Ihaffen. Da tam’s 


\ Schlag auf Schlag, immer jtärker pfiffen die Bomben, 


immer. ſicherer platzten ſie in unferer Nähe. Und dann 
fam ein Moment, dejfen Schrednis nicht zu Jagen ift. 


HZeldartillerie. Infanterie 


(Feldanzug). Ehafjeurs a hevat. (Tamıbour) 
Neitende Artilferie General 


Im Hinte ri * 
Sm Ointergrund⸗ (Difiziere). (Heiner Anzug). 


Regiment Grenadier-Reg. Negiment des Guides Lancier- 


dager zu Pferde 2. Sancier-Regiment 
(Offister). 


Genietruppe 
Diner). 


Garabinier- 
Regiment. 
Train-Ren 
(Feldanzug). 


(Zrompeter). Regiment. 


%, Feldanzug). 


Eupen vom beigifchen Heer. 


Soldaten nah der Grenze ab. Am Freitag und Samstag | Unfer Haus war getroffen, umd wir ſaßen da im ſchwarzen 


gab es Gefechte bei Altkirch bis vor die Tore Mül- 
baufens. Den ganzen Tag über erdröhnte Kanonendonner, 
gegen Abend hörte man Kleinfeuer und Kampflarm. Unjere 
paar Regimenter Ieijteten erbitterten Miderjtand, mußten 
aber vor der Übermacht zurüd, und am Samstag abend 
zogen die Sranzojen mit klingendem Spiel in die Stabt 
ein. Schon am Freitag abend hatten die ganze- Pojt, die 
Eifenbahn mit ‘allen Lotomotiven, die Reichsbant die Stadt 
verlaffen. Die Gleife waren gejprengt und die Stadt jtill 
wie a en 

er Sonntag kam herauf in [trahlender Schönheit und 
beleuchtete die ranzöfiihen Biwats gerade vor uns am 
Tannenwald und die Nxtillerie, die eine Viertelftunde von 
uns am Kamm nad) der Ebene aufgezogen war. Ein ganzes 
franzöfiihes Armeeforps hatte die Stadt palliert. Eine 
Abteilung Hufaren Fam auch durch den Kronenweg. „Hier 
find wir, hier bleiben wir,“ ertlärten fie; „jet geht es nad) 


Pulverdampf und wuhten nicht: brennt es oder ftürzt 
alles zufammen? Und noc eine halbe Minute, und es 
ſchlug wieder ein, und zum drittenmal. Mir alle rangen 
die Hände in ſchweigendem Entjegen und warteten auf das 
| nächſte Schrapnell, das uns zerreigen mußte. Unjer tleiner 
| Klaus war ganz ftill, nur jeine Augen jahen groß und 
jtarr, und er verjuchte zu jagen: „Gelt, es war ſchon ein 
bißchen weiter weg.“ Und es platen noch viele Schüſſe 
| äber uns. Mir dachten, wir müßten erftiden, bis wir endlich 
die Kellertür aufmachen tonnten. Als die Detonation nicht 
mehr jo ganz über uns war, hörten wir auf einmal unjeren 
Gärtner und feine Frau rufen: „Kommen Sie raus, Jhr 
Haus fällt ein!“ Umd ohne uns umzujehen, jind wir in 
wilder Flucht duch all den Granatenregen zu Nahbars- 
leuten in den Keller gerannt. Später, als die Schüffe nicht 
mehr Schlag auf Schlag kamen, bin ich mit Ernjt noch 
mal rüber, um Klaus’ Matrage und Deden zu holen. Jeht 
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einmal deutſche 


der Schauplatz des erſten beittich-frangd 


Kommandos, 
Signale: „Katz 
toffeljupp, Kar⸗ 
tojfellupp“ zum 

Angriff mit 
dem Bajonett. 
Die Kugeln flo- 
gen ums Haus 
und prajjelten 
in die Bäume. 
Und drunten 
aus der Stadt 
rajte der Stra- 
Benfampf her⸗ 
auf, bis es dann 

gegen vier Uhr 

fill wurde. 
Wir gingen 
hinaus in Die 

Talte Sternen- 

naht und ad)= 

teten gar nicht 
mehr Darauf, 
daß immer nod) 
einzelne Kugeln 
flogen. Die 
erſten Sähne 
ſchrien, der 

Mond ſtand kalt 

und tlar am 

Simmel. Und 

wieder ſchwoll 
Die Stadt Mülhaufen im Dberelfaß, und rajte eine 


1 Sufammenftoges, Sur ben ein frangäfiijes Armeeforys und eine Divifion von igrem wilde Schlacht 
ispunft Belfort nad, Süden abgeht wurden. im. Tanmene 


Dot, Dr. Trentfer à Ge 


A ; R e E & ite 
ſah id) die Zerjtörung. Im Nachbarhaus iſt der halbe erſte | wald, dann wieder‘ Totenftille. Mir Jahen das weite 


Stod zertrümmert, ein großes Loch, aud durchs Dad, 


Schlachtfeld, wir ſahen dunkle Körper, und als um halb 


zwei Zimmer und die Speihertreppe total zerjtört. Bei | fünf Uhr das erfte Morgenrot über den Blauen (Schwarz 


uns feine Fenſterſcheibe 
iplitter, und ſogar im Stell 
Und es kam die Nacht, 

> terlihe Nahlampf. Wir 


i i 0) i raff je d flohen in 
mehr, die Zimmer voll Glas- | wald) jtieg, rafften wir alles zufammen um 

er, ost faßen, Schrapnelljtüde. | rajendfter Eile in die Stadt zu Beinen Am wa 
und ringsum entbrannte der fürch⸗ wir dort, ging noch einmal eine ſchwere nn e über 
jahen im Keller, zwölf Menjchen | die Stadt, wir jahen wieder im Keller. Aber dann war 


in einem Zleinen Mittelraum, der uns am ſicherſten ſchien. der herrliche Sieg entſchieden. Zwei Stunden jpäter raften 


Es war eine furdtbare S 


lacht, und fie wollte nicht enden. | die Autos, um die Berwundeten zu holen. Es lagen 


Da, gegen Mitternacht, hörten wir auf einmal die franzöſiſche die Leichen in Haufen übereinander wie Kartoffeljäde. 


Artillerie auf 
der Ziemers⸗ 
heimer Land» 
ſtraße nad) dem 
Zoologifchen zu 
in wilder Flucht 
abziehen. Ein 
Teil ging auch 
durch unſere 
Zurheinſtraße. 
Anderthalb 
Stunden hörten 
wir ſie raſen. Es 
war uns wie 
eine Engelsbot⸗ 
ichaft, aber wir 
durften noch 
nicht aufatmen. 
Immer noch 
damen Schrap⸗ 
nelle von Pfa⸗ 
ſtadt, und auf 
der anderen 
Seite grollte 
ſchrecklich der 
Iteiner Klotz. 
Und vor und 
neben uns der 
Nahtampf, Ges 
wehrfeuer, das 
Brajjeln und 
Knattern des 


Piat. Dr. Trenfier & Ge. 
Die Stadt Markirch in Elfaß-Lofhringen, Kreis Rappoltsweiler, 


Mafchinenger  Die.nod vor ber Mriepserttärung von den Kinpft vorbereiteten lrangäflien Truppen überrumpelt und nebft den Ortfhaften Gottesipat, 
webhres, und auf 


Meperal, 


Towie dem Elugtpaß vorübergegend beiegt wurde, obwohl die franzöfifege Regierung die Innehaltung einer unbefegten 
‚one von 10 km zugejagt hatte. 
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Alle Spitäler ſind voll von Verwundeten, ebenſo die ſchnell | Jahren 1888 bis 1892 erbaut worden find, beſitzt feine Kern- 
errichteten Notlazarette und viele Häufer, die ſich zur Auf- 


nahme der Verleften erboten hatten. 


Es zogen num unerhörte Mengen Soldaten in die Stadt | Die Forts Baron, Evegnee, Fleron, Chaudfontaine, 
ein. Ich jah die Feldpoft, das Note Kreuz. f 
da. Es war ein braujendes Jubeln bis abends neun Uhr. 
Da ging der Verrat an. Franzofen waren noch da, ver- 


ftet in den Häufern, und fie ſchoſſen, 
und wieder war's ein Straßenfampf und 
tolles Mafchinengewehrtnattern. Wir wa- 
ren gerade wieder zu Haus angefommen, 
weil in der Stadt überall ſtarke Einquar= 
tierung war. Und wieder jaken wir mit 
den Kindern beim Nachbar im Keller und 
legten uns um Mitternadt auf Matraßen. 
Es find unzählige Verhaftungen vorge— 
nommen worden. Ein Alofter in Niedis- 
heim ſoll ausgehoben fein, weil hier eine 
ganze Kompanie Franzofen verjtedt war. 
Andere Leute find fofort erfchojfen wor- 
den, als man die Franzojen bei ihnen 
fand. Geftern den ganzen Tag gab’s 
Hausfuhungen.mit aufgepflanztem Bajo- 
nett. Wir fürdten nur nod) die Schrap- 
nelle, 

Und nun it Ruhe eingefehrt, heißer 
Sommer liegt über der Stadt und es 
zieht ein Brandgerudy durch die nun 
wieder ftillen Straßen. Das Schlimmite 
ift überwunden; dieſe Nacht find wir 
zum erjtenmal wieder aus den Kleidern 
gefommen und haben gut geſchlafen. 
Mir haben Einguartierung und bewirten 
die Leute mit den beten Sahen. Es 


umwallung, jondern nur eine Zitadelle auf dem linfen Maa⸗ 
ufer, ijt aber durch einen Kranz von zwölf Forts geſch 


Der Stab ift | bourg und Boncelles liegen auf dem rechten, die. Forts 
Pontilje, Liers, Lantin, Lanein, Hollogne und Flemalle auf 
dem linken Maasufer. Der Fortgürtel ift in einem Kreiſe 
von acht Kilometern um Lüttich herum- 
geführt. 

Das Fort Barchon beherrſcht den 
Höhenzug von Mandre und Cherathe, 
gegenüber SHerjtal, während das Fort 
Evegnee die Hochfläche zwiihen den Dö 
fern Evegnee und Fignee dedt. Das Fort 
Bleron jperrt die Hauptitrage Lüttih— 
Nahen. Das Fort Chaudfontaine dedt 
den Abſchnitt auf dem rechten Ufer der 
Beitre, eines Nebenfluffes der Maas, 
während ort Embourg den Abjchnitt 
zwiſchen Veſtre und Durthe ſchützt. Den 
Anſchluß an die Maas zwiſchen Ourthe 
und Maas bildet dann das Fort Boncelles. 

Sämtlihe Forts ind durd) Beton- 
bauten und Panzerfuppeln befeftigt und 
waren von je zweihundert bis vierhumdert 
Mann bejeht. 

Die deutfhen Truppen wurden von 
dem General der Infanterie v. Emmich 
geführt. Sechs ſchwache Friedensbriga- 


General der Infanterie v. Emmich, den mit Kavallerie und Artillerie vom 


10. Armeeforps waren es, die am4. Augujt 
die belgijhe Grenze überjhritten. Erſt 
nad der Einnahme von Lüttid, konnten 
fie als PVerftärfung ihre Ergänzungs- 


ift ein Wunder, daß wir noch leben und unverjehrt find. | mannſchaften einftellen und zwei weitere Regimenter nach 
(Sranffurter Zeitung.) | ziehen, die ihre Mobilifierung bereits beendet hatten. 


Der Sfurm auf Lüttich. 


(Hierzu die Bilder auf Eeite 1% und die Munftbcilage.) 


| Auf _feindliher Seite [hätte man die Deutjhen auf 
120000 Mann! 
Der erſte Vorſtoß richtete fi) gegen das Fott Baron, 


Lüttich) gefallen! Wie ein Blitz durchzuckte dieſe Sieges- das unter dem Feuer der Artillerie von der Infanterie an— 
funde ganz Deutſchland. Das Unglaublihe war Wirklich- gegriffen wurde. Dann wurde der Angriff auf die Nord- 
feit, eine große, moderne Feltung war ohne vorhergehende | oftfront ausgedehnt, fo daß außer auf das Fort Baron 


Belagerung im Sturm genommen worden. 


gleichzeitig auch auf die Forts Chaudfontaine und Emboura 


Lüttich, deſſen Befeltigungen von Brialmont in den | vorgegangen wurde. Späterhin wurden alle Forts auf 


Auſicht vom Lüttich. 


dem rechten Maasufer angegriffen. 


ſatzung vernichtet. 
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Embourg. Schon die ſchwächeren 


Forts wurden in Trümt 


S i war eine KRavallerieabteilung in die Stadt | 
— —— Wegen der grauen Feldunhorm hielt man 
die Abteilung anfänglich für englifches Mi it. ‚Die — 
Rommandantır wurde beſetzt, und nur A Teen j 
Augenblid gelang es dem Kommandanten von Lüttich, 
General Leman, zu flügten. Man fand ihn ‚jpäter 
in einem der genommenen Zorts, von wo jeine Über- 
führung in die deutſche Gefangenſchaft erfolgte. 
An dem Kampf um die Feltung beteiligte 
fi) auch der Zeppelinkreuger [A VL Ein 
Augenzeuge berichtet in der „Nö. Btg. 
darüber: „Am Donnerstag nacht elfeinviertel 
te ich plöglich ein mir gan RUE 
tes Geräufh. Ich Jah da in einiger Ent» 
fernung am Himmel ein Heines Licht, das 
näher und näher kam. J st hörte das 
Geräufh auf — plötzlich erjtahlte auf 
der Erde ein blendendes Licht. In 
dem Lichtjhein da unten ſah ich 
alles hell und deutlich, —— 
Befeftigung und anderes. Der 
Schein modte ſich nur einige 
Setunden gezeigt haben, aber 


Als erites fiel das Fort | ic) — — a Dielen, —— 
5 N er Lichtgarbe {ho da nun auf, umd grobe n 
Gejchüße der deutjhen | Lichtg: ſchoß „tu nnd —— u 
Mein Irommelfell ſchien zu plagen, id) war wie 
Erde ſchwankte unter meinen Füßen jo, da ich 
\ taumelte. Ganz benommen ſchaute ic nun nad) der Gielfe. 
Die blendende Garbe hatte ſich in eine dige ſchwarze 
die fi langjam in die 
Nah und nad, wurde jie von unten 
herauf heller und heller, wie weißer beleuchteter 
Schließlich brannte die Stelle wie eine 
Ih ſuchte num zu erkennen, ob 
das Feuer fi) ausbreitete, fuhr aber da ſchon 
wieder von einem weiteren entſetzlichen Knall 
erfchredt auf. Dieſes furchtbare Schauſpiel wie⸗ 
derholte ſich fort und fort, nur ferner und 
Von eifeinviertel Uhr bis kurz vor 
Mitternacht wurden auf die Forts zwölf 
Bomben geworfen. Zwiſchen den Cxplo- 
fionen hörte man bin und wieder die 
Nac der letzten Cx- 
plofion jtieg das Luftſchiff in die Höhe, 
30g weiter und ent[ wand.“ S 
Später nachfolgende Infanterie⸗ 
tolonnen, die anfänglid in_ver- 
ſchiedenen Straßen von der Zivil- 
bevölferung aus den Fenftern 
heraus mit einem Kugelregen 
überjchüttet wurden, zwangen 
die belgijhen Truppen zum 


ilferi ß die Forts nad) Zurzer Beihiehung | nad) allen Seiten in die Höhe. 
— oe "le don ben [hmeren Gejchügen bejchofjenen | töfe! 


merhaufen verwandelt und ihre Be- | taub. Die 


| Nauhmalje zufammengeballt, 


— 


Motoren ſurren. 


wie lange ſchien es mir! Mein 


Rüdzug auf das linke Maas- 


Auge hatte jih noch nicht an 
das Duntel der Nacht gewöhnt, 7 IT 
da hörte ich ein ea 22 Deiotmonchöes Sortin ach 

immel, nichts pal= „.— Grabenbeftweichung aus 
Keee das Meine Sicht sog _ amsten lmegt 
ruhig weiter. Aber da unten, o-=Fanzertuen. 
Do c 
Feuer und Naudh! m Der 2 
Selle war alles zu fehen. Das Echo fam nun an mein 


Ohr. Ich hatte mich von dem großen Schreden nod | 


R 3 re De 
iht erholt, als jhon ein zweiter Schein auf „de 
HR oe Nähe ſich zeigte. Jetzt tonnte un 
auch noch deutlicher fehen, dab es ein Luftichiff war, an 
Tangem Seile tief unten hing, wie mit ſchien, 
tallener Korb; in dieſem ſtand ein Mann. Deutlih ie 
ic)’, wie er mit beiden Händen einen Gegenftand in bie 
beleuchtete Stelle hinunterwarf. Sowie das geſchehen a 
verſchwand jofort auf der Erde Der heile Schein. Aber 


ufer. Am Morgen des 7. Au- 
? Eisröter, Moderne Fefkungen. hr yollbradht, Cütlic) war 
im Beſitz der Deutjhen! — 
Mie ſchnell ſich die Heran- 
Ihaffung der deutſchen Trup- 
pen vollzog, aber aud) wie 
andvolf gegen jie beim Durd)- 
Auszug aus dem Brief eines 


e= ep 
Beobahtungs- und Belend)- 


ſchwer ſich das belgijche I 
ging, mag ein 
reiwilligen zeigen. 4 
——— a der Naht vom Sonntag auf 
2.3. Augujt, fuhren wir von Mismar ab und 
Wurden auf der ganzen Fahrt überall mit Begeifterung be⸗ 
freilich Tamen wir kaum einen Augenblid zum 
Am 4. Auguſt, nachts, unſerem 
Beltimmungsort ein, hatten dann am folgenden 
Sau, ar früh fünf Uhr bis abends Jieben Uhr zu mar= 


[7 


Io 


Anfiche der Feftung Namurs 
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ſchieren, eine koloſſale Anftrengung, wobei viele zurück⸗ 
blieben, die dann von den hinterlijtigen Einwohnern er- 
iholfen wurden. Die Bewohner Belgiens find Beftien, 
jeder Zurüdbleibende ift rettungslos verloren. Bis zehn 
Kilometer in Belgien hinein wurden wir noch, freundlich) 
empfangen, dann aber ging’s los. Die Belgier ſchoffen auf 


alles, aud) auf das ‚Rote Kreuz‘. 


In einem Dorfe, das umjere Truppen bejeht hielten, 
wurde von der Bevölferung auf eine Hujarenpatrouille von 
hn Mann geſchoſſen, natürlich ging dann das ganze 
f in Flammen auf, und von den Einwohnern iſt wohl 


teiner enttommen. Wir jelbjt wurden ſchon im erften Bi- 
wat am 4. Auguft von 


Namur. 


(Hierzu das Bild auf Seite 22, 


Schon wenige Tage nad) den glorreihen Siegen von 
Met, Longwy und Neufchateau fonnte der deutiche General 
quartiermeijter meld: „Von der Feltung Namur find 
fünf Forts und die Stadt in umjerem Beliß; vier Forts 
werden noch beſchoſſen. Der Fall ſcheint in kurzem be» 
| vorzuftehen.“ Alſo ſchon am vierundzwangigjten Mobi 
‚ madungstage auch dies andere belgijhe Bollwerk unler, 
| von dem umfere heimlich verjhworenen Feinde Das 
| deutjhe Land zu überſchwemmen gedaditen! Denn es 

ſteht nunmehr unbe- 


den Einwohnern übers 
fallen, auch am 5. Auguſt 
wurde beim Durchmarſch 
durd ein Dorf von den 
Einwohnern auf uns 


Es jteht feit, daß 
Frauen auf die angrei- 
jenden deutſchen Solda= 
ten fohendes Waller und 
Ol gejhüttet haben, daß 
Kinder Schwerverwun- 
deten auf dem Kampf— 
platz die Augen aus- 
Itahen und dak Sama- 
titerinnen Verwundete, 
die fie in Pflege genom= 
men hatten, |päter vom 
zweiten Stodwerf herab 
zum Fenſter Hinaus- 
jtürzten. — 

Auf deutjcher Seite 
it Friedrich Wilhelm 
Prinz zu Lippe gefallen, 
ein Onfel des regieren- 
den Fürjten Leopold IV. 
zu Lippe. Er befehligte 
ein Regiment und führte 
es perjönlihzumSturme. 
Auf einem der Wälle 
nordweitlic von Lüttid) 
wurden fie umzingelt 
und heftig beſchoſſen. Der 
Prinz ließ die Fahne 
Ihwenfen, um in der 
Nähe Jihtbar gemordene 
deutſche Truppenzu Hilfe 
zu rufen. Ehe dieſe aber 
anlangten, ſank er, durch 
bie Bruft getroffen, zu 


ſtritten feſt, daß die bel- 
giſche Regierung ſich 
längjt verpflichtet Hatte, 
den Franzoſen und Eng» 
ländern die Fejtungen 
Namur und Lüttid) als 
Stügpunfte für den 
geplanten Angriff im 
Rüden der an der elſaß⸗ 
lothringiſchen Grenze be⸗ 
ſchaͤftiglen deutſchen Ar- 
mee bereitzuhalten. Der 
Scharfblick und die raſche 
Entſchloſſenheit unſerer 
oberſten Heeresleitung, 
die unvergleihlihe Tap⸗ 
ferfeit umferer braven 
Soldaten haben dies 
Netz von Lug und Trug 
zerriffen. Das ganze 
öftlihe Belgien ijt im 
deutihen Händen, der 
Feldmarſchall v. d. Golf 
als Generalgouverneur 
eingejeßt, deutjche Ver⸗ 
waltung unter dem 
Aahener NRegierungs- 
präjidenten Dr. v. Sandt 
allenthalben eingerichtet; 
die Maffenfabrifen in 
und bei Zütfich arbeiten 
mit Bolldampf für die 
deutjche Armee. — „Kein 
Teufel wird uns dieſe 
Beute mehr entreigen!“ 

Namur, das gegen 
32000 Einwohner zählt, 
liegt am Einfluß der 
Sambre in die Maas, iſt 
Knotenpuntt von fünf 
Eijenbahnlinien, wor» 
unter die nach Brüjjel 


Die verheerende Wirkung eines Deutfehen 42-cm-Befchoffes auf das PanzerfortQancin UND Paris, umd durch 


en. 
Aud der Komman- ber Geftung Qäteich, neun vorgeſchobene Forts 


dant der Feltung Lüttich 

it, wie auf Geite 22 ſchon kurg erwähnt wurde, von den 
Deutihen gefangen worden. Als jie die Kommandantur 
bejegten, wurde er von feiner Umgebung wider ſeinen 


Millen mit entführt. Er begab fich dann in das Fort | 
Lanein, die Verteidigung weiter zu leiten. Aber fhon | 
die dritte Granate der deutjcden 42-cm-Gejchüge, die aus | 


zwölf Kilometer Entfernung feuerten, durd ſhlug Die 
Betondede des Munitionsmagazins, ‚und das Fort flog 
in die Luft, hundertfünfzig Mann unter ſich begrabend. 
General Leman wurde bewußtlos aufgefunden und ge- 
fangen genommen. Er ließ dieje Talſache jofort Ichriftlich 
fejtlegen und erklären, daß er jich jonft nicht ergeben hätte. 
General dv. Emmich ehrte denn auch den überwundenen 
Gegner, indem er ihm den abgelieferten Degen zurüd- 
gab. Dann wurde der belgiihe General nad Beutſchiand 
abgeführt. 

Mit der Eroberung Lüttichs hat das deutfche Heer nicht 
nur in feiner rechten Slanfe einen ſicheren Stükpuntt 
gewonnen, jondern es wurde ihm aud) der Meg in der 
Richtung auf Namur, die der franzölilchen Grenze näher 
liegende Feftung, freigemadt, jo dak alsbald mit deren 
Belhiekung begonnen werden fonnte. 


befejtigt, die einen wich⸗ 
tigen Teil in der Reihe der Maasbefeftigungen darjtellen. 
Mie die Lüttihs, jind auch die Außenwerte Namurs von 
Brialmont erbaut. Es ijt der Sit eines Gouverneurs. 
Die Stadt zeichnet ich durch Ihöne, breite Straßen und 
herrliche Promenaden aus. Ihre Iebhafte Induſtrie 
erjtrect ſich namentlich auf die Herftellung von Meifern, 
Mafhinen, Ton- und Glaswaren. Was aber diefem 
befejtigten Plate für ums die befondere Bedeutung verleiht, 
das iſt der Umſtand, daß er nur dreißig Kilometer von der 
franzöfifchen Grenze entfernt liegt und dak mit dem Belit 
Namurs auch die berühmten Maasübergänge in unjeren 
Händen fi) befinden. Kein Feind vermag mehr unjeren 
teten Flügel zu umgehen; die Zufuhr der Kriegs- und 
Lebensmittel aus der Heimat iſt für unfere nad) Frankreich 
pordiingenden Truppen dauernd gejichert. — Wir würden 
etwas Wichtiges vergejfen, wollten wir bei diefem Anlaß 
nicht auch der Werkzeuge gedenken, denen wir den raſchen 
Verlauf der großartigen Erfolge vor Lüttid) und Namur 
verdanten, nämlich unſerer neuen 42-cm-Mörfer. In aller 
Stille, ohne da die Feinde etwas davon zu merfen befamen, 
wurden dieſe riejigen Zerftörungsmajchinen hergeftellt, und 
es gereicht den zahlreichen Perfonen, die um das Geheimnis 


i 
1 
f 
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| | für die deinde⸗ 
N — Aufnahmen aus: 
Fi zur. Verfügung 
= Abprud tommit 


dieſen Vorbereitungen in 
Am fo überrajchenper, nie: 


Panzertücme wie 
Fundamente aejchle: 


einem jolhen Mörfer fliegt. 


14 i mußten, zur größten Ehre, daß aud) nit ein Wörtlein von 
= Ben "Die Offentlichteit gedrungen iſt 
deriehmetternder war das Ergebnis 


Der Generalftab hat einige photographiſche 


den zul 


ſammengeſchoſſenen Forts von Luͤttich 


gejtellt, von Denen auch hier eine zum 
(Seite 23). Wie man ſieht, find die meter- 


Diden Belonmauern volltändig \ zermalmt, die. |chweren 
Riejentöpfe zerrillen und aus ihren 
E 2 = e dert. Cs muß aljo eine Brijanz- 
I = geanate von geradegit fürpterficher Wirkung fein, Die aus 
Aber wel, bewundernswerte 

— Seilting auch, dieſe Niejen zu pewegen um obendrein [0 
ah! Nicht weniger als-vreikig Plerde jollen an einen 


einzigen gezogen haben, meloet ein engliſcher Korrejpondent. 
Mar aber der Kolop erit an Ort und Stelle, dann galt es, 
noch) eine jihere Bettung Herzuftellen, ehe der erfte Schuß 


abgejeuert werden Zonnte. 


Soweit es irgend angine, hat 


man natürlich die Cifenbahn zur Beförderung benußt. 


Doch 


da mag es genug Sinderniſſe gegeben haben. 


So hatten die Belgier einen wichtigen Tunnel geſperrt, 


indem ſie, nı 


ad vergeblihen Sprengverfuden, in ihm ein 


Dutend oder mehr Schnellzugstofomotiven aufeinander- 


prallen ließen. f 
Tunnel wieder geräumt, und danır fini 


Aber night lange dauerte es, da war Der 
vielleiht als Die 


exiten „Ballagiere“ gerade dieje 42-cm-Mörjer ins belgijhe 


Sud hineingedampft, 
man ihnen deuſſcherſeits zugedacht hatte. 


um die Arbeit zu vollbringen, Die 


‚0 


— 
en immeL 
hnenteifer 


jeinefen? IB 
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ben ihre Namen vonden dabei liegenden 


er Bayern Kronprinz Kell: 
eu, mein deuticher Michnel! 
wu! — Das fol unfer Feldſchrei fein, 
wu! Lind mitten in Feind hinein! 
je vor, zu Pferd und zu Fuß, 
Gotfs Gruß! Gotes Gruß! 
üchjenlauf, 
es md Roßgefchnauf, 
1 and Ruß: 
‚weich der Deutjche Gruß! 
‚ert, Die Spune ein — 
Bayern, wo ift Der Feind? 
5 Gruß, der ift gewejen 
und den Bogefen. 
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Ruddlf Serzog, 
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(Bortjesung,) 


Als am 25. Juli am fpäten Abend in allen Sauptftäbten 
Deutſchlands Extrablätter verfündeten, Die öfterreichiiche 
Regierung habe die diplomatilhen Beziehungen zu Serbien 
abgebrohen und den Krieg erklärt, da ging eine gewaltige 
Begeijterung durch das ganze Rei). Große Scharen zogen 
vor die ölterreihiichen Konjulate, um dort SHuldigungen 
darzubringen. „Hoc Oſterreich! Nieder mit Serbien!“ 
das waren Die Rufe, die überall vernommen wurden, 
und die „Wacht am Rhein“, „Heil dir im Giegerktang“, 
„Deutſchland, Deutſchländ über alles“ waren Lieder, die 
überall exrjhallten. Es herrſchte eine Begeifterung, wie 
man fie jeit 1870 nicht mehr erlebt hatte. Bis ipät nad) 
Mitternaht 30g die ſingende Menge durch Die Straken, 
und in allen öffentlichen Konzertlofalen mußten Die deutjche 
und die ölterreichiiche Vollshymne gejpielt werden, die 
Itehend angehört wurden. Die Kundgebungen hatten einen 
durchaus urjprünglichen Charakter. Ein jeder fühlte ſich 
von einem. langen Alpdruck befreit, der auf ſeinen vater- 
ländilhen Empfinden gelajtet Hatte. Endlch, endüch Hatte 
ſich Ofterreich entihlojjen, den jerbiihen Königsmördern 
mit der Waffe entgegenzutreten! 

Wer dieje Tage ntiterlebt hat, wird zu der Erfenntnis 
gefommen fein, daß das Bündnis zwiſchen Deutſchland und 
Öfterreih nicht auf einem papierenen Vertrag beruht, 
fondern auf dem einmütigen gühlen det Herzen beider 
Völker, und dab das Wort von der Nibelungentreue Tein 
leerer Schall ijt. B 

Daf diefe innige UÜbereinftimmung Deutjchlands und 
Oſterreichs gegen Serbien die entgegengejekte Stimmung 
in Frankreich auslöfte, darf nicht wundernehmen. Wird 


doch Frankreich als Hauptgläubiger Serbiens es am eigenen 
Leibe zu jpüren befommen, wenn Serbien eine |hwere 


Zůchtigung erfährt, die feine Finanzlage erſchüttert und 
dadürch Frankreich ſchädigt. Am Morgen des 26. Juli 
zogen in Paris etwa hundert junge Burſchen vor die üjter- 
zeichiihe Botſchaft und brachen in Die Rufe aus: „Nieder 
mit Öfterreih! Tod Hfterreih!“ Einer der Demon- 
ſtranten gog eine ſchwarzgelbe Sahne aus der Tajche, ſetzte 
Nie in Brand und ſrat jie mit Füßen, Der öjterreighifche 
Botihafter erhob jofort beim Auswärtigen Amt Einſpruch 
gegen dieſe Kundgebungen und verlangte Maknahmen, 
die ähnliche Ausſchreitungen unmöglid) ma hen würden. Der 
Direktor im Auswärtigen Amte ſprach fein Bedauern über 
das Vorkommnis ans und erklärte, die nötigen Vorfichts- 
maßregeln fofort treffen zu wollen. Bon der üfterreichiihen 
Botihaft Hatten ſich inzwilgen die Aufwiegler zur 
ruſſiſchen begeben, um dort eine Sympathiefundgebung zu 
veranjtalten, Dod wurden ſie von der Polizei an ihrem 
Vorhaben gehindert. £ 

Dieje franzöſiſche Kundgebung war gewiſſermaßen die 
Antwort auf die Glimmungsäußerungen des deutſchen 
Volkes, über welche die Pariſer Blätter am 26. Juli be- 
richtet hatten. Der exhabene, ernjte Charakter der deutſchen 
Boltsbewegung fehlte ihr gänzlih. Unſchwer war die 
Made zu erfennen, eine Anzahl junger Schreier für die 
Verteidigung der franzoſiſchen Gelbjadinterejfen ‚auf die 
Beine zu bringen. 


* 
* 


Am 26. Juli brachte das ruſſiſche Negierungshlatt, die 
„Nowoje Wremja“, einen Leitartitel, der über Die Haltung 
der euren Regierung feinen Zweifel übrigließ. Da 
bieß es: „Oftetreic) allein wagt Teine Verlegung des inter- 
nationalen Redtes. Ein Wort des Deutſchen Kaiſers gerrügt, 


Ankunft der erften gefangenen Sranzofen in Stuttgare. 
Nach einer Originalgeiäuung von E Mein. 
Amerifan. Copyrig5t 1914 6u Union Deutſche Berlagsgefeligaft in Stuttgart. 
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daß Oſterreich feine Verbalnote zurüdnimmt. Der Deutſche 
Kaifer weih, daß Rußland nicht gleichgültig bleiben Tann, 
fondern gezwungen iſt, Gerbien mit dem vollen Ge— 
widt jeiner Milttärmadt zu unterftügen. Der öfter- 
teihifche Überfall Serbiens heift Arieg mit Rußland. Ein 
öfterreihijh-ruflilher Krieg ruft die Mitwirtung Deutſchlands 
hervor. Ein ruffiichdeutiher Zuſammenſtoß zieht Frank 
reich mit hinein, vielleicht auch England. Die moraliſche 
Verantwortung für den drohenden Zujammenbruch der 
europaãiſchen Ziviliſation fällt Deutſchland und ſeinem 
Fuhrer zu.“ In einem zweiten Artikel ſchreibt die „Nowoje 
Wremja“: „Ein friedlicher Ausgang iſt nur möglich, wenn 
Deutſchland feft entſchloſſen iſt, jetzt einen Kieg gegen 
Frankreich und Rußland nicht zu führen. Rußland bleibt 
zubig, Tennt aber feine hiſtoriſche Pflicht und iſt bereit, die 
entjhloffenjten Schritte zu tun.“ 

Trotz dieſer unzweideutigen Stellungnahme Rußlands 
ſchig am 27. Juli Sir Edward Grey im engliihen Unter- 
Haufe Sriedenstöne an. Dieſe Sitzung des englijchen Unter- 
hauſes ift um jo bemerfenswerter, als ſie in ſchroffem Wider- 
ſpruch zu dem jpäteren Verhalten Englands fteht. Das 
engliihe Unterhaus war an dem genannten Tage nad 
mittags unter Anzeichen großer Erregung zulammengetreten, 
weil die europäiihe Kriſis und die innerpolitiihen Ver— 
hältnijfe die Mitglieder des Hauſes mit größter Bejorgnis 
erfüllten. Bonar Law jtellte Fragen betreffend Die euro- 
paiſche Lage. 

Sir Edward Grey gab darauf folgende Erklärung ab: 

Ich glaube dem Haufe ausführlich die Stellung, die die britiſche 
Regierung bis jeht eingenommen hat, darlegen zu mülfen. Lehten 
Freitag morgen erhielt id) vom öfterreichijc-ungariihen Botſchafter 
den Text der Mitteilungen der öfterreihilh-ungariihen Regierung 
an die Mädhte, die in der Prejje aud) eridjienen und die die Korbe- 
rungen Ofterreid’-Ungarns an Gerbien enthalten. Nahmittags 
lab ic die übrigen Botiejafter und drüdte innen gegenüber die 
Anfiht aus, dab wir, jolange der Streit auf Sſierreich Ungarn und 
Serbien bejchränkt bleibt, fein Recht Hätten, uns einzumiiden; 
wenn aber die Beziehungen zwiſchen England, Deutjäland, Frank 
zeid) und Ruflarıd bedrohlid würden, jei es eine Sache des euro- 
päilhhen Sriedens und gehe uns alle an. Ich wuhte in jenem Augen⸗ 
dlie nicht, weihen Stanopuntt vie ruffide Regierung eingenommen 
hatte, und id) fonnte deswegen feine unmittelbaren Vorſchläge 
mahen; aber ich ſagte: Wenn die Beziehungen zwiſchen Oſterreich⸗ 
Ungarn und Rukland einen bedrohlichen Charakter annehmen, jo 
heine mir die einzige Möglichkeit für den Frieden darin zu beitehen, 
daB die vier an der ſerbiſchen Frage niht unmittelbar intereflierten 
Mähte — nämlid Deutjhland, Krankrei), Jtalien und Groß- 
britannien — in Petersburg und Mien gleichzeitig und zuſammen 
dahin wirkett follten, dak Öjterreid)-Ungarn und Rußland die mili- 
däriihen Operationen einftellen möchten, während jid die vier 
Mähte bemühen würden, eine Beilegung des Konflities zu er- 
zielen. Nachdem id) achört hatte, daß Ofterreih-Ungam die Be- 
Ziehungen zu Gerbien abgebrodien hatte, machte id) folgenden 
Borfhlag: 

Sch wies geftern nahmittag die britiſchen Botihafter in Paris, 
Berlin und Rom telegtaphilch ar, bei den Regierungen, bei Denen 
fie beglaubigt jind, amzufagen, ob Diefe gewillt jeien, ein Einner- 
nehmen dahin zu treffen, daß Der franzöftfche, deutfche und itafienijche 
Botjhafter in Condon mit mie zu einer Konferenz in London 
Zufammentreten, um fid) zu bemühen, Mittel gu_einer Beileung 
der gegenwärtigen Schwierigkeiten gu finden. Gleichzeitig beauf- 
tragte id) ‚umlere Vertreter, jene Regierungen zu erfuhen, ihre 
Vertreter in Wien, Petersburg und Belgrad zu ermädtigen, die 
dortigen Regierungen von der vorgejlagenen Konferenz zu unter- 
zigten und zu erjuhen, alle aktiven militärijhen Mahnahmen 
bis zur Beendigung der Konferenz einzuftellen. Darauf habe ic) 
nod) nicht alle Antworten erhalten. 

Bei diefem Boricjlage ift natürlich) ein Zufammengehen der vier 
Mächte das Wefentlihe. In einer jo [hweren Arilis, wie diefe, 
wirden die Bemühungen einer einzelnen Macht, ven Fieden zu 
erhalten, unwirkjam Jein. Die in diefer Angelegenheit zur Verfügung 
fehende Zeit war jo kurz, dah id) die Gefahr auf mid nehmen 
mußte, einen Vorſchlag zu maden, ohne die üblichen vorbereiten- 
den Schritte zu unternehmen, um mid) zu serfidern, ob er gut 
aufgenommen werden würde. Aber wo die Dinge ſo ernit find, 
wo die Zeit jo furz ift, Tüßt ſch die Gefahr, etwas Umwilkfommenes 
vorzujchlagen, nid)t vermeiden. IA bin troßdem der Anficht, daB, 
angenommen, daß der in der Preife erihienene Text der ſetbiſchen 
Antwort rihtig ilt, wie ih es alaube, dieſer Vorſchlag wenigitens 
eine Grundlage bieten jolte, auf der eine jreundidaftlihe und un- 
parteiije Gruppe von Mächten, unter denen ſich Mächte befinden, 
die bei Öfterreid)-Ungam ımd bei Rußland gleiches Vertrauen 
genießen, imitande jein jolfte, eine Cöjung zu finden, die im 
allgemeinen annehmbar fein würde.“ 

Grey jHlog: „Es muß jedem, der nachdenkt, Zar fein, dab in 
dem Augenblie, wo der Streit aufhört, ein Streit zwiſchen Öfterreidh- 


Ungarn und Serbien zu Jen, und ein Strei 
Grokmacht verwidelt wird, Dies mit einer 
enden fan, die jemals das Feſtland Cu: jejtucht hab 
Niemand tan jagen, was das Ende der Streitigfeitert 
fein wird, und ihre mittelbaren und un ı Kolgen werdert 
unberehenbar jein.“ 

Nach der Erklärung Greys fragte Harıy Lawſon, ob 
es wahr jei, daß der Deutſche Kaijer heute morgen das 
Prinzip einer Vermittlung, das Grey vorg lagen habe, 
angenommen habe. Grey erwiderte, ex jei überzeugt, dab 
die deutjhe Regierung dem VBermittlungsgedanten grund= 
faͤhlich günftig jei, aber auf den beionderen Vorſchlag, daß 
man zu einer Vermittlung durch eine Konferenz fommen 
möge, habe ex nod) feine Antwort von der deutſchen Re⸗ 
gierung erhalten. 

Dieje Friedenskomödie, denn etwas anderes war es nicht, 
erhält die richtige Beleuchtung durch die nachſtehend wieber- 
gegebenen Depeihen, die erjt einige Wochen nach der Mobil- 
machung befannt geworben fir. — 

Telegramm des Prinzen Heinrich von Preußen an den 
König von England vom 30. Juli 1914: 

„Bin jeit geftern hier. Habe das, was Du mir Jo freundlid, int 
Bucingyampalaft am vorigen Sonntag gejagt Haft, Wilpelm mit- 
geteilt, der Deine Botihaft dankbar entgegennahm. Wilhehrt, 
der jehr beforgt ift, tut fein Auberftes, ur der Bitte Nifolaus’ nach- 
zufommen, für die Erhaltung des Friedens zu arbeiten. Ex ſteht in 
dauerndem telegraphiipen Verteht mit Nitolaus, der heute die 
Nayriht beftätigte, dak er militäriihe Maknahmen angeordnet 
Habe, welde einer Mobilmahung gleihlommen, und daß diefe 
Mafnahmen [con vor fünf Tagen getroffen wurden. Außerdem 
erhalten wir Nahrigten, daß Frankreich militärijhe Vorbereitungert 
trifft, während wir. feinerlei Maßnahmen verfügt haben, wozu 
wir indeffen jeden Augenblid gezwungen jein fönnen, wenn unfere 
Nachbar damit fortfahren. Das würde dann einen europäiſchen 
Krieg bedeuten. Menn Du wirklic) und aufrichtig wünjhelt, diefes 
furgtbare Umglüc zu verhindern, darf id Dir dann vorjhlagen, 
Deinen Einfluß auf Sranfreih und auch auf Rußland dahin aus- 
zuühen, daß jie neutral bieiben? Das würde meiner Amicht nad) 
von größtem Rutzen fein. Ich halte dies für eine fihere und vielleicht 
die einzige Möglichkeit, den Frieden zu wahren. Ih möchte hinzu= 
fügen, daß jet mehr denn je Deutfhland und England ſich gegen- 
feitig unterftüßen follten, um ein furchtbares Unheil zu verhindert, 
das jonit unabwendbar wäre. Glaube mir, daß Wilhelm in feiner 
Beftrebungen um die Aufrediterhaltung des Friedens von größter 
Aufrihtigteit it, aber die m ben Vorbereitungen feiner 
beiden Nahbarn Finnen ihn [Hliehlid) zwingen, für die Sicherheit 
feines eigenen Landes, das jonft wehrlos bleiben würde, ihren 
Beilpiele zu folgen. Ich habe Mileln von meinem Telegramm 
an Did) unterrichtet, und id) hoffe, daß Du meine Mitteilungen in 
demjelben freundſchaftlichen Geijte enigegennimmit, der fie ver- 
anlakt hat. SHeinrid).“ 

Telegramm des Königs von England an den Prinzen 
Heinrich von Preußen nem 30. Juli 1914: 


„Dank für Dein Telegramm, erfreut, 
Bemühimgen zu hören, mit Nikolaus ji) für die 
Friedens zu einigen. Ih habe den ernjien Wunſch, daß ein jolhes 
Unglüd wie ein europäilder Krieg, das gar nicht wieder gutzu— 
machen ift, verhindert werden möge. Meine Regierung tut ihr 
möglicjftes, ım NRukland und Srantreich nahezulegen, weitere 
militäriihe Borbereitungen aufzuſchieben, falls © ich ji) mit 
der Belegung von Belgrad und benahbarten jerbilyen Gebietes 
als Pfand für eine befriedigende Regelung feiner Forderungen 
zufriedengibt, während gleichzeitig Die anderen Cänder ihre Ariegs- 
borbereitungen einftellen. Ic vertraue darauf, dat Wilhelm feinen 
grogen Einfluß anwendet, um Öfterreid) zur Annahme diefes Vor- 
Ihlages zu bewegen. Dadurd) würde er beweilen, daß Deutjglanın 
und England zujammenarbeiten, um zu verhindern, was eine 
internationale Kateſtrophe fein würde. Bitte, verlihere Wilhelm, 
daß ich alles tue und auch weiter alles tun werde, was in meiner 
Macht liegt, um den europäifhen Frieden zu erhalten. Georg.“ 

Telegramm ©. M. des Kaijers an den König von Eng- 
land vom 31. Juli 1914: 

„Zielen Dank für Deine freundliche Mitteilung. Deine Bor- 
ſchlage deden fih mit meinen Ideen und mit den Mitteilungen, 
die ic) heute nagjt von Wien erhielt und die id) nad) London weiter“ 
gegeben habe. Ich habe gerade vom Kanzler die Mitteilung exhaltert, 
daß ihm foeben die Nachricht zugegangen ilt, daß Nikolaus Heute 
nat die Mobilifierung Jeiner gefamten Armee und Slotte ange- 
ordnet hat. Er Hat nicht einmal die Ergebnilfe der Vermittlung 
abgewartet, an der id} arbeite, und mic) ganz ohne Nadhrich gelaffen. 
Ic) fahre nad) Berlin, um die Sicherheit meiner öltlihen Grenzen, 
wo-jhon Jtarfe ruſſiſche Truppen Aufftellung genommen haben, 
ſicherzuſtellen. Wilhelm.“ 

Telegramm des Königs von England an den Kaifer 
vom 1. Yuguft 1914: 


Berlin vor dem Königlichen Schloß nach der Schlacht bei Meg. 


In 


Nach einer Originalzeichnung von Hugo 8, Braune, 
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„Vielen Dant für Dein 
Telegramm von geiternt 
nadt. IA habe ein drin 
gendes Telegramm an 
Rilolaus geihiet, in dem 
id) ihm meine Bereitwillige 
Zeit ausgejprogen babe, 
alles zu fun, was in meie 
ner Macht teht, um bie 
Mieperaufnahme der Ver- 
Handlungen zwilhen den 
beteiligten Mächten zu för⸗ 
dern. Georg.“ 

Telegramm des 
deutihen Botſchafters 
in London vom 1. Aus 
guſt 1914: 

„Soeben hat mid) Si 
Ewa Grey ans 
on gerufen md mic) 
ob ic) glaubte, 
extlären zu Tonnen, daß 
für den Fall, dah drant. 
teid) meutral bliebe in 
einem  deutje -zuilher 
Kriege, wir die Franzofeit 
nicht angeiffen. Ich erklärte 
ihm, id) glaubte die Berant- 
wortung hierfür überneh- 
men zu können. 
Sichnowsty.“ 
Telegramm des 
Kaifers an den König 
von England vom 1. Aus 
guſt 1914: 

„Sch habe Toeben die 
Mitteilung Deiner Regie 
tung exhalten, dur) die 
fie-die frangöliihhe Neutra- 
tät unter der Garantie 
Großbritanniens anbietet. 
Diejem Anerbieten war d.e 
Frage angejjlofien, ob 
unter diejen Bedingungen 
Deutjhland darauf vers 
zichten würde, Kranfreid) 
anzugreifen. Aus techhie 
{hen Gründen muß mei e 
ion eutena—hmittag naw 
zwei Fronten, nad, Djten 
Und Meften angeordnete 
Mobilmagung „ verbereis 
tungsgemäß vor ſich gehen. 
Gegenbefehl Tann nicht 
mehr gegeben werben, weil 
Dein Telegramm leider zu 
jpät famı. Aber werm mir 
Sranreich jeine Neutrali 
tät anbietet, die durch die 

engliihe Armee und Flotte 

garantiert werden mu, 
werde id) natürlih von 
einem Angriff auf Sranl- 
reich abjehen und meine 
Truppen anderweitig ver« 
wenden.- Id Hoffe, drant⸗ 
zei) wird nidt nervös 
werden. Die Truppen an 
meiner Grenge werben ge⸗ 
ade telegraphifch und tele- 
phonih abgehalten, die 

Franzöfiiche Orenzezuüber- 

iöreiten. Wilhelm.“ 

Telegramm des 

Reichskanzlers an den 

Kailerlihen Botihafter 


in London vom 1. Aus 
guft 1914: 
„Deutjehland iſt bereit, 
auf den enoichen Vor⸗ 
ſGlag einzugehen, falls fid) 
England mit jeiner Streit- 
madjt für die unbebingte 
Neutralität Frankreichs im 
deutig-ruffligen Konflikt 
verbürgt. Die deutſche 


Mobilmadjung iſt heute auf 
Grund der zujfiihen Her- 
ausforderung erfolgt, De» 
vor die englifhen Bor« 
Iöläge hier eintrafen; in- 
folgedeffen ift unfer Wuf- 
marfch an der frangöfifhen 
Grenze nicht mehr zu än- 
dern. — Mir verbürgen 
uns aber dafür, dab die 
franzöfiiche Grenze bis 
Montag, 3. Kugult, abends 
7 Uhr durd unfere Truppen 
niet überjejritten wir, 
falls bis dahin die Zujage 
Englands erfolgt if. 

v. Bethmann Hollweg.” 


Telegranım des 
Königs von England an 
den Naifer vom 1. Wur- 
guſt 1914: 

„at Beantwortung 
Deines Telegramms, das 
foeben eingegangen ift, 
glaube id), daß ein Mike 
verjtändnis bezüglich einer 
Unregung vorliegen muj, 
die in einer freumdfche 
lihen Unterhaltung zw 
ſchen dem Fürften Si 
nowsty und Sit Edward. 
Grey erfolgt it, als die 
Frage erörtert wurde, wie 
ein wirtli—her Kampf zwie 
Ten der deutjhen und 
franzoſiſchen Armee ver- 
mieden werden fönne, jo= 
lange nod) die Möglichkeit 
beiteht, daß ein Einver- 
fändnis zwilejen Öfterreich 
und Rukland zujtarde 
tommt. Sie Edward Grey 
wird den Fürften Lih- 
nowsto morgen früh fehen, 
um feitzuftellen, ob ein 
Miverftändnis auf feiner 
Seite vorliegt. Georg.“ 


Zelegramın des 
Kaiferlihen Botſchaf⸗ 
ters in London an 
den Reihsfanzler vom 
2. Auguft 1914: 


„Die Anregung des 
Sir Edward Grey, die auf 
dem Wunfhe beruht, die 
Möglichkeitdauernder Neu⸗ 
tralität Englands zu jhaf- 
fen, ift ohne vorherige 
Stellungnahme gegenüber 
Frankreich und ohne Kennt- 
nis der Mobilmadung er- 
folgt und inzwiſchen als 
völlig ausfichtsios aufge» 
geben. Lihnowsky.“ 

Statt deffen waren 
England, Rußland und 
Frankreich untereinans 
der einig, über Deutſch⸗ 
land und Öfterreich her- 
aufallen, wobeiesbejon- 
ders auf Die Vernic- 
tungderdeutjhen Wacht 
abgejehen war. Das 
SIntrigenfpiel, das jeht 
vor aller Melt enthüllt 
ijt, war damals noch 
zu wenig bekannt, und 
während etwa achtund⸗ 
vierzig Stunden hatte 


e Kavallerie soir) Drei deuffchen Infanteriften befchoffen, 
Nach einer Orig; 8 von E Zimmer, 


Aurxeitende xuſſiſch 


es faſt den Anſchein, als 
ob es noch möglich ſei, 
den Krieg zu verhüten. 
Der Zwed des ganzen 
Nlanövers war. einzig 
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und allein, Zei e s i 
i utſchland in Sicherheit zu wiegen. 
Be von Deutihland abgegebenen 
iegt in dem cijer Wilhelms aı 
—— Auch wenn ein — — 
in bezug auf einen engliihen Vorſchlag vorlag, jo — 
das Anerbieten des Kaiſers England Gelegenheit, aufrichtig 
feine Sriebensliebe zu beweilen und dert deutſch⸗ franzöſiſchen 
Krieg zu verhindern. Marum drängte England nur auf 
Deutjchland, das vermitten jollte, nicht, aber auf jeinen 
zuflifhen Freund, daß er feine Mobilmahung einftelle? — 
Es war ein Trugipiel ärgjter Art. Das geht auch — 
aus einer Beröffentlihung der franzöfiichen Zeitung „Si 
Blas“, die Tautet: „Sn den miltärifhen Kreifen Des 
Oftens erzählt man ſich, daß die Stadt Almideune, die 
unweit der norböftlichen Grenze Stantreihs an der ? ahn⸗ 
linie Koin Paris Tiegt, ſeit mehreren Wochen mit See 
Mengen engliſcher Munition verjehen werde. Die Sta n 
Maubeuge it militärii von großer Bedeutung. = a 
im Feldzugsplan des franzöſiſchen Generalſtabs als ir 
zentrationspuntt für die verbündeten Truppen begeiäneh, 
die im Ariegsfall von dem engliihen General rend 
unter der Oberleitung des franzoſiſchen —— 
Joffre befehligt werden jollen. Nun iſt befannt, daB 
die engliihen Geſchütze nit Das gleiche Sea 
die franzöftichen haben. Die beiden — — 
jedoch übereingefommen, ſchon in Friedenszeiten — uf 
franzoſiſchem Gebiet diejenigen, Munitinsmengen a at — 
häufen, die im Kriegsfall für die engliſche Artillerie not⸗ 
wendig Jind.“ 2 i — 
ſere Gegner hofften, dann mit vereinten Kräften 
ee er A: webrloje Deutſchland Besen au 
Tönnen. In Diejer — — ſie mır eines über⸗ 
eulihe Schlagfertigteit.. 
Er Si en ticpte eine Extraausgabe u 
offiziellen „Wiener Zeitung“ im amtlichen Zeile folgende 
Belanm!maKurg: 
„Kriegserklärung. — — 
und Allerhöchſter Entjäliegung Seiner 2. und k. 
— Majeftät vom 28. Zul 1914 wide neun 
an die Königlich Serbijhe Regierung eine In franzöfijhe 
Sprache abgefahte Kriegserflärung gerichtet, welche 
deutjher Überfegung folgendermaßen lautet: Da die 
Königlich, Serbiſche. Regierung die Note, welche % sem 
öfterreigijh-ungariihen Geſandten in Belgrad am — fi 
1914 übergeben ih mic “ ae 
ortet hat, jo ſieht II t. und T. { 
en verjegt, ſelbſt für Die Wahrung on 
Rechte und Snterefient Sorge zu tragen umd zu a ne 
an die Gewalt der Wafien au appellieren. = 28 
Ungarn betradhtet ſich daher, von dieſem Augenblide an als 
im Ariegszuftand mit Serbien — — 
Niewmeichiſch⸗ingariſche Miniſter des ern: 
Seen Stat Berchtold.“ 
Für Deutjchland war die Zeit zum Handeln gefommen, 
als am 29. Sult befannt wurde, 


Ddella, Mostau und Kafan. In 


von zweiumddreikig Armeeforps gebradit. 


iefe Friegerijhen Worbereitungen Rußlands wurden 
— ar a eine Anjprade, Die Der Jar an Die 
Apivanten der Marimefchule a Be a he al 
i e. ie 
zieren ernannt wurden, richte Sr ut 
® abe bejohlen, Sie angejihts der ernjten 
ee, A Rußland jest durdgumaden ‚bat, zu⸗ 
ſammenzuberufen. Wahrend des Dienſtes als Dffisier, Der 
Sie erwartet, vergejlen Sie nicht, was id) Ihnen jage: 
Glauben Sie an Gott und haben Sie den Glauben an den 
Ruhm und an die Größe unferes mädtigen Baterlandes- 


ſtůr miſche Begeifterung hervor. 


ie Bewegungen ver engliſchen Flotte, die Borber 
ur — g ‚neutralen Staaten trafen,‘ vie Exfli 


rungen, welche Asquith über den Ernjt der Lage im engliſchen 


phe benorftand, wenn a1 
Bemühungen ſprach, 


nd 
a chen — der de 


i ü i uch Asquith imn 
it für die eigenen Kriegsporbereitungen zu a — 


if ilhelms an | über eine bevoritehende 
——— a unbegründet feiern. 
Situation auf alle 
glauben, daß das drohe 
Tadungen norüberziehen we 
fangreiche Truppenverjchieb! 
VBerdacht erregen, 


und niemand Tonnte r 

‚ewitter ohne ſchwere Eni 
de. Die Nachrichte 
ungen in grani 

ch cm 30. Juli Hatte 
franzoſiſche Na 
folgende Meldung 3 
hte in Umlauf gel 
fie Meinung b 
daß Die Reſerviſt⸗ 
Korps zu begeben. 
einberufen worden. 
iffen worben find, 
aubten gewiſſer Korps 
‚te. Garnifonen, Die 
ft augenjheinlic, 
erteinigenden Charakter Di 


ichrichtenbüro, die 


worden, welche bie öffen 
iſt insbeſondere unrichti 
hätten, fi) zu ihren 
er Mann zum © 
n Maßnahmen, die er 
Rüdberufung von Be 
amd die Nüdfehr derjenigen 
die ſich zu weit davon ent ⸗ 
daß diefe Maßnahmen 
‚aben und nur zu dem 
x Möglichkeit zu bes 
wijjen Anord» 


en Befehl erhalten 


Truppen in ih 


„Die Melbumge 


einrich nad) Pet: 
wie wir erfahren, v0) 


Berlin an anıte 
wiejen, daß die 


Rußland habe — mit 

fipen Kaiſer gepflogenen Friedensperhandlungen 
3 en von ſechzehn. Armeeforps befohlen. Nah 
den Mitteilungen des — — en 1 
R & a ninersße 
die Mobilmagung auf die militäri] — — 
i Torps in Sriedensjtärte. Durch die Mobililterung 
ae  chre zuffiihen Armeeforps auf die Stärke 


Mütteilung verbreitet, 
Berfallung der Kri 


Der Kaiſer ver⸗ 


Unterhaufe abgab, alles wies darauf hin, daß eine Melt- 
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Armee und Flotte befohlen morben iſt. Darauf hat Seine 
Majeftät Kaifer Wilhelm den Zuftand Der drohenden Kriegs- 
gefahr befohlen. Geine Majeftät wird heute nad) Berlin 
überliedeln.“ 

Eine weitere amtlihe Note, die durch das_offiziöfe 
Büro ausgegeben wurde, gibt Die Meldung in folgender 
Faſſung: „Seine Majeftät der Kaifer haben auf Grund 
des Artitels 68 der Reihsverfajlung das Reihsgebiet ohne 
Bayern in Kriegszuftand erklärt. Für Bayern ergeht die 
gleihe Unordnung.“ 

Die Erklärung des drohenden Kriegszuftandes wird man 
begreiflich finden, wenn man den Ukas des Zaren über die 
ruſſiſche Mobilmachung lieſt. Dieſer Ukas rief unter die 
Fahnen: 

1. die Reſerviſten von dreiundzwanzig ruſſiſchen Gou— 
vernements und von einundſiebzig Diſtrikten in vierzehn 
anderen Goupernements; 

‚2. einen Teil der Referviften non neun Diftriften in 
vier Gounernements; 

3. die Reſerviſten der Flotte von vierundjechzig Di- 
ſtrikten in zwölf ruſſiſchen Gouvernements und einem finn- 
ländijchen Gouvernement; — 

4. die beurlaubten Koſaken im Dongebiet, Kuban, Terek, 
Aſtrachan, Orenburg und Ural; 

5. die entſprechende Anzahl von Reſerveoffizieren, 
Arzten, Pferden und Wagen. 

Dies beveutete eine Mobilijierung von mehr als zwei 
Dritteln des europäiſchen Rußlands. 

* + 
* 

Der 1. Auguft 1914 ift niht nur ein Schickſalstag für 
Deutſchland, Jondern für ganz Europa. An dieſem Tage 
wurde die von uns bereits früher erwähnte Vorgeſchichte 
der deutj-rufliihen Spannung amtlich veröffentlicht und 
der ganzen Welt gezeigt, mit welder Heimtüde Rüßland 
durch Jein Oberhaupt, den Zaren Nikolaus, gegen Deutjch- 
land und bejonders gegen Kaijer Wilhelm vorgegangen ijt. 
Die amtlihe Darftellung, die in der „Norddeulſchen All- 
gemeinen Zeitung“ veröffentlicht wurde, lautet folgender- 
maßen: z 
„Nahdem Seine Majeftät der Kaifer den Kriegszuftand für das 

Reid) erllärt hat, ift der Zeitpunkt gefommen, Die Vorgänge, die zu 
diefem Entjluß führten, in Kürze darzulegen. Geit Jahren hat 
fterreih- Ungarn gegen Beltrebungen zu fämpfen, bie mit ver- 
breerilhen Mitten unter Duldung und Förderung der ſerbiſchen 
Regierung auf die Revolutionierung und Posteihung der jüb 
lichen Sandesteile Öfterreich-Ungarns hinarbeiten. Die Gewinnung 
Diejer Gebiete ift ein unverhülltes Ziel der ſerbiſchen Politik. Diefe 
glaubt dabei auf den Rüdhalt Ruklands rechnen zu Tönnen, in dem 
Gedanken, dah es Ruklands Aufgabe fei, den ſudſiawiſchen Vältern 
feinen Schub zu leihen. Diefem Gedanten wurde durch Ruhlands 
Bemühungen, ‚ven Bund der Baltanfiaaten zuftande zu bringen, 
Nahrung gegeben. Die gropferbiipe Propaganda trat [hlichlih 
in der Ermordung des öfterreihiih.ungariihen Thronfolgers und 
feiner Gemablin grell hervor. Die Siſterre chiſch Ungariſche Monarchie 
entjojlof fich, Diefem gegen ihren Beltand als Großneacht gerchteten 
derbre cheriſchen Treiben ein Ende zu machen. Cs mußte ſich dabei 
ergeben, ob Rußland tatjäcjlic) die Rolle des Belgügers der Süo- 
Tlawen bei ihren auf Zertrümmerung des Beftandes der Ofterreigijc)- 
Ungarifden Monarchie gerichteten Beitrebungen durchzuführen 
willens war. In diefem alle tam ein Lebensintereffe Deutjejlands 
in Frage: der ungelhwädhte Beltand der uns verbündeten Monardjie, 
deflen wir zur Erhaltung unferer eigenen Gropmadhtitellung inmitten 
der Gegner von Oft und Welt bedürfen. Deuiſchland ftellte ſich von 
dornherein auf den Standpuntt, daß eine Auseinanderjegung mit 
Serbien eine Angelegenheit Jei, die nur Ofterreih-Ungarn und Ger- 
Biem angehe. Unter Wahrung diefes Gtandpunttes Haben wir mit 
der grökten Hingabe an allen Bemühungen teilgenommen, die 
auf die Erhaltung des europaiſchen Friedens gerichtet waren. ‚öfters 
rei)-Ungarn gab hierzu Die Handhabe, indem es den Mächten wied 
Holt erflärte, Daß es auf Teine Eroberungen ausgehe und ben ter: 
forialen Beftand Serbiens nicht antaften wolle. Diefe Erklärungen 
wurden namentlich in Petersburg mit Nahdrud zue Kenntnis ge 
bradt. Umjerem Bundesgenofien haben wir geraten, jedes mit der 
Mürde der Monarchie zu vereinbarende Entgegenfonmen zu zeigen. 
Snsbefondere haben wir allen englilen, auf Die Vermittlung zwiden 
Wien und Petersburg Dingielenden Scritten hilfreihe Hand ge 
Tiehen. Bereits am 26. Suli Tagen zuverläfjige Meldungen über 
tufiige Rüftungen vor. Sie veranlakten die deutjje Regierung, 
am gleiien Tage unter erneuter Betonung, daß Öfterreih-Ungarn 
den Beltand Serbiens nicht antaften wolle, zu erllären: vorbereitende 
minariſche Maßnahmen Ruklands müßten uns zu Gegenmaßregeln 
zwingen, dieſe müßten in der Mobililierung der Armee beitehen, 


daß Rußlond einen europãiſchen Krieg entfeffeh wolle. Am nãchſten 
Tage, erflärte der xuſſiſhe Kriegsminifter unſerem mhrahe 
es jei noch feine Mobilmahungsorder ergangen, ein Pferd aus= 
gehoben, Zein Refervift eingezogen. Es würden lediglid) vorbereitende 
Mapregeln getroffen. Menn Ofterreih-Ungarn die jerbilhe Grenze 
überfehreite, würden die auf Ölterreih-Ungarn gerichteten Militär- 
bezirke mobillfiert, unter keinen Umftänden die an der deutſchen 
Front Tiegenden. Jedoch liehen zuverläffige Nachrichten fhon im 
den nächlten Tagen Teinen Zweifel, daß auch ar der deutjchen Grenze 
die milttärijchen Vorbereitungen Ruklands in vollem Gange waren. 
Meldungen hierüber Häuften jid); toben wurden nod) anı 29. Juli 
von dem xuflilhen Generalftabschef unferem Militärattadje erneut 
beruhigende Erklärungen gegeben, die die Mitteilung des Nriegs- 
minijters als noch voll zu Recht beſtehend bezeichneten. 

Am 29. Juli ging ein Telegramm des Zaren an ben Kaifer ein, 
worin er die inftändige Bitte ausiprac, der Kaijer möge ipm in 
diefem fo ernften Augenblid Helfen. Er bitte ihn, um dem Unglück 
eines europäiljen Arieges vorzubeugen, alles hni Mögliche zu tun, 
um feinen Bundesgenoflen davon zurüdzuhalten, zu weit zu gehen. 
Am jelben Tage erwiderte der Kaiſer in einem längeren Telegramm, 
das er die Yufgabe eines Bermittlers auf den Appell anı jene Sreund- 
ſchaft und Hilfe bereitwillig übernommen habe. Dementjprecdhend 
wurde jofort eine Diplomatijche Aktion in Mien eingeleitet, Während 
diefe im Gange war, lief die offizielle Rachricht ein, dag Rukland 
gegen Öfterreich-Ungarn mobil made. Hierauf wies der Sailer 
dent Zaren in einem weiteren Telegramm Jofort Darauf hin, dah Dure) 
die rulfifche Mobilifierung gegen Öfterreiä-Ungarn feine auf Bitten 
des Zaren übernommene Bermittlerrolfe gefährdet, wenn nicht un- 
möglic) gemacht würde. Troßdem lief der Kaifer Die in Mien einge» 
leitete Attion fortjehen, wobet die von England gemachten, in ähn- 
Gier Richtung ich bewegenden Vorfhläge von ber deutfhen Regierung 
warm unterftüßt wurden. Über diefe Vermittlungsvorjhläge follte 
heute in Wien die Entföeidung fallen. Roch bevor fie fiel, lief bei 
der deutfhen Regierung die offizielle Nachricht ein, daß der Mobil- 
macjungsbefehl für die geJamte rufliiche Armee und Slotte ergangen 
fei:_ Darauf richtete der Railer ein lehtes Telegramm ar den Zaren, 
in dem er hervorhob, dak die Verantwortung für die Sicherheit 
des Reiches ihn zu definitiven Mafregeln zwinge. Er jei mit feinen 
Bemühungen um die Erhaltung des Weltfriedens bis an die äußerjte 
Grenze des Mögligen gegangen. Nicht er trage Die Verantwortung 
für das Unheil, das jet der Welt drohe. Er Habe die Freundfchaft 
für den Zaren und das ruſſiſche Volt ftets treu gehalten. Der Friede 
Curopas lönne nod) jet erhalten werden, wenn Ruhland aufhöre, 
Deutihland und Öfterreich zu bedrohen. Während aljo die 
deutihe Regierung auf das Erfugen Nuklands ver- 
mittelte, mahte Rußland feine gejamten Streitfräfte 
mobil, bedrohte damit die Giherheit des Deutiden 
Reich es, von dem bis zu Diejer Stunde noch Teinerlei außer 
gewöhnliche militäriie Maßregeln erariffen waren. So tft nicht 
von Deutfhland herbeigerufen, vielmehr wider den durd die Tat 
bewährten Millen Deutichlands der Augenblid gefommen, der die 
Wehrmacht Deutjcjlands auf den Plan ruft.“ 

Am Abend vorher war eine große Vollsmenge unter 
Abfingen vaterländilcher Lieder vor die Wohnung des Reichs- 
Tanzlers gezogen. Der Neichstanzler erihien am Mittel- 
fenjter des Kongrehlaales, von ſtürmiſchen Zurufen be— 
grüßt. As Stille eintrat, hielt der Kanzler die ſchon auf 
S. 12 wiedergegebene Anjprade. 

Mit begeifterten Hodrufen auf den Kaiſer und den 
Kanzler umd unter dem Öejange der Nationaldymne und 
der Wacht am Rhein“ fette hierauf der Zug jeinen Weg 
durch die Wilhelmftrage fort. 

Auch) der Kaijer hatte [don am 31. Juli nad) Verfündt- 
gung der drohenden Kriegsgefahr eine Anfprahe vom 
Schloß aus an das Bolt gehalten. Patriotiſche Kund- 
gebungen im Lujtgarten währten den ganzen Tag, und nad) 
mittags nad) les Uhr erihienen der Kaijer, die Kaijerin 
und Prinz Adalbert an dem Fenſter des Ritterſagles und 
wurden ftürmijch begrüßt. Der Kailer richtete, von toſenden 
Zuftimmungstufen übertönt, an bie BerJammelten Die 
auf ©. 12 mitgeteilten, padenden Worte. 

Am 1. Auguft nahmittags veröffentlichte der „Neichs- 
a in eimer Sonderausgabe folgenden Kaijerlihen 

laß: 


„Ich beftimme hiermit: 

Das deutjhe Heer und die Kaiferliche Marine ſind 
nad) Maßgabe des Mobilmahungsplans für das 
deutjhe Heer und die Kaiſerliche Marine Triegsbereit 
aufzuftellen. 

Der 2. Auguft 1914 wird als erfter Mobilmahungs- 
tag fejtgefeßt. 

‚Berlin, den.1. Auguſt 1914. 
Wilhelm I. R. 


Mobilifterung aber bedeute Krieg. Mir Fönnten nicht annehmen, 


v . Bethmann Hollweg.“ 
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ich in meinem Volke feine © 
teien mehr. t unter uns 
nur nod Deut! If 
Jubel), umd wel; 

teien aud im 

nungsfampfes ih gegen ı 
gewendet haben Jollte, ich 
zeihe ihnen allen von gan 
Herzen. Es handelt ſich je 
darum, daß alle wie Brud 
jammenjtehen, und damı v 
Gott dem deutihen Schwert 
zum Siege verhelfen.“ 

Diefe Worte wurden mit 
ſtürmiſchen Hodrufen beant— 
wortet. Während der Kaiſer und 
die Kaiſerin ji zurüdzogen, er— 
Hang „Die Wacht am Rhein". 
Der Strom flutete zu den Linden 
zurüd, um jid) vor dem Krone 
prinzenpalajt abermals zu ftauen. 
Lebhaft begrüßt durch Hände— 
Hatiyen und Hodrufe erſchien 
das Kronprinzenpaar auf dem 


Sertimer 
Schweſtern vom Nofen Kreuz beim Kochen von Kraukenkoſt. 


Gleichzeitig erſchienen die Bekanntmachungen der Korps⸗ 
kommandanten der gefamten Armee und Marine, worin 
die näheren Beltimmungen über die Form der Mobil- 
madung nebjt Bezeihnung der Lolale, in denen ji) die 
Geftellungspflihtigen zu melden hatten, mitgeteilt waren. 
Diefe Einzelheiten waren natürli bei den verſchiedenen 
Armeeforps verichieden, nur die Mobilmahungstage waren 
im ganzen Reihe die gleihen. Cs hieß da: 


Der 2. Auguſt 1914 gilt als erſter Mobilmadungstag 
3... 1914 „ „ zweiter 
1914 „_ „ britter 
1914 „ _„ vierter 
1914 „. „ fünfter 
und jo fort. 


Die Wogen der vaterländiihen Begeifterung, gingen 
bod, und eben]o wie acht Tage vorher bei Befanntwerben 
des Abbrudis der diplomatilhen Beziehungen zwiſchen 
Sſierreich und Serbien, jo zogen auch jetzt die Volks⸗ 
majjen durch die Straßen und Jangen patriotifhe Lieder. 
Der Luftgarlen in Berlin war am Nachmittag des 1. Auguft 
von einer dihtgedrängten Menjchenmenge beſetzt. Etwa 
um fünfeinhalb Uhr wurde dem Publikum durch Adjutanten, 
Offiziere und Schutzmannswachtmeiſter die erfolgte Mobil 
madhung befanntgegeben, worauf es zu großen Beifalls- 
fundgebungen am. Um ſechs, Uhr 
war im Dom der angeordnete litur- 
giſche Gottesdienit, den Oberhofpre= 
diger D. Dr. Dryander abhielt. An 
dem Gottesdien]t nahmen aud) Damen 
amd Herren aus der Umgebung des 
Kaiferpaares teil. Eine ungeheure 
Menſchenmenge wälzte ſich nad) ſieben 
Ahr die Linden hinauf und ſtaute 
ſich vor dem Kronprinzlichen Palais, 
wo berittene Schutzleute mühſam den 
Berkehr frei hielten. Die Schloßbrücke 
war abgejperrt. hlich zeigten ſich 
der Kailer und die Kaiſerin auf dem 
‚Mittelbalfon des Schloſſes. Sogleich 
wurde die Abjperrung aufgehoben, und 
die Menge eilte im Laufſchritt unter 
unaufhörlichen Hodjrufen über bie 
Brüde vor das Schloß, „Heil dir 
iim Giegerkfranz“ und „Deutihland, 
Deutjchland über alles“ ſingend. Dann 
hörte man den Ruf „Ruhe!“, und Der 
Kaifer, deſſen Stimme deutlich ver— 
mehmbar über den Platz klang, hielt 
folgende kurze Anſprache: „Austiefem 
‚Herzen danle ih euch für den Aus- 


Balkon. Der Kronprinz, hatte 
den dritten Prinzen auf dem 
Arm, bie Kronprinzejjin hielt die 
beiden älteften Söhne an der Hand. 

Am jelben Abend machte aud) vor dem Reichskanzler— 
gebäude ein ſtattlicher Zug halt, der in erniter patriotiiher 
Stimmung „Heil dir im Siegerkrang" und „Lobe den Herin“ 
fang. Der Reihstanzler erfhien an einem Fenſter des 
erſten Stods und richtete an die Menge folgende Worte: 
„sn Ihrem Liede haben Sie unjerem Kaijer zugejubelt. 
Sa, für unferen Kaiſer ſtehen wir alle ein, wer und welcher 
Selinnung und weichen Ölaubens wir aud) jein mögen. 
Für ihn laſſen wir Gut und Blut. Der Kailer ift genötigt 
gewefen, die Söhne des Volkes zu den Maffen zu rufen. 
Mernn uns jest der Krieg beichieden fein follte, jo weiß ich, 
daß alle jungen deutjchen Männer bereit ſind, ihr Blut zu 
verjprigen für den Ruhm und die Größe Deutjchlands. 
Aber wir können nur jiegen in dem feſten Vertrauen auf 
den Gott, der die Heerjharen lenkt und der uns bisher 
nd) immer den Sieg gegeben hat. And follte Gott in Ichter 
Stunde uns diefen Krieg erjparen, jo wollen wir ihm d 
danken. Menn es aber anders wird, dann: Mit Gott 
König und Baterland!" 

Hynliche Kumdgebungen fanden auch in anderen Lan 
hauptjtäbten ftatt. 

Es jei noch) erwähnt, daß am 1. Auguſt nachmittags 
die volle Mobilmahung der franzöjiihen Streitkräfte 
geordnet worden war. Das Belanntwerden dieſer 
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ſache fonnte das Tempo der deutſchen Mobilmahung nur 
bejchleunigen. 

Daß das deutſche Volk trotz der mancherlei innerpoli- 
tiſchen Differenzen während eines dreiumbpierzigjähtigen 
Friedens an vaterländijhem Geilte nichts eingebüht Hatte, 
bewies der Eindrud, den der Befehl zur Mobilmahung 
in allen Zeilen unferes Vaterlandes hervorrief. Überall ein- 
hellige - Begeifterung und ftarfer Andrang freiwilliger 
Kämpfer. Jeder fühlte, dab es galt, nicht nur für das 
deutjhe Vaterland, jondern auch für die deutſche Kultur 
zu fämpfen. Tiefer Ernft und unerjcütterliche Ruhe prägte 
fi auf allen Gelihtern aus, aber feine Traurigfeit. Jeder 
wollte Gut und Blut dem Vaterlande opfern, und wie 
zur ‚Zeit der Freiheitstriege werden von üiberallher rührende 
Beweije der Vaterlandsliebe gemeldet. Hier ſoll bejonders 
eine Szene erzählt werden, die jich am 1. Auguſt abends 
elf Uhr in Berlin Unter den Linden zugetragen hat. Ein 
Heines beherztes Perſonchen tlettert irgendwo empor, an 
einem Wagen oder ar einem Kandelaber. Man fan es 
im Gedränge nicht jehen. Nelli Petzoldt Joll jie heiken. 
Zwanzig Jahre ungefähr ift jie alt. Und ſpricht: „Nun, 
da das entigeidende Wort gefallen ift, num, da es uns 
endlich zur Gewifiheit wurde, daß es für unfere deutjchen 
Männer nur noch eine Pflicht gibt, die Pflicht, ſich um 
die Fahne zu Haren, will id im Namen aller meiner Mit- 
ſchweſtern, die ein für ihr Vaterland ſchlagendes Herz in 
der Brujt haben, die Worte ausſprechen: Wir deutihen 
Frauen werben unjerem geliebten Herrſcher und aller Melt 
zeigen, daß wir würdig ſind, tapfere Männer zu haben! 
Mie es aud) kommen möge, wir werden alles geduldig und 
mit Würde ertragen, und das Joll in diejer ſchweren Seit 
das befte Zeugnis fein für die Größe der deutjhen Frau. 
Stolz jind wir, daß wir deutjhe Frauen ſind! Das Vater— 
land ruft, und jeder deutſche Mann wird fommen! Mir 
aber, Die wir zurüdbleiben můſſen, werden unferen Männern, 
unferen Söhnen, Vätern, Brüdern und Freunden nicht 
nachſtehen, wir werden unfere Herzen in Demut auf ven 
Altar des Baterlandes legen für eine gerechte Sahe! Aus 


drud eurer Liebe, eurer Treue. In 
Dem jet bevorftehenden Kampf kenne 


Deutſche Berwundefe werben in Aufomobilen in Stuttgarter Lazarette überführt, 


meinem und aus aller deutſchen Frauen tiefftem Innern 
fteigt der Wunſch empor: ‚Schenke unjeren en 
Streitern, vereint mit unſeren Berbündeten, den Steg und 
unjerem Herrſcherhauſe die Krone des Ruhmes!“" — Und 
ummilffürlic) Hingeriffen, donnernd und braufend, antwortet 
die taufendföpfige Menge mit dem Vers des Liedes der 
Deutſchen: „Deutihe Frauen, deutfche Treue ...“ 


* * 
* 


Mit Taiferliher Verordnung vom 2. Auguſt wurde der 
Deutjche Reichstag auf den 4. Auguft an 

Noh nie war das Parlament in jo bedeutungspoller 
Stunde zufammengetieten, und man Tann mır wünjden, 
daß ihm Tünftig derartige ſchwerwiegende Beſchlüffe, in 
denen es ji um Weitenkchiiate, um Sein oder Nichtjein 
erjpart werben. Der Deutſche Reichstag zeigte 
ih der Shidjalsitunde gewadlen. Ein ergreifendes 
Stimmungsbild don der Cröffnung dieſer Gitung, die 
einen Markftein in der Geſchichte Des Deutſchen Reiches 
bedeutet, gab „Der Tag“ in feiner Abendausgabe vom 
4. Auguft. Es heißt da: 


Eine beifpiellos große Stunde liegt Hinter uns. Im Meiken 
Saal des altersgrauen Königlihen Schioſſes an der Bir hat en 
Kaijer zu der Vertretern des gefamten deutfhen Voltes, zu den 
Notabeln des Reihes und zu den Mitgliedern des Bundesrats 
gelproden: ein wellgeſchigtliher Augenblid, der dem, der ihm beis 
wohnte, für alle Zeiten unvergeklich bleiben wird. 

Der janftegelblihe Schein der Dedendeleuchtung warf feine 
Strahlen nieder auf die Statuen aller preußilgen Könige, die an 
den Wänden jtehen. Nie wurden in dieſem Saale Worte von jo 
ergreifender Bedeutung gelproden, als in der heutiger Mittags- 
ftunde. Zuerf Herrichte tiefes Schweigen, nur zwei rotgefleidete 
Bagen hielten zu den Geiten des Thrones Wacht. Ganz ollmählid, 
trafen die zu det Kundgebung, auf die die Melt Iaufchte, Berechtigten 
ein. Als ich die Treppen emporftieg, begegnete mir der Reihstangler 
in der großen Uniform der Garbedragoner, gefolgt von feinem 
Ajutanten, der bereits die Zelbuniform trug. Der Reihstanzler 
jah friie und wohlgemut aus und erwiderte freundlich, den Gruß. 


AS einer der Exiten traf Umterjtaatsfeftetär Mahnihaffe in der 


Bon. 1. Hircunger, Stuttgart, 


Ab ſchied der Königin Charlotte von Württemberg von einem Bazareffrupp des: Württembergifcgen Landesvereins vom Roten Kreuz. 
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Amiform der Schwedter Dragoner ein, er trug Die violette Mappe, 
in der jid) Das Manuffript der Thronrebe befand. . . 
Da Hingen dumpf nod) einmal drei hläge. Unter Torantritt 


des Reihstanzlers, des Oropadmirals v. Tirpii und bes bayerifhen | 


Gejandten Grafen v. Lerchenfeld kommt der Kaijer langſam die 
Treppe perabgejhritten. Auf einem Antlit ſieht man teme Spur 
Don Erregung, er verneigt ji, als der Neicstagspräfident ein 
begeiftertes dreimaliges Hod) auf ihn ausbringt, und Ichreitet dann 
ernft, den Helm der Gazbeinfanterie in der Hand, die Stufen des 
Ihrones empor. Ws ihm die Tromede überreicht it, bebedt er 
fein Haupt mit dem Helm. 

md Taut und vernehmlid) tönt feine Stimme dur) den Saal. 

Bor Beginn der Nede hat ſich die Railerin von ihrem Sit er= 
hoben, fie hört diefe mädjtige Kundgebung ftehend an. 

Alter Augen haften an unferem Nailer. Ho, aufgerichtet, 
das Blatt in der Nedten, die Linke auf den Degentnauf gejtüßt, 
Tpriögt er, und mur ein einziger Munjch bejeelt den Zuhörer, daß alle 
Dentiäjen, von der Memel bis zur Maas, das Hören möchten, was 
der Kaifer Jagt und wie er es jagt. Mar wird von derfelben mächtigen 
inmeren Erregung erfaht, die ihn jelbft befeelt, man fühlt, was es 
ihm foftete, diejen weltenfweren EntjMluh zu fallen, der viel 
Ungfüd, aber, jo Gott will, au unfägtid) Gutes im Gefolge haben wird. 

Immer macht und. tonvoller wurde feine Stimme, und 
es [hien, als ob ein verhaltener Zug von MWehmut jein Herz De- 
wegte, da er-von der alten, traditionellen und hiltoriihen Sreund- 
[Hart mit dem Sarenzeihe jprah. Aber dann wurde er Drohend 
md. immer deohender, und der begeilterte Beifall aller Zuhörer 
bewies, dah es nunmehr mit der deutichen Geduld zu Ende jei. 

Und als der Kaijer dem Schluß jeiner Rede nahe war, als er 
den Appell an alle Völker und Stämme des Deutihen Reid)s 
erffingen lieh, da warf er mit energiihem Schwung das Manuftript 
auf den Ihronfeifel und Iprad) den Club Jeiner Rede frei. Wer 
immer bieje Worte hörte, Hat nimmermehr tiefer in das Herz eines 
deutfen Mannes gelgaut, weil er jelbjt diejelben Empfindungen 

atte. 
> Niemand kann die Begeifterung erfaſſen, Die alle ergriff, nie war 
eiwas Ergreifenderes, als wie die Parteien des Neichstages dem 
‚Kaifer das Gelöbnis der Treue ablegten, niemals ift das „Heil dir 
im Giegerkrang“ inniger gelungen, als in der heutigen Mittags- 
kunde, und niemals wurde Hochhergiger in ein Kaiferhod) eingeltimmt, 
als in das, das der baperijhe Gejanbte ausbrad)te. 

Der Kailer verabigiedete ji) mit Händedrud von dem Chef 
des Generalflabes und von dem Reichstangler — ein weltgejjicht- 
iger Augenblid gehörte der Vergangenheit, aber dem immer- 
währenden Bewußtſein des deutihen Volles ar. 


Die Thronrede ſelbſt lautete: 


„Geehrte Herren! In ſchichſalsſchwerer Stunde habe 
Ich die gewählten Vertreter des deutſchen Volkes um Mi 
verfammelt. Faſt ein halbes Jahrhundert lang fonnten 
wir auf dem Mege des Friedens verharren. Verſuche, 
Deutiäland Friegeriihe Neigungen anzudihten und feine 
Stellung in der Welt einzuengen, haben unferes Bolfes 
Geduld oft auf harte Proben gejtellt. In unbeirrbarer 
Redfichteit hat meine Regierung aud unter herausfor- 
dernden Umftänden die Entwidlung aller fittlih-geijtigen 
und wirtjhaftlihen Kräfte als höcfles ‚Ziel verfolgt. Die 
Melt ift Zeuge gewejen, wie unermüblich wir in dem 
Drange und den Wirren der legten Jahre in eriter Reihe 
Nanden, um den Völkern Europas einen Krieg zu eriparen. 
— Die |hwerften Gefahren, die durch die Ereignijle am 
Balkan heraufbeſchworen waren, [dienen überwunden. 

Da tat ji mit der Ermordung Meines Freundes, Des 
Erzherzogs Franz Ferdinand, ein Abgrumd auf. Mein hoher 
Berbündeter, der Nailer und König Franz Joleph, war 
gezwungen, zu den Waffen zu greifen, um bie Sicherheit 
jeines Reiches gegen gefährlihe Umtriebe aus einem 
Nahbarjtaat zu verteidigen. Bei der Verfolgung ihrer 
beredjtigten Intereſſen ijt der verbündeten Monarchie 


das Ruſſiſche Reid in den Meg getreten. An die 
Ofterreich-Ungarns ruft uns niht nur unfere Bü 
pflicht, uns fällt zugleic) Die gewaltige Aufgabe zu, r 
alten Kulturgemeinchaft der beiden Reiche unjere 
Stellung gegen den Anjturm feindlicher Kräfte zu ſch > 
, Mit ſchwerem Herzen habe Sch Meine Armee gegen 
einen Nachbar mobilijieren müljen, mit dem fie auf jo 
vielen Schlachtfeldern gemeinjam gefohten hat. Mit 
aufrihtigem Leid ſah Ich eine von Deutfchland treu be— 
wahrte Freundſchaft zerbrechen. Die Kaiſerlich Ruſſiſche 


| Regierung hat ji, dem Drängen eines unerſättlis 


Ralionalismus nahgebend, für einen Gtaat eingelett, 
der duch Begünftigung verbreheriiher Anjhläge das 
Unheil diejes Krieges veranlaßte. Daß auch Frankreich 
ſich auf die Seite unſerer Gegner geftellt hat, konnte uns 
nit überrafhen. Zu oft find unfere Bemühungen, mit der 
franzöfihen Republit zu freumdlicheren Beziehungen zu 
gelangen, auf alte Hofinungen und alten Groll geſtoßen. 

Geehrte Herren! Was menſchliche Einfiht und Kraft 
vermag, um ein Bolt für die letzten Entjheidungen zu 
wappnen, das ijt mit Ihrer patriotiihen Hilfe geſchehen. 
Die Feindjeligfeit, die im Often und im Weiten feit langer 
Zeit um ſich gegriffen hat, ijt nun zu hellen Flammen auf- 
gelodert. Die gegenwärtige Lage ging nicht aus vorüber- 
gehenden Intereſſenkonflitten oder diplomatiſchen, Kon⸗ 
ellationen hervor, fie iſt das Ergebnis eines ſeit langen 
Iahren tätigen Übelwollens gegen Macht und Gebeihen 
des Deutjchen Reiches. 

Uns treibt nicht Eroberungstuft, uns bejeelt der uns 
beugjame Mille, ven Plah zu bewahren, auf den Gott uns 
gejtellt hat, für uns imd alle Zommenden Geſchlechter. 

Aus den Shriftftüden, die Ihnen zugegangen iind, 
werden Gie erjehen, wie Meine Regierung und vor allem 
Mein Kanzler bis zum legten Augenblick bemüht waren, 
das Huperjte abzuwenden. In aufgedrungener Notwehr, 
mit reinem Gewiljen und reiner Hand ergreifen wir das 
Schwert. Un die Völker und Stämme des Deutſchen 
Reiches ergeht mein Ruf, mit gefamter Kraft, in er⸗ 
ũchen Zůfammenſtehen mit unferen Bundesgenoſſen zu 
verteidigen, was wir in friedlicher Arbeit geſchaffen haben. 
Na) dem Beilpiel umjerer Väter feſt und getreu, ernſt 
und ritterfid, demütig vor Gott und Zampfesfroh vor dem 
Feind, jo vertrauen wir der ewigen Allmadıt, die unſere 
Abwehr ſtarken umd zu gutem Ende lenken wolle! 

Auf Sie, geehrte Herren, bliet Heute, um jeine Fürſten 
und Führer gejhart, Das ganze deutjche Boll. Faſſen Sie 
Shre Entjhlüjfe einmütig und ſchnell — das ijt Mein 
imnigjter Wunſch. 

Sie haben gelejen, meine Herren, was ich zu meinem 
Volke vom Balkon des Schloſſes aus gejagt habe. Ich 
wiederhole, ich Tenne feine Parteien mehr, ic) kenne nur 
Deutjhe und zum Zeugen deſſen, dab Sie feft entſchloſſen 
find, ohne Parteiunterichiede, ohne Standes und Kon— 
fejltonsunterjchiede zulammenzuhalter, mit mir durd did 
und dünn, durd Not und Tod zu gehen, fordere id) die 
Borjtände der Parteien auf, vorzutreten und mir in die 
Hand zu geloben.“ 

Dieje Worte riffen dieſe ergrauten Männer Hin. Die 


vergeljen, man war nit mehr im Weißen Saal, und 
während die Führer der Parteien vortraten, und ohne 
tiefe Hofverbeugung dem Kaiſer die Hand reichten, war 
mit einem Male das Symbol für den hohen Sinn dieſer 
Stunde gefunden. (Sortfegung folgt.) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Das Gefecht bei Lagarde. 


(Herzu das Bilb Selte 35.) 


Am 11. Auguft trafen die in Lothringen im Aufmarſche 
befindfihen Streitkräfte den Feind bei Lagarde. sinem an- 
fehnlichen, dicht am der franzöfiihen Grenze gelegenen 
Dorfe. Das gab einem verhältnismäßig einen Teil 
unjerer nordweſtlich von Straßburg aufmarichierten Trup⸗ 
pen zum erſtenmsl Gelegenheit, die aufopferungsvolle 
Hingabe an das Vaterland und die Todesperahtung zu 
erweilen, die in einem Giegeszuge, wie ihn die Welt- 


geſchichte bisher niht Tennt, jet jo macht- und Traftooll 
zum Ausdrud gelangt. 

Bei glühender Sonnenhitze wurde das Gefecht gegen 
einen gut verſchanzten und weit überlegenen Gegner ein— 
geleitet und in jiebenftündigem Kampfe ſiegteich durch⸗ 
geführt. Als unſere Infanterie von einem Höhenrande 
das erſte Feuer empfing, nahm fie es jofort auf und 
ging, unterjtügt von mittlerweile eingreifender Artillerie, 
unaufhaltfam vor, bis dicht an die feindlichen Felbbefejti- 
gungen. Hier entſpann ſich ein heißes Feuergefecht, bis 
endlich der linke feindliche Flügel ins Wanten geriet. Mit 


Hurras und Hodhs endeten nicht. Das Zeremonielle war ö 


Scoberung der erften frauzoſiſchen Fahne und der erften Gefüge bei Lagarde. 


Nach einer Origtnalzeichnung von Hans W. Schunidt. 


36 Illuſtrierte Gedichte des Weltkrieges 1914. 


aller Macht drängten unfere waderen Streiter nah, und 
bald Zonnten die Franzoſen in ihren gededten Stellungen 
ſich nicht mehr halten; jie wurden auf der ganzen Linie 
auf das Dorf zurüdgeworfen. ER 

Dort gab es erneut einen erbitterten Kampf, bis end⸗ 
lid) ein Slanfenangriff unferer Kavallerie auch hier die 
Entieidung brachte. Um eine Attade zu behindern, hatten 
die Franzoſen den Miejengrund vor dem Dorfe mit aus- 
gehobenen Erbhöhlen durchzogen, die fie mit Heu umd 
Gras überdedten. Aber unjere umfichtigen Neiter merkten 
zur rechten Zeit nod) die gelegten Fallen und wuhten ihnen 
in ihrem Anjturm auszuweichen. „Es war ein großer Tag 
für mein Regiment,“ berichtet ein an, dieſer Attacke be= 
teiligter verwundeter Kavallerieoffizier jeiner Gattin. „Er 
wird einit in der Geſchichte genau Jo verzeichnet werden wie 
die Tage von Gravelotte und Mars-Ia-Tour im Jahre 1870. 
Cs war ein Todesritt im wahrjten Sinne des MWorts, gegen 


die feuerſpeienden Schlünde der Artillerie, gegen Maſchinen⸗ 
gewehre und intakte Infanterie. Mir haben die Franzoſen 


die zum Teil ſchwer verwundet um uns herumla, 

waren Bürſchchen von 16, 17 Jahren dabei. Ich 

was id) nody an Berbandspädhen und Schokolade 

hatte, und ließ Waſſer für fie holen. So viel Küjfe auf 

Stiefel und Hände habe ic) in meinem Leben nod nicht 

befommen. „Nous ne voulons pas la gucrre!“ Haben fie 

die ganze Zeit geſchrien umd: „Vive l’Allemagne!“ Als 

rüdwärts eine unjerer Bataillonsfahnen jichtbar wurde, 

tiefen fie alle durcheinander: „Oh! le drapeau allemand! 

Vive P’Allemagne! Vive le drapsau allemand!“ 
Siebenhundert Gefangene, zwei erſtürmte Ba N, 

vier Majchinengewehre und die erſte eroberte franzöfilche 

Tahne waren der Preis des heißen Tages. 


Drei gegen fünfzig. 


(Bierzu das Bild Leite 2329.) 


An der Bahn, die von Lyck im Regierungsbezirt Gum— 
binnen in füdöftliher Richtung nad) Ruſſiſch-Polen führt, 


Die Befiegung von Pibau durch den Eleinen Kreuzer „Augsburg“ am 2. Auguſt. 
Nach einer Driginalzeihnung von ©. Martin. 


in die Pfanne gehauen, aber jhwer hat unjere Brigade 
gelitten. Von den 142 Mann meiner Esfadron waren 
gejtern beim Appell 58! Ich der einzige Offizier. Alle 
anderen tot oder verwundet. Der Brigadefommandeur 
durch Bruft und Hand geſchoſſen ...“ 

Als das Dorf und die Stellungen in feiner Umgebung 
unter ver Wucht diefer Kavallerieattade vollends genommen 
waren, gab es noch eine jchneidige Verfolgung des Feindes. 
Bemerfenswerte Einzelheiten über den abſchließenden Teil 
des heftigen Kampfes entnehmen wir dem ſchon oben 
angeführten Brief eines Teilnehmers: „Nun fommen ſchon 
in Scharen die erjten ji ergebenden Franzoſen. Mir 
mußten jehr vorjihtig jein, denn die Burſchen ſchofſen 
no, wenn fie verwundet am. Boden lagen, aus dem 
Hinterhalt. Ein Jnfanterift reichte mir feine Feldflaſche; 
im jelben Yugenblid, als id) zugreifen will, fährt ihm eine 
Kugel dur) die Finger! Wir liegen nun die Gefangenen 
alles von ſich werfen, bis auf ihre roten Holen und Hemd, 
und hatten jo ſchließlich bei unſerer Kompanie 150 Stüd 
beifammen. Alle famen fie mit aufgehobenen Händen auf 
uns zu. Schließlich dauerten mic) aud) die armen Burſchen, 


liegt dit an der Grenze das Dorf Proſtken. Die zwei- 
einhalbtaufend Einwohner ftanden, wie alle Grenzſaſſen 
dort, ſtündlich in der Gefahr, von den ruſſiſchen Horden 
überfallen und grauſam mißhandelt zu werden. Sr der 
Tat erjholl eines Morgens der Ruf: „Alles flüchten — 
der Feind kommt!“, und ſtärkſte Erregung bemädhtigte ſich 
der Bevölkerung. in beherzter Mann aber wollte jich 
den Feind zuvor doch mal anjehen und lief zur Grenze. 
Wirklich kamen an die fünfzig ruſſiſche Kavallerijten in 
raſendem Galopp angeftürmt, voran der Offizier mit ge- 
ſchwungenem Gäbel. Als jie nun auf etwa achthundert 
Meter heran waren, krachte jeitlid) von dem wihbegierigen 
Zujhauer ein Schuß, dem alsbald mehrere folgten. Beim 
vierten ſank der Offizier, beim fünften ein Gefreiter tot 
in den Sand. Jetzt befam es die ganze Heldenſchar mit der 
Angft; fie riſſen die Gäule herum und verfhwanden no 
ſchneller, als jie gefommen waren. Nunmehr erhoben jih 
aus einem Felde Drei — ſage drei — deutſche Infan— 
teriften und warfen lahend ihr Gewehr über die Ächſel; 
ihr Feuer Hatte genügt, ein halbes Hundert Der viel- 
gerühmten ruſſiſchen Kavallerie ins Bodshorm zu jagen. 


Bedrohung verhafteter Deutſcher durch belgijche Behörden, 


Nach einer Origii 
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Door: Menla Berfeheib, Berfin. Rot. 75. Anderfer, Hefohstsgrapf, Chuttgart, 
General der Infanterie v.Molete, Generaloberit Herzog Albrecht 
‚Chef bes beutiKen Generaljtabs. von Würffemberg. 


Minenſperrung in der Themfe. 


(Hierzu die Kunftbeilage.) 


er Geift der rüdjichtslofen Selbitaufopferung, der der 
Beuifgen ee eigen ilt, hat ſich durch die Minenſperrung 
in der Themſe im glanzendſten Lichte gezeigt. Der kleine 
Bäperdampfer „Königin Luife“, der als Mlinenleger aus- 
gerüftet war, erhielt unter dem Befehl des NKorvetten- 
Tapitäns Biermann den gefahrvollen Auftrag, die Themſe⸗ 
mündung durch Minen zu |perren. Zeider wurde der 
Dampfer kurz nach vollogener Auslegung der Minen vort 
dem englifchen gejhüten Kreuzer „Amphion“ gelichtet, 
der die dritte am nördlichen Ihemjeufer in Harwid) ſtatio⸗ 
nierte Torpedobontszerftörerflottille der fogenanntenL-Rlafje 
führte. Mehrere Torpebobootszerflörer ‚gaben auf die 
‚Königin Luile“ Feuer, die, im Hed getroffen, zum Sinten 
gebracht wurde. MWährenodellen ftieh der „Umphion“ auf 
ein zwiſchen zwei Minen ausgejpanntes Kabel. Durch die 
Minenexplofion wurde jein Worderteil aufgeriffen, jo dab 
er nad) zwanzig Minuten in ber Tiefe verſchwand. An eine 
Gegenwehr des deutſchen Minenſchiffs gegen eine aus nit 
weriger als zwanzig Fahrze ugen bejtehende Übermadt war 
nicht zu denken. So Ihmerzlid) der Untergang der „Königin 
Ruife“ ift, jo wird Doc) der Verkuft aufgewogen durch die 
Bernihtung des engliihen Kreugers und den tiefen Ein⸗ 
drud, den der unvergleihlihe Mannesmut der deutſchen 
Seeleute in England hervorgerufen hat. Bon der tapferen 
Belagung wurden dreißig Matrofen gerettet. 


Die Befihießung von Libau. 


(Sierzu das Bild Seite 36.) 
Auch in der Oftiee Hat fi) kurz nad) der Kriegsertlärung 


Rußland die deutſche Flotte erfolgreich betätigt. Ein | 
a Augenzeuge des Bombardements von Libau | 


ſchildert di in anihauliher Wetje: Bereits am Nach- 
on es Auguft gingen in dieſem rufliihen Hafen 


Wo. Gebr. Gieich, Hofohotegraphen, Rarläruhe, 


Post. E Bieber, Serhoiegrant, Berlin. 


Beneraloberft Generalfeldmarfchatt 


Großherzog Friedrich Il. von Baden. Kronprinz Rupprecht von Bayern, 


ücht⸗ m, die deutſchen Kriegſchiffe ſeien in jo un- 
ee late, daß ihr Angriff erwartet werden könne. 


ist. ©: Diebe, Hefoboisgraph, Berlin. Diet. 1. uchabns, Hefobetsgraph, Met, 


admirat Prinz Heinrich, Admiral v. Pohl, 
— —— Chef des Abmiralftabs der Marine. 
Genezalinfpetteur der Marine. 


m Hafen verjammelten ſich törichterweiſe bald große 
a um fih „den Krieg“ anzufehen. Am 
Abend um 10°/s Uhr fiel der erjte Schuß. Andere folgten 
in turzer Zeit. Die Erde erdröhnte umter der heftigen 
Kanonade. Die Granaten fielen maſſenweiſe in die Stadt. 
Eine Banif erariff die Bevölkerung. Überall ſah man 
Menſchen ſchreiend und planlos umberlaufen. Viele Gra⸗ 
naten richteten eine furchtbare Zerftörung an. Ein Pe 
troleumbehälter wurde von einer Bombe getroffen und 
explodierte. Die Kanonade wurde immer furchtbarer. 
Man hörte wiederholt gewaltiges Dröhnen. Es hieß, daß 
die Rufjen den Kriegshafen und die öffentlihen Gebäude 
zexftörten. An mehreren Stellen der Stadt brad) ein Brand 
aus; niemand dachte daran, zu löfhen. Der Schreden 
hatte jede Millensäußerung gelähmt. Erſt gegen Morgen 
hörte die Beſchiehung auf. Die Stadt jah, namentlid) am 
Hafen, jhredlic aus. Alle Kais waren gerjtört, die groben 
Marenjpeiher waren in rauchende Schutthaufen verwandelt. 


Auf dem Weg zur Grenze. 
Ein paar Augenblicksbilder aus den erften Mobilmahungstagen 
von einem, der dabei war. 
(Hierzu die Bilder Seite 40 und 41.) 


Die Feftung N. wimmelt von Militär, und jeder Zug, 
der anfommt, entläßt Scharen von Einberufenen, die teils 
bier ihre Cinfleidung erhalten, teils die nächſte ah) 
gelegenheit abwarten, um möglichſt raſch gu ihrem Nie 
ort zu gelangen. Man fieht nur frohe, tatbereite Mi ten, 
Entſchloſſenheit und Siegeszuverſicht allüberall. Die öffent- 
lichen Gebäude, wie Schulen und fonftige verfügbare Räume, 
desgleihen die Gajthofläle und ähnliche große Baulichketten 
find der Mobilijierung dienftbar gemadt. Während Wagen 
nad) Wagen herbeifnarrt, Hohgetürmt mit Befleidungs- 
und anderen Ausrüjtungsgegenjtänden, jieht man in den 
angrenzenden Straßen lange Reihen von Mannfhaften 
damit beihäftigt, die Umwandlung vom Ziviliften in den 


| Steeiter fürs Vaterland zu vollziehen. In der Nähe des 


Bahnhofs aber harten die ſchon Marjhbereiten der Stunde 


Mint. &. Bieher, Herbfotsrabb, Bern. 


Boat. ©. Bieber, Hefobetsgranh, Berftn. 
Großabmiral dv. Tirpig, 


Bizeadmiral Friedrich v. Ingenohl. 
der neue Ehej ber Hocfecklotte. 


Stanısiefretär de Neihsmarineamts, 
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Generalleutnant v. Falkenhayn, 
Krtegsminifier. 


Boat, ©. Bieber, Gofphatograph Bein. 
Generaloberft v. Bülew. 


der Abfahrt. Noch dürfen fie jih’s bequem machen. Die 
Gewehre ſtehen in Pyramiden beilammen; Tornifter, Feld- 
flaſche und Brotbeutel liegen daneben. Man redt und 
Ittedt die Glieder noch einmal, ehe man zum vielltunden- 
langen Gtilljigen im dichtbejeßten Wagen gezwungen 
ift. Auch Frauen und Kinder jind zahlreich herbeigeeilt, 
Berwandte und Bekannte, noch ein lehtes Mort mit den 
Tapferen zu wechſeln, die vielleicht in wenigen Tagen ſchon 
auf dem grünen Rajen verbluten, Tojtbare Opfer für des 
Vaterlandes Ehre und Kreiheit ... 

Halb zwölf Uhr nachis. Dichtes Gewölt hat fi) über 
ber Feſtung geballt und erfüllt die Straßen, die PBläße 
mit feinem, nebelhaftem Regen, der troßdem fehr rajd) bis 
auf die Haut dringt. Auf dem weitläufigen Bahnhof 
brennen nur die notwendigften Lichter, um den befürdteten 
Verſuchen feindliher Flieger, Bomben abzuwerfen, feine 
Gelegenheit zum Zielen zu geben. Auf dem Bahniteig 
ſtehen marjchbereit zwei kriegsſtarke Bataillone, grau im 
Grau der nebligen Finſternis, daß man ſchon die achte, 
zehnte Reihe nicht mehr unterjcheiden fan. Eben fährt 
ein Zug ein; einige mit viel Grün verzierte Wagen verraten, 
daß ſie Rejervifien bringen. Richtig, da winden fie ſich 
ſchon in langer Doppelteihe durch das Gedränge der übrigen 
Ankömmlinge dem Ausgang zu, jeder ein Paket oder 
Köfferlein mit dem Notwendigiten tragend. „Wo müßt ihr 
euch ftellen?“ ruft Der vorderfte Leutnant des einen Batail- 
lons. Ein Wirrware von Namen ertönt als Antwort, darunter 
zumeiſt „Wien — Prag — Galizien“, und ein bejonders 
Kecker ſchreit mit frähender Stimme: „In St. Betersburg — 
beim Nitolaus!“ „Aha — Öfterreiher!“ Ein Lächeln zeigt 
lid) für einige Minuten auf den ehernen Gefihtern der Feld- 
grauen, und immer wieder tönt’s: „Macht eure Sache gut!" 
— „Nur fa Angji net!“ Und während ein Serr vom 
Quartierausihuß Die Angehörigen der verbündeten Armee 
zu Labung und kurzer Nachtruhe in eine Kajerne geleitet, 
ſtraffen fi) wieder die 2400 Mann in Exnjt und Ent 
ſchloſſenheit. Inzwiſchen ilt vom eben eingelaufenen Zug die 
Machine abgeftogen; zwei jtarfe Schnellzugsiofomotiven 
legen ſich ans andere Ende. Dann tönen furz und ſcharf 
einige Kommandoworte, und wenige Minuten ſpäter jind 
die beiden Bataillone in der endlos |heinenden Wagenreihe 


General der Infanterie 
d. Heeringen. 


Bist. W. Jacobi, Hofpbotogenpt, Mes, 
Generaloberft 
dv. Prittwig und Gaffron. 


©.-Seeißerr d.d. Golg, 
Generatfeldmariägt, und Gonvernenz 
von Belgien. 


Gottlieb Graf dv. Säfeler, 
Generalfelömarigall. 


verſchwunden. Alle Lampen im Zug werden verbunfelt, 
die Vorhänge heruntergelaſſen, denn die Lichterfchlange 
Tönnte unterwegs feindlihen Fliegern ein willfommenes 
„Ziel bieten. Noch einmal tönt braufend „Die Wacht am 
Rhein“, und darauf begeiftertes Hurra der Taufende, die 
trog Naht und Nebel jenfeits der Bahnſperre harrten, 
um den Scheidenden nod ein Lebewohl zuzurufen. Dann 
einige Pfiffe, und langfam verſchlingt die Finiternis den 
longen, langen Zug. Wohin? Niemand weiß es, nicht 
einmal die Yahrenden jelber... 

Unterwegs, jenleits des Rheins! Schon hat man in 
der Ferne Kanonendonner gehört. Nun hält der Zug auf 
einem Nebengleis, weil ein anderer mit Feldartillerie vorher 
durchfahren ſoll. Alles enteilt den dDumpfen -Abteilen. Wie 
wohl tut die friſche Luft, das unbehinderte Reden und Regen 
den fteifen Gliebern! Auch der Magen verlangt wieder 
einmal jein Recht. Man holt heraus, was man gerade zur 
Hand hat, und wahrhaft brüderlich wird geteilt. Plößlic, 
lebhafte Unruhe und Kommandorufe in einiger Entfernung. 
„Feindliche Flieger!" Jeder langt nad) feinem Gewehr. 
„Laden und jihern!“ Da knarrt es ſchon jenfeits des Bahn- 
hofs, jenes nervenzerrüttende Geräujch, Das man nie ver- 
gibt, wenn man es einmal gehört hat: Mafchinengewehre! 
Und von den zwei graugelben Vögeln, die man zwiſchen 
dem leiten Gewölt über der Stadt entdedte, kann jic) 
nut einer heimmwärts retten; mit gebrochenen Schwingen 
ftürzt der andere nieder. Fliegerlos ... 

Und nun am Feind! Je näher das Krahen der Ge- 
[Hüge tönt, um jo glühender werden die Gelichter, um 
lo feiter ſchlüeßen ſich die Fäufte um Die Waffe. Plöglich 
hält der Zug auf offener Strede, und in das Knattern der 
Gewehre, das jetzt aud deutlich jenfeits eines Dorfes zu 
hören ift, Hingen helle Befehle. Offiziere eilen Hin und 
her, Radfahrer und Motorfahrer. Die lange Reihe derer 
entlang, die haftig dem Zug entjtrömen, läuft das Anaden 
der Gewehrjhlöfler. Wieder Kommandorufe — und 
wieder — und mit Hurra geht's querfeldein, durch dick und 
dünn, was die Beine leiſten köͤnnen — immer ran an den 
Feind — den Brüdern zu Hilfe, die ſich ſchon feit Stumden 
mit ihm herumbeißen — ran an die Franzoſen — für König 
und Baterland! 


hat, E. Bieber, Sefphntegranb, Berfin. General der Infanterie 
Generaloberft v. Eichhorn. d. lud, 
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An Erwartung ber Abfahrt. 


Zur Schlacht bei Meg. 


(Sierzu das Bild Seite 27.) 


Durch den am 20. Auguft von deutſcher Seite zwiſchen 
Met und den Vogeſen geführten Hauptſchlag find acht 
franzoſiſche Armeekorps zurüdgeworfen umd in unermüd- 
licher Verfolgung gezwungen worden, auf ihre Hauptftüß- 
puntte zurüdzufluten. 

Ein in der Schlacht verwundeter Offizier berichtet dar- 
über u. a. folgende Einzelheiten: „Schon bei der Einnahme 
der franzoſiſchen Vorftellung hatten wir Wiaulefel gefunden, 
die noch mit Mafchinengewehren und anderem Material 
bepadt waren, und auch in der Hauptitellung des Feindes 
fielen uns Batterien, Darunter ſolche aller|hwerjten Kalibers, 
in die Hände, deren Pferde nod) nicht einmal ausgelpannt 
waten, jondern erſchoſſen im Gejdirr an der Erde Tagen. 
Auch der ganze Weg von Vergaville bis Gebling war mit 
Rothoſen bevedt, ein Zeichen, daß dem Gegner aud) auf 
feinem NRüdzuge mörderiihe Verlufte beigebracht worden 
ind. Ein franzöfifcher Major, ver jein Bataillon davon- 
laufen ſah, |tellte fich auf die Bölhung eines Grabens und 
gab ji jelbft den Tod. Zu Hunderten ließen ſich die 
Seanacien gefangen nehmen und baten flehentlic, um ihr 

eben. Allenthalben wimmelte es von franzöliihen Ge- 
fangenen. Wie wenig Widerſtandstraft der Yeind troß 
feines viel gerühmten Clans bejaß, ann mit mander 
Epijode bewiejen werden. Aus einem Bahnhofsgebäude 
3. 3. haben drei Gruppen unferer Leute eine franzöſiſche 
Beſatzung von etwa hundert Mam herausgehnlt. Diele 
eröffneten zwar auf die wenigen anrüdenden Deutſchen 
das Feuer, ſteckten aber, als unſere Leute ſich dadurch nicht 
abſchrecken ließen und bis auf Hundert Meter herangerüdt 
waren, eine weiße Sahne heraus, um Leben und Geſund⸗ 
heit in Sicherheit zu Bringen. Demgegenüber waren die 
deutſchen Truppen von einem Heldenmute bejeelt, der die 
glängendjten Leijtungen erzeugte.“ 

Machtig wie der Kampf, groß wie der Erfolg war au 
der Jubel, als die eriten Nahrihten famen. Alles drängte 
ſich um die angejchlagenen Extrablätter, deren glorreicher 
Inhalt überall helfe Begeifterung wedte. In Berlin fand 


— Berlin. 


die Giegesjtimmung in einer Huldigung vor Kaiſerin und 
Kronprinzellin erhebenden Ausdrud. Es war eine gewaltige 
Menge, die jih in Bewegung Jehte, erſt zum Königlichen 
Schloß, dann zum Kronprinzlihen Palais, wo ſich jedes- 
mal jtürmifche Kundgebungen abjpielten. Und je weiter 
der Tag ſchritt, dejto größer wurde der Jubel, bis es gegen 
sehn Uhr abends Unter den Linden plöglid) hieß: „Die 
Kaiferin fommt!" Nun gab's tein Halten mehr. Alles 
ballte ſich zu einer unlösbaren Majle zufammen, und ein 
einziger Schrei ftürmijcher- Freude Löjte ſich aus ven Tauſen⸗ 
den von Kehlen. Man umringte das Automobil, das nur 
Iorittweile fahren Tonnte, fleiterte auf die Zrittbretter, 
warf Blumenfträuße, ſhwentte Hüte, wehte mit Tüchern, 
io allgemein war der Jubel über den großen Erfolg. 


Belgifche Ausfchreitungen gegen die 
Deutſchen. 


(Siergu das Bild Seite 37.) 


Die verabjheuungswürdigen Ausihreitungen, die ſich 
die Belgier gegen die Deutſchen haben zufhulden kommen 
laſſen, Dr aller Gelittung Hohn und werden für alle 
Zeiten ein |händendes Brandmal für das belgiſche Volt 
bleiben. In ihrem blindwütigen Haß fehlte den Belgiern 
jedes Urteil, welchen Schaden jie ſich jelbft durch die un- 
menſchliche Austreibung der Deutſchen zufügten. Denn 
unter den 532454 anlälligen Fremden waren 57.010 
deutjcher Abjtammung. In dem Melthandelshafen Ant- 
werpen ſprach man in allen beſſeren Galthöfen und Ge- 
ſchaften Deutſch; es gab dort mehr als ein Dutzend deutjcher 
Vereine, und die deutjhe Kolonie zählte gegen 9000 meijt 
ſehr Den Mitglieder. 

In Brüfjel wurden |hon am Sonntag vor der Kriegs⸗ 
erllarung an Frantreich Deutſche aus ihren Autos geriſſen 
und aufs hwerite mikhandelt. Der Vöbel verwültete alle 
deutſchen Gejchäfte, zertrümmerte Die Schaufenfter, riß die 
Waren heraus und plünderte die Läden. Zahlreiche Deutſche 
wurden verhaftet, man legte ihnen Handſchellen an und 
führte jie unter den Verwünjhungen der Menge nad) der 


jede, 
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dor der Themfemändung am 8. Auguſt. 
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Hauptpoligeiwahe. Dort erhob man gegen fie die Be- 
\huldigung der Spionage. Zweds gründlichſter Durch- 
Tugung mußten fie ihre Sleidungsitüde ablegen, und dann 
Itellte man die Verdachtigten, denen die Hände auf dem 
Rüden zufammengebunden wurden, mit dem Gejiht gegen 
die Wand. — Mo Deutjhe auf den Straßen erblidt wur- 
den, fiel der Mob über jie her. Selbſt Kinder verjhonte 
man nidt. 

Unglaublic, gefühllos verfuhr man gegen die Deutjhen 
in Brügge. Wir folgen bei diejer Schilderung den Mit- 
teilungen eines mitverhafteten Deutjchen: „Ungefähr fünf- 
zig Hlüchtlinge, Männer, grauen und Kinder, die Holland 
erreichen wollten, wurden nad) ver Kajerne verbraht und 
unter ſtrenger Bewahung zehn Tage in Haft behalten. 
Die Belöftigung bejtand nur in Brot und Waller; an zwei 
Zagen ließ man die Gefangenen jogar ganz falten. 

Am zehnten Tag wınden von einer Militärfommillion 
die Perjonalien aufgenommen, woran fi die Erklärung 
ſchloß, daß ſämtliche Männer eriholjen werden würden. 
Unter den Berzweiflungstufen der Frauen und Kinder 
verjuchte einer der Gefangenen in jeiner furchtbaren Er— 
regung auf einen der Bededungspojten zu jtürzen, Der 
ihm das aufgepilanzte GSeitengemehr entgegenjtredte. 

Nahdem man ven Männern ſchwarze Binden um die 
Augen gelegt hatte, wurden jie von einer Soldatenabteilung 
auf einen Pla geführt. Hier wurde der Befehl zum 
Feuern gegeben, aber die gefürdtete Salve erfolgte nicht. 
Bielmehr wurden ven auf ven Tod Gefaplen vie Binden 
abgenommen und ihnen mitgeteilt, daß es fi nur um 
ein Scheinmandver gehandelt habel Nach der Zurück— 
führung in die Kaſerne wurde dann die Freilajlung ver- 
fügt. Das Gepäd der deutſchen Yamilien wurde einge- 
zogen, Dagegen durften. jie ihre Gelomittel behalten, jo 
daß jie wenigjtens die Meiterfahrt nad) Holland fortjegen 
Tonnten.“ > 

Am ſchlimmſten aber haujte der Pöbel in Antwerpen. 


Man zertrümmerte nicht nur Die deutſchen Geſchäfte, Galt- , 


häufer, Schulen und das Seemannsheim, jondern drang 
auch in die Privatwohnungen ein. Die Möbel wurden auf 


die Straße geworfen, zerjtört oder weggejhleppt. Die 
Billen in den Vororten wurden eingeäjchert. 

Die Frauen zerrte man an den Haaren auf Die Straße, 
ſpie fie an, hieb auf jie mit Meſſern ein und trat jie mit 
Füßen. Bor den im Hafen liegenden Schiffen ſchrie die 
zulammengeftrörmte Merige, wie ein Augenzeuge berichtet: 
„Werft die Deutfchen ins Waſſer oder ſchneidet ihnen die 
Kehlen ab!“ Zahlreihe Männer wurden niedergemeßelt. 
Bon dem befannten Hotel Weber am Boulevard ſchoß man 
Frauen und Kinder herunter. Der Beſitzer des Gafthofs, 
der fi im Imern verborgen hatte, wurde durch Schwefel- 
dämpfe aus jeinem Berfted herausgetrieden und jobann 
ermordet. Und alle dieſe Greuel gejchahen, ohne daß die 
Gendarmerie und Bürgergarde die Unglüdlihen ſchützte, 
ja, es iſt ſogar erwiejen, dag der frangofenfreundliche 
Bürgermeijter durd) verhegende Falſchmeldungen den bat= 
bariſchen Aufruhr begünftigt hat. 


Vom Roten Kreuz. 


(Hierzu die Bilder Seite 25, 32 und 33.) 


Nun lohnt ſich aud) die Iangjährige treue Friedensarbeit 
derer, die berufen find, Die vom Krieg geichlagenen Wunden 
zu heilen. Schon haben jie jchwere, jtrenge Arbeit, die 
Männer vom Noten Kreuz, Die Angehörigen der frei— 
willigen Sanitätsfolonnen. Und was jogar der Yeind 
an unjerem Heere anerkennen muß, die ſtraffe Orbnung, 
Die unbedingte Zuverläfligfeit und Pünktlichteit des Auf- 
marſches und des Eingreifens — das trifft in vollem Um- 
fang aud) auf unjere Sanitätsfolonnen zu. Man muß fie 
gelehen haben, dieſe Streiter der Barmherzigkeit und der 
Nädjitenliebe, wenn ein Eifenbahnzug mit Verwundeten 
im Bahnhof einläuft. Den ganzen Bahnfteig entlang, 
in Tanger Reihe, militärijch ausgerichtet, jtehen die Trag- 
bahren da, ihnen zur Geite die aus vier Mann bejtehende 
„Gruppe“ mit ihrem Gruppenführer. Faſt lautlos vo 


zieht ji) die Entleerung der Wagen; mit rührender Gorg« 
jalt werden Die Berwundeten auf die Bahren gebettet; mir 


dann und wann ein halblautes Kommandowort, nad) dem 


Becdester, Ber, 


Eine auf der Fahrt zum Kerlegſchauplatz befindliche Truppe hate auf freier Strecke, 
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die „Gruppe“ wie ein gut geregeltes Uhrwerk arbeitet. 
Und lautlos eilen bie „Helferinnen“ Herzu, aus deren 
milder Hand der Berwundete die auf den Bahnhöfen bereit= 
geitellte Labung. erhält. 

Muftergültig wie bei unjerem Heer iſt auch bet den 
Sanitätstolonnen die Ausrüftung. Sie find in- völlig 
neue, ebenjo ſchmucke wie zwedmäßige Uniformen gefleidet. 
Die norddeutiden Mannfchaften jind mit Rucdjäden aus- 
gerüftet, während die württembergijhen Ganitätstolonnen 
Zornijter tragen. Zur Ausrüftung gehören ferner Verband⸗ 
tajche, Brotbeutel, Labeflaiche, und je ein Mann der Gruppe 
iſt mit Beil oder Säge oder Rettungsfeil ausgerüjtet. Tor— 
nijter oder Rudjad enthalten Kochgeſchirr. Außer Litewfa, 
Dichhoſe und Mantel hat jever Dann noch einen Drild- 
anzug, neben der Schirmmüte noch eine Feldmütze. Zur 
Ausruſtung gehört endlih ein „eilerner“ Berpflegungs- 
bedarf für drei Tage. 

Selbſtoerſtändlich kommen die Sanitätstolonmen nicht 
nur für den Dienft in der Heimat, jondern auch für den 
Außendienſt in Betraht. Es war ein weihevoller Augen- 
blid, als am Mittwod) den 19. Auguft die erfte Lazarett- 
truppe des Mürttembergijhen Landesvereins vom Noten 
Kreuz dur Die Königin non Württemberg in Gegenwart 
von. Direltor Dr. v. Geyer und Geheimem Hofrat Herr 
mann, den beiden oberjten Leitern des württembergiſchen 
freiwilligen Sanitätsdienjtes, im Hof der Schwabdſchule 
verabjchiedet wurde, Es waren 414 Mann und 41 Pflege- 
ſchweſtern, die für das Etappengebiet'bejtimmt find. Leb- 
baftes Inlereſſe widmete unfer Königspaar aud) dem vom 
Mürtternbergij den Landesverein vom Noten Kreuz aus 
gerüfteten Lazarettzug, der nun wohl aud) ſchon jeit mehreren 
Zagen jeinen Dienft verfieht. Er ijt dazu Deflimmt, Jländig 
dem Verwundetentransport zwiſchen der Grenze und den 
heimiſchen Lagaretten zu dienen. Er befteht aus 30 Eifen- 
bahnwagen. Die groge Mehrzahl von ihnen ijt zur Aufnahme 
von Verwundeten eingerichtet, jeder Wagen zu 16 Betten, 
die in zwei Stockwerken übereinander an den Längswänden 
angebracht find. Genau in der Mitte des Zugs befindet ſich 
der Magen des Chefarztes mit Operationsraum, links und 
rechts davon die Wagen der Verwaltung, der afliitierenden 
Arzte und des Pflegeperjonals. Je am Ende des Zuges be 
finden fi die Kühenwagen. Was an weiler Vorausſicht 
aller möglichen Fälle geleiftet werden fann, ijt geihehen; 
altenthalben herrjcht der Grundfag höchfter Zwedmähig- 
keit; und dod) liegt über dem Ganzen ein Hauch von Ber 
baglichfeit. Jeder Wagen trägt das Zeihen des Roten 
Kreuzes, nicht nur an den Geitenwänden, fondern aud) 
in-größtem Format auf dem Dad) zur Abwehr von Flieger- 
bomben. Die Erfahrungen der legten Zeit haben allerdings 
dazu geführt, daß Die Lazarettzüge und ihre Begleitimann- 
ſchaften aud mit minder friedfihen Abwehrmitteln aus- 
gerüjtet find. 

Ein Tebendiges Bild von der Arbeit im Feld gibt ſchließ⸗ 
ih nod) Die Darftellung einer von Helferinnen des Roten 
Kreuzes geleiteten Feldtüche. Bor dem Feind geht es frei⸗ 
lid) vielleiht etwas weniger „gelect“ zu. — 

Seinen in fünfzigjährigem Wirken betätigten Grundfäßen 
getreu wendet das Rote Kreuz jeine Hilfe aud) diesmal 
Freunden wie Feinden ohne Unterjchied zu. Die Gelegen- 
heit dazu bot ſich jehr bald: es waren erft wertige Tage 
ſeit Eröffnung der Seindfeligfeiten vergangen, als ſchon 
die erjten deutfchen und frangöliihen Berwundeten und 
Gefangenen vom weſtlichen Kriegihauplag in Stuttgart 
eintrafen. 


Der Sturm auf Schabng. 


(Hierzu dns Bild Ceite 13.) 


Die tapferen dfterreihild-ungarilhen Iruppen haben 
nom 23. bis 25. Auguſt auf ruſſiſchem Gebiete bei Krasnit 
eine dreitägige fiegreihe Schlacht geſchlagen, vie für die 
Entwidlung der Dinge auf den öftlichen Kriegichaupläßen 
von größter Bedeutung it. In Borauslicht der aud) in Gali- 
aien, nörolic und öſtlich von Lemberg, Folgenden gewaltigen 
Kämpfe Hatte. die Ariegsleitung furz zupor noch erklärt, 
daß fie angelichts der Aufgabe, die ihr gejtellt werden wird, 
die Züchtigung der Serben vorläufig mır als eine Neben- 
eftion in Rechnung ftellen und ich daher eine dur, Die 
Umſtande gebotene Jurüdhaltung auferlegen werde. Es ent- 
Ipriht Dies, jobald ſich die Notwendigkeit ergibt, nad) 


zwei Fronten zu kämpfen, dem militärifch als richtig aner= 
lannten Sat, zuerft den ftärferen Gegner niederzuringen 
und dann erjt dem ſchwächeren mit voller Kraft auf den 
Leib zu rüden. Nichtsdeſioweniger erachtete man eimen 
Vorſtoß gegen die ferbilchen Stellungen als geboten und 
bat diefen auch aus Nord und Weit mit großer Energie 
durchgeführt. Unter den blutigen Zufammenftößen, die 
dadurch herbeigeführt wurden, |pielte der Übergang über 
die Save und der Sturm auf Schabatz eine wichtige Rolle, 
weil Teßteres eine ftrategiich beveutjame Eingangspforte 
darftellt. Man wuhte, daß das jerbilche Ufergebiet von 
febr Itarfen feindlichen Streitkräften befeßt war, die durch 
Snfanterie- und Artilleriefeuer den Übergang der Truppen 
verhindern Jollten, entſchloß ſich daher, troß_der Schein- 
werfer den Übergang nähtliherweile durhzuführen, wozu 
zur bejtimmten Stunde mehrere große Kähne, Fähren 
und eine Anzahl Shiffprüden bereitlagen. In aller Stille 
wurden die Mannſchaften, die übergelegt werden Jollten, 
gewedt, „Wir erfannten jofort,“ jo berichtet eim jüi 
ungarifcher Infanterift, der wader mitgefämpft hat, „dag 
es jeht galt, über den Fluß zu gehen, und eilten flint'ans 
Ufer zu den vertauten Booten, die bereits mit Pionteren 
bemannt waren. Ich befand mich mit etwa fünfzig Kame- 
taden raſch in einem dieſer Fahrzeuge. Während ver 
Überfahrt wımderten wir ums alle, vom feindlichen Ufer 
Teine Schüffe zu befommen. Kaum wollten wir indefjen 
ienfeits anlegen, jo begann es aus den Schübengräben der 
Serben zu fragen, umd gleich bei der erjten Salve brachen 
in unferem Kahn der Zugführer und jieben Soldaten 
zufammen. Wir anderen jprangen ans Ufer und jtürzten 
uns auf die ſerbiſchen Feldbefeltigungen, die durch einen 
ettangriff genommen wırden. Wir ſahen reguläres 
ie und Komitatſchis (Freiſchärler) vor uns her fliehen 
und eilten ihnen durch dick und dünn bis nah) Schabaß nad). 
Dort kam es zu einem verzweifelten, blutigen Straßentampf, 
bei dem auch aus den verrammelten Fenjtern und von den 
Kirchtürmen auf uns geſchoſſen wurde. Da famen von 
rüdwärts nah und nah PVerjtärtungen an, und nad 
einftündigem Kampfe hatten wir den Ort vollends ge 
nommen.“ 

Nach dieſem Siege zeigte ſich au) in Schabag wie in 
Belgien und Frankeih das Franktireurwejen in feiner 
ganzen Scheußlichkeit und Verwerflichkeit. Auch bier 
wurde teils von en Soldaten, die ſich in Keller und 
auf Dahböden geflüchtet hatten, teils von der Einwohner- 
ſchaft hinterrüds auf die braven Truppen geſchoſſen. Selbft- 
verjtänolih wurden nicht viele Umſtande gemadt und 
alles, was auf der Tat ertappt wurde, auf der Stelle 
niedergemacht. Die ferbilche Regierung, die ihre Bappen- 
heimer eigentlich fennen jollte, hatte die Dreiftigkeit, ji) 
auf dem Wege über eine neutrale Macht darüber zu be- 
ſchweren. Das öfterreihifh-ungariihe Armeeobertommandeo 
ordnete Erhebungen ar, und es ergab jid) über dert nähften 
Tatbeſtand hinaus, daß ſich die Serben Jogar die ſcheuß— 
lichſten Majjakrierungen hatten zujhulden fommen Iafjen. 
Miederholt wurden Leichen verjtimmelter Soldaten ge- 
funden, jo ein Dann mit ausgeftohenen Augen, in deren 
Höhlen Uniforminöpfe eingepret waren; an einem Baume 
hängend ein Jnfanterift, dem Kopf und Arme fehlten. 
Ein ‚Leutnant, dem die Gefangenen vorgeführt wurden, 
verfügte aus Menſchlichkeit die Freilaffung einer ſchwangeren 
Frau. Kaum freigegeben, 309 das Weib einen Revolver 
und erſchoß den Leutnant von binten. Gelbjt ferbiſche 
Kinder beteiligten jid an diefen Unmenfchlichleiten, 


Belfort. 


(Hierzu Bild und Plan Seite 44.) 

Die franzöfilhe Feſtung Belfort Hat uns 1870/71 exrfolg- 
reich Miderjtand geleijtet — allerdings weniger ener- 
giſchen Belagerungsmitteln gegenüber, als wir Heute haben 
— und ift feither duch Erweiterung der Stadtumwallung, 
Umbau der alten Forts und Bau von neum vorgejhobenen 
großen Forts mit Anſchlußbatterien und fünfzehn felb- 
Nändigen Batterien ein jtarfer Waffenplag geworden, 
mit einem Umfang von etwa 40 Kilometern. 

Der Überjichtlichteit wegen jind weder die Anſchluß— 
batterien noch die Redouten umd Infanteriewerfe, die zum 
Beiſpiel das Fort Salbert (XV) verjtärfen, in unjere Stigze 
aufgenommen. Aud die Geländeunterfchiede, Die zum 


Straßenkampf in Schabag. 


Rad) einer Originalzeichnung von Fritz Nenmann. 


Tei rheblich find umd die Bedeutung der Werke er- 
Höhen a ne Söpenzahlen angedeutet 
werden. Unterhalb Belfort zum Beijpiel fließt die = 
voureufe in 351 Meter über Meereshöhe, das Sort —— ) 
liegt in 489 Meter, das Fort Vegelois (IV) in Sn eter, 
die Batterie Sevenans (VI) in 363, Die Batterie Dorans 
(VIH) in 429 Meter Höhe. Oftli von dieſer ijt aber 
der Waljerjpiegel der Savoureufe ſchon auf 341 Meter, 


Blie auf die Feſtung Belfort. 


gelunten. 


Vogeſen zu tun. 


efähr die gleiche Höhe hat der Rhein e 
a — die Se, Atkiry—Belfort, halbwegs zwi⸗ 
ihen beiden, ihn freuzt und in ſüdweſtlicher Richtung, 
von der Stadt Belfort 10 Kilometer entfernt, weiterführt. 
Wir haben es hier mit den ſüdlichſten Ausläufer Der 


| alfo auf wenig mehr als 4 Kilometer Luftlinie um 10 Meter 
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1=Ft de Ropp 
1I= Ft de B: 
court, 
TI = Bies de Chöyre- 
mont. 
IV=Ft de Vezelois, 
V=Bie de Meroux 
YI= Bie de Seve- 
nans. 
YII= Ft du Bois 
oe, 
VIII = Bie de Dorans. 
IX = Bie de Botans. 
X = Ft de Banbois. 
XT= hie du Pilon, 
XIT= Ft du Mt Vau- 
auis. 
UT = Bie de Ia 
Charme, 
ZIV = fie de la Oöte, 
XV= Ft du Salbert, 


Pan von Belfort und Umgebung. 


Die Gefchichte des Weltkrieges 1914. 


(Fortiegung.) 


Die Sitzung des Neichstags, die ſich an Die Berlefung 
der Ihronrede duch den Kaiſer anſchloß, wurde vom 
Präfiventen Dr. Kämpf am 4. Auguſt um drei Uhr fünf 
gehn Minuten nahmittags eröffnet. Zur Beratung |tand 


die erſte, zweite und dritte Lejung einer Reihe durch die | 
politiihe Lage notwendig gewordener Gefegentwürfe, deren | 
wichtigſter die Bewilligung eines Kredits von fünf Milliarden | 


Mark betraf. 

Der Präfivent teilt mit, daß er dem Kaiſer Mitteilung 
von der Konftituierung des Haufes machen werde. Der 
Kaifer Habe ſich bereit erflärt, vas Präfidium heute abend 
jteben Uhr zu empfangen. Ex hoffe, dem Kaiſer alsdann 
Mitteilung machen zu fönnen, daß die eingegangenen Vor- 
lagen: Annahme gefunden haben. 

Schriftführer Abg. Fiſcher verlieft das Verzeichnis der 
vorgelegten Gejegentwürfe. 


Sodann ergreift Reichskanzler Dr. v. Bethmann Soll: | 


weg das Wort. Unter anfänglihem tiefen Schweigen aller 
Anwejenden, das aber bald und oft von lebhaften Zwiſchen 
rufen und ſtürmiſchem Beifall, unterbrochen wurde, führt 
er aus: 

Ein gewaltiges Schidjal bricht über Europa herein. 
Seit wir uns das Deutſche Rei und Anfehen in der Welt 
erfämpften, haben wir vierundvierzig Jahre lang in Frieden 


gelebt und den Frieden Europas geihirmt. In friedlicher | 


Arbeit ind wir ſtark undd — 
mächtig geworden und 
darum beneidet. Mit 
zäher Geduld haben wir 
es ertragen, wie unter 
dem Vorwande, daB 
Deutſchland friegslüjtern 
fei, in Oft und Meit 
Feindſchaften  genäbrt 
und Feſſeln gegen uns 
geſchmiedet wurden. Der 
Wind, derdagefätwurde, 
geht jegt als Sturm auf. 
Wir wollten in friedlicher 
Arbeit weiterleben, und 
wie ein unausgeſproche⸗ 
nes Gelübde ginges vom 
Kaijer bis zum jüngjten 
Soldaten: nur zur Ber» 
teidigung einer gerechten. 
Sache ſoll unſer Schwert 
aus der Scheide fliegen. 
Der Tag, da wir es ziehen 
müſſen, iſt erſchienen — 
gegen unſeren Willen, 
gegen unſer redliches Be⸗ 
mühen. Rußland bat 
die Brandfadel an das 
Haus gelegt. Wir jtehen 
in einem erzwungenen 
Kriege mit Rufland und 
Franfreid. 

Meine Herren, eine 
Reihe von Schriftjtüden, 
aufammengeftellt in dem 
Drang der ſich über- 
ftürgenden Ereigniſſe, ift Ihnen zugegangen. Laſſen Sie 
mic die Tatſachen herausheben, die unfere Haltung kenn— 
zeichnen. 

„Vom erſten Yugenblic des öfterreichifch-ferbijchen Kon- 
Tiktes an ertlären und wirken wir dahin, daß dieſer Handel 
auf Öfterreih-Ungarn und Serbien bejhränft bleiben müffe. 
Ale. Kabinette, injonderheit auch England, vertreten den- 
jelben Standpunkt. Nur Rußland erflärt, daß es bei der 
Austragung diefes Konfliktes mitreden mülje. Damit erhebt 
die Gefahr europäilcher Verwidhung ihr drohendes Haupt. 
Sobald die erften bejtimmten Nachrichten über militärilche 
Nüftungen in Rußland vorliegen, lajjen wir in Petersburg 
heundj&aftlid, aber nadjdrüdlid, ertlären, : daß Triegeriiche 
Maßnahmen gegen Ölterreih uns an der Seite unferes 


—2 
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Bundesgenoffen finden würden und daß militäriihe Bor- 
bereitungen gegen uns felbft ums zu Gegenmaßtegeln 
zwingen würden, Mobilmachung aber jei nahe dem Kriege. 
Rupland beteuert uns in feierliher Meife jeinen Friedens- 
wunſch, und daß es feine militäriſchen Vorbereitungen 
gegen uns treffe. Inzwiſchen ſucht England zwiſchen Wien 
und Petersburg zu nermitteln, wobei es von uns warm 
unterjtüßt wird. Am 28. Juli bittet der Kailer telegraphiſch 
den Zaren, er möge bedenken, daß Öfterreich-Ungarn das 
Recht und die Pflicht habe, jih gegen die großſerbiſchen 
Umtriebe zu wehren, Die jeine Exiftenz zu unterhöhlen 
drohten. Der Kaiſer weilt den Zaren auf die gemeinfamen 
monarchiſchen Interejfen gegenüber der Freveltat von 
Serajewo hin. Ex bittet ihn, ihn perſönlich zu unterjtügen, 
um den Gegenſatz zwilhen Wien und Petersburg aus- 
zugleihen. Ungefähr zu derfelben Stunde und vor Emp- 
fang dieſes Telegramms bittet der Zar jeinerfeits den 
Kailer um feine Hilfe, er möge doc in Wien zur Mil 
gung raten. Der Kaijer übernimmt die BVermittlerrolle. 
Aber faum ijt die von ihm angeordnete Aftion im 
Gange, jo mobilifiert Rußland alle jeine gegen Öfterreich- 
Ungarn gerichteten Streitkräfte. Ofterreich-Ungarn jelbjt 
aber hatte nur feine Armeekorps, Die unmittelbar gegen 
Serbien gerichtet find, mobilifiert. Gegen Norden zu nur 
zwei Urmeeforps und fern von Der rulliichen Grenze. 
= — — Der Kaiſer weiſt jo- 
fort den Zaren darauf 
hin, daß durch dieſe Mo- 
bilmahung der ruljtihen 
Streitkräfte gegen Öfter- 
reich die Vermittlerrolle, 
die er auf Bitten des 
Zaren übernommen 
hatte, erſchwert, wenn 
nicht unmöglich gemacht 
würde. Trotzdem ſetzen 
wir in Wien unſere Ver⸗ 
mittlungsaftion fort, und 
zwar in Formen, welde 
bis in das Außerſte deſſen 
gehen, was mit unjerem 
Bundesverhältnis noch 
verträglih) war. Wäh⸗ 
rend der Zeit erneuert 
Rußland jeine Verſiche⸗ 
rungen, daß es gegen 
uns feine militäriſchen 
Vorbereitungen treffe. 
Es kommtder 31. Juli. 
In Wien ſoll die Ent- 
ſcheidung fallen. Mir 
haben es bereits durch 
unfere Borjtellungen er- 
reiht, daß Wien in dem 
eine Zeitlang nicht mehr 
im Gange befindlichen 
direkten Verkehr die Aus⸗ 
ſprache mit Petersburg 
wieder aufgenommen 
un Bat. Mber noch bevor 
die letzte Entſcheidung 
in Wien fällt, kommt die Nachricht, daß Rußland feine ge- 
lamte Wehrmacht, alſo auch gegen uns, mobil gemacht 
bat. Die ruſſiſche Regierung, die aus unferen wiederholten 
Vorftellungen wußte, was Mobilmahung an unferer Grenze 
bedeutet, teilt uns diefe Mobilmahung nicht mit, gibt uns 
zu ihr au) feinerlei erflärerden Aufjcluß. Erjt am Nach— 
mittag des 31. trifft ein Telegramm des Zaren beim Kaijer 
ein, in dem er fid) dafür verbürgt, daß leine Armee feine 
herausfordernde Haltung gegen uns einnehmen werde. 
Aber die Mobilmahung an unferer Grenze iſt ſchon feit 
der Naht vom 30. zum 31. Juli in vollem Gange. Mäh- 
rend mir auf rufliihes Bitten in Wien vermitteln, erhebt 
ſich die ruſſiſche Wehrmacht an unferer langen, faft ganz 
offenen Grenze, und Frankreich mobilijtert zwar nod 
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nicht, aber trifft doch, wie es zugibt, militäriſche Vor⸗ 
liſchen Regierung die Erklärung abgegeben, daß, ſolange 


bereitungen. * 

Und wir? — Mir Hatten (in Erregung auf den Tiſch 
ſchlagend und mit ftarfer Betonung) abſichtlich bis dahin 
Teinen Rejervemann einberufen, dem europäiſchen Frieden 
zuliebe! Sollten wir jet weiter geduldig warten, bis etwa 
die Mächte, zwiihen denen wir eingefeilt find, den Zeit- 
punkt zum Losihlagen wählten? Diefer Gefahr Deutjh- 
land auszufegen, wäre ein Verbrechen gewejen! Darum 
fordern wir no) am 31. Juli von Rukland die Demobili- 
lierung als einzige Mabregel, welche noch den europäilchen 
Frieden retten fünnte. Der Kaijerliche Botihafter in 
Petersburg erhält ferner den Auftrag, der ruſſiſchen Re— 
gierung zu erklären, daß wir im alle der Ablehnung 
unferer Forderung den Kriegszujtand als eingetreten be= 
trachten müßten. 

Der Kailerlihe Botſchafter hat diefen Auftrag aus- 
geführt. Wie Rußland auf unjere Forderung der De- 
mobilijierung geantwortet hat, wiſſen wir heute nod nicht. 
Zelegraphiihe Meldungen darüber find nicht bis an uns 
gelangt, obwohl der Telegraph weit unwichtigere Mel- 
dungen nod übermittelte. 

So ſah ji, als die gejtellte Friſt längſt verftrichen war, 
der Kailer am 1. Auguſt, nahmittags fünf Uhr, genötigt, 
unfere Wehrmacht mobil zu maden. 


Zugleih mußten wir uns verjihern, wie ji Frant- | 


reich jtellen würde. Auf umjere heftimmte Frage, ob es 


ſich im Falle eines deutſch-ruſſiſchen Krieges neutral halten | 


würde, hat ums Frankreich geantwortet, es werde tun, 
was ihm jeine Intereſſen geböten. Das war eine aus- 
weihende Antwort auf unjere Frage, wenn nicht eine 
Verneinung unjerer Frage. = 
Trogdem gab der Kaijer den Befehl, dab die franzöfijche 
Grenze unbedingt zu rejpeftieren jei. Diejer Befehl wurde 
ſtrengſtens befolgt, bis auf eine einzige Ausnahme. Frant 
rei, das zu derjelben Stunde wie wir mobil madte, 
erflärte uns, es werde eine Zone von zehn Kilometern 


an der Grenze rejpeltieren. Und was geſchah in Mirkli- | 


feit? Bombenwerfende Flieger, Kavalleriepatrouillen, auf 
reihsländijches Gebiet eingebrochene franzöjiihe Kom- 
panien! Damit hat Frankreich, obwohl der Kriegs— 
zuſtand noch nicht erklärt war, den Frieden gebrochen und 
uns tätlih angegriffen. 


Was — Ausnahme betrifft, jo habe id vom Chef des | 


Generalftabs folgende Meldung erhalten: Bon den fran- 


zöſiſchen Beſchwerden über Grenzverlefungen umjerer- | 


leits tft nur eine einzige zuzugeben. Gegen den ausdrüd- 
lichen Befehl hat eine, anideinend von einem Offizier 
geführte Batrouille des XIV. Armeelorps am 2. Auguft 
die Grenze überfgritten. Sie iſt jcheinbar abgeſchoſſen 
nur ein Mann ift zurückgekehrt. Aber lange bevor dieje 
einzige Grenzüberihreitung erfolgte, haben franzöfiiche 
Sieger bis nah, Sũuddeutſchland Hinein auf unjere Bahn: 


en Bomben abgeworfen, haben am Schluchtpaß fran- | 
zoöſiſche Truppen uͤnſere Grenzihußteuppen angegriffen. 


Unjere Truppen haben ji dem Befehle gemäß zunädjfi 
gänzlich auf die Abwehr beihräntt. Soweit die Meldung 
des Generalitahs. 


Meine Herren! Wir find jetzt in der Notwehr; und | 


Not kennt Fein Gebot! Unſere Truppen haben Luxemburg 
beſetzt, vielleicht ſchon belgiſches Gebiet betreten. Meine 
Serren, das widerſpricht den Geboten Des Volkerrechts. 
Die franzoſiſche Regierung Hat zwar in Bruffel erklärt, 
die Neutralität Belgiens rejpettieren zu wollen, folange 
der Gegner jie rejpeitiere. Wir wuhten aber, daß Frank 
reich zum Einfall_bereitftand. Frankreich konnte warten, 
wir aber nicht! Ein franzöfiicher Einfall in unfere Flanke 
am unteren Rhein hätte verhängnisvoll werden fönnen. 
Sp waren wir gezwungen, uns über den berechtigten 


Proteft der hıremburgiihen und der belgiihen Regierung | 
hinwegzuſetzen. Das Unrecht — id) ſprede offen — das | 
Unrecht, das wir damit tum, werden wir wieder gutzu= | 


maden juchen, Jobald unfer militäriihes Ziel erreicht ijt. 
Wer jo bedroht ift wie wir und um jein Höchſtes kaͤmpft, 
der darf nur daran denten, wie er ſich durhhaut! 


Meine Herren, wir ſtehen Schulter an Schulter mit | 


Ofterreih-Ungarn. 


Was die Haltung Englands betrifft, jo haben die Cr- | 


Härungen, die Sir Edward Grey geftern im. englifdjen 
Unterhaus abgegeben hat, den Standpunft Elargejtellt, den 


die englifche Regierung einnimmt. Mir haben der eng 


ſich England neutral verhält, unjere lotte die Nordküſte 
Frankreichs nicht angreifen wird, und daß wir die terri= 
toriale Integrität und die Unabhängigkeit & i 

antaſten werden. Dieſe Erklärung wiederho h hiermit 
vor aller Melt, und ich kann hinzuſehen, daß, Jolange Eng=- 
land neutral bleibt, wir auch be wären, im Falle der 
Gegenjeitigfeit feine feindlichen Operationen gegen bie 


| franzöfifhe Handelsichiffahrt vorzunehmen. 


Meine Herren! Soweit die Vorgänge. Ich wiederhole 
das Wort des Kaiſers „Mit reinem Gewille bt Deutjch- 
land in den Kampf!" Mir kämpfe m die Früchte unferer 
friedlichen Arbeit, um das Erbe eir open Vergangen- 
heit und um unfere Zukunft. Die fünfzig Ja find no) 
nicht vergangen, von denen Moltke ſprach, daß wir gerüftet 
daftehen mühten, um das Exbe, um die Errungenſchaften 
von 1870 zu verteidigen. tzt Dat die große Stunde der 
Prüfung für unjer Volk geſchlagen. Aber mit Heller Zu— 
verfiht jehen wir ihr entgegen. Unfere Armee fteht im 
Selbe, unjere Flotte it Tampfbereit, hinter ihr das ganze 
deutſche Boll! — Das ganze deutjhe Bolt 
einig Bis aufden legten Mann! 

Sie, meine Herren, kennen Ihre Pflicht in ihrer ganzen 
Größe. Die Vorlagen bedürfen feiner Begründung mehr. 
IH bitte um ihre ſchnelle Erledigung. 

Hierauf antwortete der Prälident des Reichstages und 
ſchlug dann vor, die Sigung zu ſchüeßen md die nädjte 
Sitzung nahmittags um fünf Uhr abzuhalten mit der Tages- 
ordnung: Exfte und zweite Beratung der befanntgegebenen 
Vorlagen. 

Die neue Sitzung wurde um fünf Uhr ei indzwanzig 
Minuten durch den Präſidenten Dr. Kämpf eröffnet. 

Nach Erledigung verjchiedener Formalitäten machte der 
Präfident den Vorſchlag, die e Beratung der ſämt 
lichen vorliegenden Gejegentwürfe zu verbinden. Diefer 
Vorſchlag wurde mit einem einftimmigen Bravo an— 
genommen. 

Als einziger Nedner ſprach der Vertreter der Sozial⸗ 
demokratie, um zu erklären, daß feine Partei in der Stunde 
der Gefahr ihr Verſprechen, das Vaterland nicht im Stich 
zu laſſen, wahr made. 

Hierauf wurden alle Gejege in zuſammenfaſſender Ab- 
ſtimmung unter ftürmijhdem Beifall einjtimmig an» 
genommen. 


mehreren hnen und 
Abſchied nehmen müßte. 
Unjere wärmften umd innigiten Segenswünjde begleiten 
fie alle auf dem ſchweren, aber ehrenvollen Gange in den 
heiligen Kampf. Unfere Segenswünfce begleiten unjer 
ganzes Heer, unjere ganze Marine, Wir find des felſen⸗ 
feſten Vertrauens, daß die Schlachtfelder, die das Blut 
unſerer Helden tränkt, eine Saat hervorbringen werden, 
die Dazu berufen iſt, eine Frucht zu tragen jo ſchön, wie 
wir ſie nur denfen fönnen: die Frucht neuer Blüte, neuer 
Wohlfahrt, neuer Macht des deutichen Vaterlandes. 

Das Wort hat der Herr Reichskanzler. 

dv. Beihmann Hollweg: Meine Herren! Am Schluſſe 
dieſer kurzen, aber ernften Tagung ein kurzes Mort. Nicht 
nur das Gewicht Ihrer Beſchlüſſe gibt dieſer Tagung ihre 
Bedeutung, jondern der Geijt, aus dem heraus dieſe Be— 
ſchluſſe gefaht ji der Geijt der Einheit Deutfchlands, des 
unbedingten rückhaltloſen gegeniei Bertrauens auf 
Leben und Tod. Was ums aud b eden fein mag: der 
4. Auguſt 1914 wird bis in alle Ewigteit hinein einer der 
größten Tage Deutfchlands fein. Seine Miajeftät der 
Kaijer und Seine hohen Verbündeten haben mir den Auf- 
trag gegeben, dem Neichstage zu danken. 

Ich babe eine Mllerhöchite Verordnung dem Haufe 
mitzuteilen. (Der Reichstag erhebt fi und der Reich 
Tanzler verlteft die Verordnung, welche den Reichstag auf 
den 24. November vertagt.) 


Das Einbringen der erften franzöfifchen Geſchütze in Straßburg. 


Nach einer Originafgeijnung von Srig Neumann, 
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Vernichtung einer ruffifchen Kavalleriebrigade durch deutſche Inie. Nach einer Originalzeihnung von E. Zimmer. 


Präfident: Meine Ser- 
ren! Nach diefen Worten 
des Herrn Reichstanzlers 
bleibt uns nur übrig, noch— 
mals zu beteuern, dab das 
deutſche Volk einig ijt bis 
auf den Testen Manır, zu 
fiegen oder zu fterben auf 
dem Schlahtfelde für Die 
deutſche Ehre und für Die 
deutſche Einheit. 

Mir trennen uns mit 
dem Rufe: Seine Majeſtät 
der Deutjche Kaijer, Bolt 
und Vaterland, 
bo! — Hoc! — Hoch! 

Die Bedeutung diejer 
Sifung des Deutihen 
Neichstages, deren Bera- 
tungen einjchliehlich aller 
seihäftlihen Sormalitäten 
nur vierundſechzig Minuten 
gedauert hat, liegt in erſter 
inte in der noch nie da— 
gewejenen Einigteit. Es 
gab nicht mehr Sozialde mo⸗ 
Traten, Welfen, Polen, Pro- 
tejtler, Dänen, Zentrum, 
Konſervative, Nationallis 
berale, Deutjhfreilinnige, 
Bauernbund, Deutfchnatio- 
nale und wie die zahlloſen 
Fraktionen und Kraftiön- 
hen jonft noch heißen mö- 
gen, es gab nur ein einiges 
deulſches Volk, einig in dem 
Willen, Gut und Blut ein- 
zuſetzen für das gemeinJame 
Baterland. Innere Feinde 
gab es nicht mehr. Das mag 
eine ſchwere Enttäuſchung 
für unſere äußeren Gegner 
gewejen fein. 

Mo hat es jemals ein 
Parlament gegeben, das 
ohne jedes Wenn umd Aber, 
ohne zu fragen: wozu, was 
zum? der Regierung fünfs 
taufenddreihundert Millio- 
nen Dart bewilligt hätte? 
Es iſt dies Die größte Sum— 
me, über welche überhaupt 
jemals ein Parlament zu 
beſchlie hen hatte. Angft und 
Schrecken mag unſere Geg⸗ 
ner ergriffen haben, als ſie 
erfuhren, dab das angeblich 
fo arme Deutſchland die 
Milliarden fo leicht zur Ver⸗ 
fügung hatte: 

Die Reihstagsabgeord- 
neten hatten aud) ein Meih- 
buch erhalten: „Vorläufige 
Denfihrift und Attenſtücke 
zumftiegsausbruch“, dejjen 
Inhalt in der Rede des 
Neichstanzlers wiederge, 
ben ift. Das Weißbuch eı 
hält alle hier in Stage kom—⸗ 
menden Dofumente, aud 
die Anfihten der Regierung 
ſoweit fie in Xrtifeln der 
Norddeutſchen Allgemei= 
nen Zeitung“ niedergelegt 
waren. Zum Beweile für 
die Abſicht Rußlands, mit 
allerlei Borfpiegelungen die 
deutſche Mobilijierung auf⸗ 
zuhalten und damit fuͤr die 
eigene Zeit zu gewinnen, 


50 Illuſtrierte Gefchichte des Weltkrieges 1914. 


feien hier aus dem Weißbuche die Telegramme wieder- 
gegeben, die zwijhen dem Petersburger ımd dem Berliner 
Hofe gewedjelt wurden. 


Der Kaifer an den Zaren: 
Bon 28. Juli, 10 Uhr 45 nahm. 

Pit der größten Beunruhigung höre id) von dem Ein- 
drud, den Sſterreich- Ungarns Vorgehen gegen Serbien 
in Deinem Reihe hervorruft. Die jErupelloje Agitation, 
die feit Jahren in Serbien getrieben worden ift, hat_zu 
dem empörenden Verbrechen geführt, deſſen Opfer Erz 
herzog Franz Ferdinand geworden iſt. Der Geift, der die 


Serben ihren eigenen König und ſeine Gemahlin morden | 


ließ, herrſcht heute noch in jenem Lande. Zweifellos wirft 
Du mit mix darin übereinftimmen, daß wir beide, Du und 
id, jowohl als alle Souveräne ein gemeinfames Interejje 
daran haben, Darauf zu beftehen, daß alle Diejenigen, die für 
den ſcheußlichen Mord verantwortlidy jind, ihre verdiente 
Strafe erleiden. = 

Anderſeits überjehe ic) Teineswegs, wie ſchwierig es 
für Did) und Deine Regierung ift, den Strömungen der 
öffentlichen Meinung entgegenzutreten. Eingedent der 
herzlichen Freundſchaft, die uns beide ſeit langer Zeit mit 
jeiten Band verbindet, jeße ich daher meinen ganzen Ein- 
fluß ein, um Öfterreih-Angarn dazu zu bejtimmen, eine 
offene und befriedigende Verftändigung mit Rubland an- 
zuftreben. Ich hoffe zuverjichtli, daß Du mic) in meinen 
Bemühungen, alle Schwierigteiten, die noch entjtehen 
Tönnen, zu bejeitigen, unterftügen wirft. 

Dein ſehr aufrichtiger und ergebener Freund und Vetter 

gez. Wilhelm. 
Der Zar an den Kailer: 
Peterhof, Palais, 29. Juli, 1 Uhr nachm. 

IH Bin erfreut, daß Du zurück in Deutſchland bi In 
biejem jo ernjten Augenblid bitte ih Did) inftändig, mir 
zu helfen. Ein ſchmahlicher Krieg ift an ein ſchwaches Land 
erflärt worden. Die Entrüftung hierüber, die ich völlig 
teile, ift in Rupland ganz ungeheuer. Ich jehe voraus, 
dab ich jehr bald dem Drud, der auf mid) ausgeübt wird, 
nicht mehr werde widerjtehen fönnen und gezwungen fein 
werde, Maßregeln zu ergreifen, die zum Kriege führen 
werden. Um einem Unglüd, wie es ein europaiſcher Krieg 
fein würde, vorzubeugen, bitte ich Die) im Namen unjerer 
alten Freundſchaft, alles Dir Mögliche zu tum, um Deinen 
Bundesgenofjen davon zurüdzuhalten, zu weit zu gehen. 


gez. Nikolaus. 


Der Kaifer an den Zaren: 
Vom 29. Juli, 6 Uhr 30 nahm. 


Ich habe Dein Telegramm erhalten und teile Deinen 
Mund nah Erhaltung des Friedens. Jedoch kann ih — 
wie id) Dir in meinem erſten Telegramm jagte — Ölter- 
reid-Ungarns Vorgehen nicht als „Ihmählihen Krieg“ be- 
traten. Dfterreih-Ungarn weiß aus Erfahrung, daß 
Serbiens Verſprechumgen, wenn fie nir auf dem Papier 
Ntehen, ganzlich unguverläjlig find. Meiner Anjicht nad) 
it Ofterreich-Ungarns Vorgehen als ein Verſueh zu be- 
traten, volle Garantie dafür zu erhalten, daß Gerbiens 
Verſprechungen aud) wirklich in die Tat umgejeßt werden. 
In dieſer Anſicht werde ic) beftärkt durch die Erklärungen 
des öſterreichiſchen Kabinetts, daß Oſterreich Ungarn feine 
territorialen Eroberungen auf Koften Serbiens beabjichtige. 
Ich meine daher, daß es für Rußland durdhaus möglid) ijt, 
bei dem öjterreichijch-Jerhijhen Krieg in der Rolle des 
Zuſchauers zu verharren, ohne Europa in den ſchrecu hſten 
Krieg hineinzugiehen, den es jemals erlebt hat. Sch glaube, 
daß eine direkte Verjtändigung zwilhen Deiner Regierung 
und Wien möglid) und wünjchenswert ift, eine Verſtandi 
gung, die — wie id) Dir ſchon telegraphierte — meine Re 
gierung mit allen Kräften zu fördern bemüht iſt. Natüı 
id wirden militäriſche Maßnahmen Ruflands, velche 
Ofterreih-Ungarn als Drohung auffallen Tönnte, ein 
Unglüd beſchleunigen, das wir beide zu vetmeiden wünjhen, 
und würden aud) meine Stellung als Vermittler, die ih — 
auf Deinen Appell an meine Freundſchaft und Hilfe — 
sereitwillig angenommen habe, untergraben. 

gez. Milhelm. 


Der Kaijer an den Zaren: 

Vom 30. Juli, 1 Uhr vorm. 

Mein Botſchafter ift angewieſen, Deine Negier 
die Gefahren und ſchweren Konjequenzen einer Mo 
ſation hinzuweifen; das gleiche habe ich Dir i 
legten Telegramm gejagt. Ofterreih-Ung bat nur gegen 
Serbien mobilijtert, und zwar nur einen Teil jeiner Arne 
Wenn Rußland, wie es jehl nad Deiner und Deiner Reg! 
rung Mitteilung der Fall ijt, gegen Öfterreich-Ungarn mıo 
macht, jo wird die Vermittlerrolle, mit der Du m i 
freundſchaftlicher Weiſe betrauteft umd die ic) auf Dein 
ausdrückliche Bitte angenommen habe, gefährdet, wer 
nicht unmöglid gemadt. Die ze Schwere der Ent— 
iheidung liegt jet auf Deinen Schultern, ie haben Die 
Verantwortung für Krieg oder Frieden zu tragen. 

gez. Wilhelm, 

Der Zar an den Kaijer: 

Peterhof, 30. Juli, 1 Uhr 20 nachm. 

IH danke Dir von Herzen für Deine raſche Antwort. 
IH entjende heute abend Tatiſcheff mit Inſtruktionen. 
Die jegt in Kraft tretenden militäriſchen Maßnahmen find 
Bon vor fünf Tagen beichloflen worden, und gwar aus 
Gründen der Verteidigung gegen Öfterreih. Ich hoffe 
aber von Herzen, daß dieſe Maknahmen in feiner Meile 
Deine ‚Stelung als Vermittler beeinflufjen werden, die 
ich ſehr hoch anichlage. Wir brauchen Deinen jtarfen Druck 
auf Ofterreih, damit es zu einer Verjtändigung mit uns 
kommt. gez. Nikolaus. 

Am 31. Juli nachmittags zwei Uhr richtete der Zar 
an den Deutjchen Kaijer nod) folgende Depeſche: 

Ich danfe Dir von Herzen für Deine Bermittlung, die 
eine Hoffnung aufleuchten läßt, daß ſchließlich doch noch 
alles friedlich enden fünnte. Es ijt techniſch unmöglich, 
unfere militäriichen Vorbereitungen einzuftellen, die durd 
Sfterreichs Mobililierung notwendig geworden ſind. Mir 
find weit davon entfernt, einen Krieg zu wünſchen. So— 
lange wie die Verhandlungen mit Öjterreich über Serbien 
andauern, werden meine Truppen feine herausfordernde 
Ation unternehmen. Ich gebe Div mein feierliches Mort 
darauf, und ic) vertraue mit aller Kraft auf Gottes Gnade 
und hoffe auf den Erfolg Deiner Bermittlung in Wien für 
die Wohlfahrt unferer Länder und den Frieden Europas. 
Dein Dir herzlich ergebener ge3. Nikolaus. 


Gibt es eine größere Niedertracht, als ſie ſich in den 
Zelegrammen des Jaren äufert? Aber wir dürfen den 
wortbrüchigen Beherrjher Ruklands dankbar jein, denn er 
machte unjer Bolt wirklich einig in der Abwehr des Feindes. 

* * 


Der Krieg vom 1. bis 3. Auguſt. 
Die erjte feindliche Wafjentundgebung, denn ein Ge- 


fecht kann man es nicht nermen, fand bereits am 1. Auguſt 
an der ruſſiſchen Grenze ftatt. Am Nachmittag diefes 
Tages wurde eine deutiche Patrouilfe bei Proftten, etwa 
dre hundert Meter diesfeits der Grenze, von einer rujfiichen 
Patrouille bejchoffen. Die Deutſchen erwiderten das 
Feuer, doch waren auf feiner Seite Verluſte zu verzeichnen. 

Eine ſolche Schießerei der Batrouillen zweier aneinander: 
genzenden Länder brauht man nicht immer als einen 
Ktiegsbeginn zu betrachten. Es kam Jhon in Friedens 
zeiten vor, daß über die Grenze geſchoſſen wurde, und 
dann entſchuldigte man ſich ſtets mit einem Mikverftändnis, 
womit die Sache beigelegt war. Wäre es allo bei dem 
Schießen der ruſſiſchen Patrouille bei Proftken geblieben, 
jo bejtand noch fein Grund für die Annahme, daß Deutjch- 
land überfallen worden ei. Aber die Sache nahm bald 
ein anderes Geſicht an, als an demfelben Tage ſchon die 
Kunde von den erjten Grenzfimpfen fam. Das amtliche 
Wolffihe Telegraphenbüro meldete bereits unterm 
2. Augult: B 

Nachdem die Kunde von der allgemeinen ruſſiſchen 
Mobilmahjung hierher gelangt war, ijt der deutjche Bot- 
Ihafter in Petersburg beauftragt worden, die ruſſiſche 
Regierung aufzufordern, die Mobilmahung gegen uns 
und unſeren ölterreihiichen Bundesgenofjen einzujtellen 
und hierüber eine bündige Erklärung binnen zwölf Stunden 
abzugeben. Diejer Auftrag ift nad) Meldung des Grafen 
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Pourtales in der Naht vom 31. Juli zum 1. Auguft um 
Mitternaht ausgeführt worden. Falls die Antwort der 
ruſſiſchen Regierung eine ungenügende fein jollte, war der 
deutſche Botjhafter ferner beauftragt, der xuljiihen Re- 
gierung zu erflären, daß wir uns als mit Rußland im Kriegs 
zuſtand befindfih betragteten. Die Meldung des Bot- 
ſchafters über die Antwort der ruſſiſchen Regierung auf 
unſere beftijtete Anfrage ift hier nicht eingelaufen, ebenfo- 
wenig eine Nahriht über die Ausführung des zweiten 
Auftrags, obwohl wir fonftatiert haben, daß der rulfiihe 
Telegraphenverkehr noch funktioniert. 

Dagegen find in dieſer Nacht bis vier Uhr früh beim 
Großen Generaljtabe folgende Meldungen eingegangen: 

1. Heute naht hat Angriff ruffiiher Batrouillen gegen 
die Eilenbahnbrüde über die Warthe bei Eihentied (an 
Strede Jarotſchin — Wreſchen) 


der Johannisburger Kanal nach dem Spirdingſee, und es 
wäre uns gewiß ein unangenehmer Berluft gewefen, wenn 
die Stadt, die eine evangelihe Kirche, eine Präparanden- 
anitalt, Iandwirtihaftliche Winterfehule, ein Amtsgericht, 
SHauptzollamt, zwei DOberförjtereien, Sägemühlen, Holz⸗ 
flößereien und Fiſchereibeiriebe bejißt, in ruffiihe Hände 
gefallen wäre. Aber unfere Grenzwagt in ihrer Friedens- 
Ntärfe genügte, um den wohlvorbereiteten und mit Artillerie 
unterftüsten ruſſiſchen Einfall abzuwehren. 

Die ruſſiſchen Patrouillen, die in Eydtfuhnen eingeritten 
waren, jind, wie wir ſpäter ſehen werden, bald wieder ver- 
ttieben worden. Eydtkuhnen ijt als Grenzort wohl jedem 
befannt, der einmal nad) Rußland gefahren ift. &s ift ein 
Flecken von faſt 4000 Einwohnern und der Handelswelt 
durch den dort betriebenen großen Güteraustaufc, befannt. 


Nattgefunden. Der Angriff iſt 
abgewieſen. Deuticherjeits zwei 
Leichtverwundete. Berlujte der 
Rufjen nicht feitgejtellt. 

Eine von den Ruſſen gegen 
den Bahnhof Miloslaw einge- 
leitete Unternehmung iſt ver- 
Dindert worden. 

2. Der Stationsporjtand Jo— 
bannisburg und die Forſtver⸗ 
waltung Bialla melen, daß 
heute nacht (1. zum 2.) eine 
jtärfere rujfiihe Kolonne mit 
Geſchützen die Grenze bei 
Schwidden (jüpöjtlih Bialla) 
überjchritten hat und daß zwei 
Schwadronen Koſaken Richtung 
Johannisburg reiten. Die Fern⸗ 
ſprechverbindung Lyck — Bialla 
iſt unterbroden. 

Hiernach hat Rußland deut⸗ 
ſches Reichsgebiet angegriffen 
und den Krieg eröffnet. 

Aus Allenjtein wird von ſechs 
Ahr nadmittags gemeldet: Bis- 
her im allgemeinen an der 
Grenze nur tleinere Kavallerie 
gefechte. Sohannisburg, das von 
einer Esfadron des Dragoner- 
tegiments 11 bejeßt ift, wird 
augenblidlih angegriffen. Die 
Bahıı Johannisburg— Cyd ift 
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bei Gutlen unterbrochen, ebenſo 
die Stichbahn nad) Dlottowen. 
Verluſte bisher auf ruſſiſcher Seite etwa zwanzig Mann, 
auf deutſcher Seite nur mehrere Leichtverwundete. 

In Eydtkuhnen ind rulliiche Patrouillen eingeritten. Das 
Poſtamt Bilderweitihen it nad) ſicherer Meldung zerjtört. 
Der Feind überjhritt die Grenze an vielen Stellen. 

Auf die Ihorner Eifenbahnbrüde verfuchte ein Mann 
vom Zuge aus eine Bombe zu werfen. Er wurde aber 
vorher dingfejt gemacht. 17 

Wie man jieht, hatten die Rufen an mehreren Stellen 


Der oſtpreußiſche Kriegfihauplag. 


| Der Ort iſt Knotenpunkt der preußifchen Staatsbahnlinie 
Königsberg— Eybtfuhnen und ver ruſſiſchen Staatsbahnlinie 
Landwarowo— Eydtfuhnen (Grenzitation Wirballen). 

Der 1. Auguſt verlief aljo bereits im Kriegszujtande 
mit Ruhland, oögleid) eine Kriegsertlärung nod) von einer 
Seite abgegeben worden war. Anjtatt einer ſolchen er- 
folgten Überfälle auf deutſches Gebiet, ein offenſichtlicher 
Bruch des Völferrechts. Die demſche Regierung hatte ein 
Ultimatum an Rußiand gerichtet, aber nod) feine Antwort 
Darauf erhalten. So blieb nichts weiter übrig, als daß fie, 
gachdem die völferredhtswidrige Eröffnung der Feindjelig- 
teiten offentundig geworden war, felbjt den Krieg erklärte. 

Am 3. Augujt traf endlich vom deutihen Botjehafter 
in St. Petersburg, Grafen Bourtales, die Meldung ein, daß 
ex ſich mit einer großen Anzahl deuticher Reihsangehöriger 
über Finnland nad) Schweden eingeſchifft Habe. Die Ktriegs- 
erflärung war aljo überreicht und die diplomatiihen Be- 
ziehungen zwiſchen Deutfhland und Rußland abgebrochen. 

Nachdem der Krieg nunmehr in aller Form erklärt war, 
gingen die deutjhen Truppen, die ſich bisher nur defenjio 
verhalten hatten, zur Offenlive über. Gie juhten ſich in 
erſter Linie in den Beſitz wichtiger ruffiſcher Eijenbahn- 
linien zu jegen, um fejte Stükpuntte für ihre Operationen 
und die größtmöglihe Sicherung der rüdwärtigen Ber— 
bindungen gu gewinnen. Als erſter Grengort ijt Kalile) - 
heſetzt worden. Das erſte Bataillon des Infanterieregiments 
Nr. 155 mit einer Majchinengewehrabteilung md das 
Ulanentegiment Nr. 1 |ind am Worgen des 9. Auguft in 
Kaliſch eingezogen und haben Die Stadt bejekt. Die Stabt 


Kaliſch ift die erſte xuffiide Station an der Linie Ofttowo— 


5 Illuſtrierte Geſchichte 


des Weltlrieges 1914. 


Lodz ¶Warſchauz es iſt eine Fabrikſtadt von etwa 20000 Eine 
wohnern. Unjcheinend ift es vor der Belegung der Stadt 
durch unfere Truppen zu Straßenumruhen gelommen. 

Als die Deutjhen in Kaliſch einzogen, jtand die ‚Stadt 
in Flammen, und ber Pobel war dabei, die Häufer zu 
plündern. Es iſt eine ſchon von Napoleons Zeiten her bes 
Fannte: Eigentümlichfeit der ruſſiſchen NKriegführung, die 
Städte anzuzünden, die von den Soldaten verlajfen werben. 
Sit doch a Moskau einem jolhen Vandalismus zum 
Opfer gefallen, jo daß damals im Winter 1812 Napo= 
Teon mit jeiner großen Armee vor den Flammen das 
Feld räumen mußte. Die deutſchen Truppen wurden aber 
jest des Feuers bald Herr, jo daß eine vollitändige Zer⸗ 
Nörung der Stadt verhütet wurde. Das nächjlte Ziel der 
deutigen Offenſive war die vielgenannte ruſſiſche Stabt 
Genftohau, etwa 15 Kilometer jenjeits der ſchleſiſchen 
Grenze gelegen und die erſte größere ruſſiſche Station 
an der Bahnlinie Breslm— Oppeln Warjhau. Am 
3. Auguft wurde Czenftohau von unferen Truppen nad 
einem kurzen Gefecht bejett. Diejer glüdlihe Vorſtoß 
unferer Armee auf Czenſiochau war in ſtrategiſcher Hin- 
ficht von größter Bedeutung. Denn dieje ruſſiſch-polniſche 
Kteisjtadt ift an der jogenannten Dreitaijerede der Anoten- 
punft der Bahnlinien MienWarfhau und Breslau— 
Sppeln Warſchau, Linien, die vom Alarenberge aus, 
der das berühmte Klofter der Shwarzen Madonna trägt, 


leicht zu beherrſchen find. Durch diele Bejeung wurden | 


außerdem die geoßen Sprengftoff- und Dynamitfabrifen 
in Aruppmühle und Kriewald gegen einen plötzlichen An⸗ 
griff gededt. Zugleich bedeutete dieſe Offenſivbewegung 
eine Bedrohung der gegen die Linie Mreihen —Jarofſchin. 
operierenden Ruſſen in der linken Flanke. 

Das Lofalblatt von Gzenjtohau, „Gonice Ezenftohom“, 
vom 3. Auguft brachte über die Einnahme der Stadt durch 
deutihe Truppen folgende Schilderung: „Die Naht vom 
2. auf den 3. Augujt war für die Bewohner fürchterlich. 


Bon weitem dröhnte Gefhüß- und Gemehrfeuer. Um | 


zwei Uhr nachts kam der Kriegslärm näher. Gegen vier 


Uhr begann der Rüczug der ruffiichen Truppen. Die | 
Stadt wurde nadjeinander von Heinen Trupps von Sol- | 


daten verfchiedener Maffengattungen pajliert. Gleichzeitig 
wurden die Brüden und Viadulte gejprengt. Um fünf 
Ahr früh war der Ießte Bahnzug mit ruffiihen Behörden 
und Militärs nad Warſchau abgegangen. Die Bürgerwehr 


hielt in der Naht Ruhe und Ordnung in der Stadt. Um | 


lieben Uhr früh 30g unter dem Kommando eines Ober- 
leutmants die Vorhůt der deutiden Truppen in die Gtabt 
ein. Der Kommandant der — erſtattete Rapport, 
worauf ihm unter perſönlicher Verantwortung die Sorge 
für Ruhe und Ordnung der Stadt anvertraut wurde. In 
Gzenjtohau ließ der Kommandant der jett eingerüdten 
Truppen der Bevölkerung mitteilen, daß in der Stadt 
alles in ber bisherigen Form unter voller Sicherung der 
Rechte der Einwohnerſchaft belajjen werde. Bei feind- 
lihem Verhalten werde jedoch die ganze Stadt die Ver— 
antwortung zu tragen haben. Um zehn Uhr vormittags 
erſchien ein Infanteriehauptmann in der Stadtmagtitratur, 
wo er beim Präjidenten des Gemeinderats und bei dem 
Bertreter der Bürgerwehr dieje Verfügung mit dem Be- 
merfen wiederholte, daß rujliihes Papiergeld nah nor— 


malem Mert als, Zahlung bei Strafe angenommen werben | 


mülje.“ — Der „Cjas“ meldet nad einem Bericht eines 
aus Czenſtochau angefommenen Reifenden: „Mit einem 
Atemzuge der Erleichterung wurde die preußiiche Kavallerie 
in Gzenftohau begrüßt. Die preußiſchen Mlanen, unter 
denen ein großer Ptozentſatz Polen war, wurden mit 
Zigarren und Erfriihungen verjorgt. Es wurden ihnen 
aud Mitteilungen über die Rihtung gemacht, in der ſich 
die ruſſiſche Reiterei entfernt hatte. Ulanen nahmen dann 
aud die Verfolgung auf.“ 


Unterm 3. Auguſt wurde aus Petersburg gem 

daß Groffürft Nilolai Nikolajewitich zum Gener 

der ruffiihen Streitkräfte ernannt worden fei. J 

| Reihe von Gouvernements wurde der Kriegszuſſa 
| Härt. Der Kriegsminifter brachte zur öffentlichen Kenr 

daß es dringend erforderlid ſei, alle militäriichen 
nahmen geheimzubalten. Jeder mülje an der Errei 

| diejes Zieles mitwirten. Der Minijter empfiehlt di 

| Zurüdhaltung und Vorſicht bei Unterhaltungen, in 

| und Telegrammen, die irgendwelche Bewegungen und 

| pojitionen der Truppen enthüllen könnten, weil ſonſ 
Armee gegebenenfalls überflüfjige Opfer bringen mühte. 

Es ilt begreiflih, daß im Deutſchen Reihe nah dem 

Kriegsausbruch den Ruſſen nicht gerade Sympathien ent 
gegengebracht wurden, aber obwohl die ganze Art der 
| Ruffen Veranlaſſung genug dazu gegeben hätte, die Gr 
internationaler Höflichkeit außer acht zu lafjen, jo v; 

man doch ſich zu beherrſchen. Gelbft in den bei 
Tagen hatten zwei Schußleute genügt, um vor der ruſſiſch 
Bolſchaft in Berlin die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
In welhem Gegenjage hierzu jtehen die Schandtaten der 
Rufen an der deutjhen Botihaft in Petersburg, von 
denen jpäter erzählt werden wird! — 

An der Weſtgtenze des Reiches erfolgte in den erſten 
drei Tagen des Augult als erfte Tat die Beſetzung der dem 
Reihe gehörenden luxemburgiſchen Eijenbahnen. Sie 
wurde am 2. Auguft von Truppenteilen des VIII. Armee 
korps ausgeführt. Durch diefe deutſche Beſetzung Luxem- 
burgs wurden unſere Aufmarſchlinien, welche durch die 
Rheinprovinz, Lothringen und den Hunsrück führen, einer 
direkten fran fchen Gefährdung entzogen. Wenn wir 
damit gezögert hätten, wären höchſtwährſcheinlich franzö— 
ſiſche Divijionen bald zur Stelle gewejer, um unſeren 
Aufmarſch zu ftören. 

Während wir durd) die Belegung Luxemburgs dem 
franzöfijden linken Aufmarſchflügel näher kamen, ift nach 
amtlihen Nachrichten franzöſiſche Infanterie vor der 
Kriegserklärung über die deutſche Grenze gegangen. 

Ahnlich wie die Ruffen find alfo auch die 
noch vor der Ariegsertlärung in deutjches Gebiet ein— 
gebrochen, wobei jie natürlich, da ſich noch fein deutſcher 
Soldat auf franzöſiſchem Boden befand, feine Erfolge zu 
verzeichnen hatten, indem jie die Ortſchaften Gottest 
Meteral und Markirch (jiebe das Bild auf Seite 20) jo 
den Schluchtpaß bejegten. Ferner iſt ein ü 
dadurd) begangen worden, daß franzöſiſche F 
großer Zahl über Belgien und Holland nad Deutjch! 
geflogen Jind. 

Der Schluchtpaß Ipielte von jeher eine groß, 
bei allen franzöfilhen Kriegsplänen gegen uns. Un i 
ihn in das Obereljaß einbrehen zu können, hatte 
Franzoſen ſchon jeit langem die hinter diefem, über 
Hohvogelen führenden Pap liegende Garnifon Gerard 
art. bejebt; nun haben fie mit diefen Truppen aud) 
Einbruch, vollzogen umd dabei den fleinen Ort Me: 
den Endpunkt der Bahnlinie nad Kolmar, beſetzt. 

Der von den Frangzojen anfänglich beſetzte Schlucht— 
paß liegt etwa 1200 Meter Hoc, unmittelbar unter dem 
zweithöhften Vogejengipfel, dem „Honed“. Der Weg 
zu ihm (neuerdings Zahnradbahn) führt dur Die 
ESchlucht“, die jih non Münfter aus als ein herrliches 
Maldtal in die Bogejen Hinein erftredt. Über den 
| pak und das „SHoned“ Führt die deutſch-franzöſiſch 
| Grenze. Der franzöjiihe Aufitieg zur Höhe geht an dem 
| febliden See Gerarbmer vorbei. Die Franzojen hatten 
mit der Beſetzung dieſes Paſſes alſo Zeineswegs irgend- 
eine deutſche Stellung gewonnen, jondern, da ihre Grenze 
| auf der Pakhöhe liegt, hatten fie die nicht beſetzte deutſche 
| Seite mit ihren Truppen überjehritten. 

j (Boetiegung Fofgt.) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Die Schlacht bei Ortelsburg und Gilgenburg. 
Dierzu das Bild auf ie 18149.) 

Während auf belgiſchem und franzöſiſchen Boden unfere 

unvergleiglid) tapferen Truppen die wirdtigften Siebe 

Schlag auf Schlag austeilten, große Armeen überrannten 


| und ſtarke moderne Feſtungen vom Erdboden wegfegten, 
| Zam es aud) im äußeriten nordöftlichen Zipfel des Deutſchen 
Reiches, in Oftpreußen, am 17. Auguſt bei Stallupönen und 
am 20. Auguſt bei Gumbinnen zum Schlagen. „Der Tag,“ 
jo erzählt ein Bewohner viefer Stadt in ver „Rreugzeitung“, 
brach ſchwul und dunftig an. Schon in früher Morgenftunde 


Flüchtende englifche Kavallerie bei St. Auenfin, 


Rad) einer Drigmakgeihnung von E. Ytmmer. 
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fand ſich alt-und jung in erregten Gelprähen auf den 
Straken in Gruppen zufammen. Auf alten Lippen lag 
es und in aller Wienen war es zu lejen: ‚Ein Gefecht iſt im 
Gange!‘ Sehr weit Tonnte es nicht fein, denn umabläflig 
pröhnte dumpfes Rollen aus der Ferne. Die Lage joll 
für uns ſchlecht fein, jo flog die Nachricht von Mund zu 
Mund. Die Ankumft von Ylüchtlingen aus den öſtlich 
benachbarten Dörfern trug nicht gerade zur Beruhigung 
bei. Mıf Leiterwagen famen ie Dahergezogen; nur gering 
war die Habe, die ſie bei dem eiligen Aufbrude zu retten 
vermodhten. Überall Mehklagen und vergrämte Geſichter. 
So ſchuch der Tag bleiern dahin. Der Abend brad) herein, 
der Kanonendonner wurde jtärfer. Anaufhörlich Tradhte 
es, Schlag auf Schlag. Der Himmel Netinie im Purpur⸗ 
ſchein der niedergehenden Sonne, und ftärfer wınde die Röte, 
die die brermenden Gehöfte ausſtrahlten. Endlich, um ein 
Uhr nachts, wurde es ſtill. Unheimlich ſtill. Was war ge- 
Ihehen? Bedeutete die Stille Sieg oder Verderben? 

Schon um halb vier Uhr fahre ich aus unruhigem Schlafe 
auf. Ganz nahe erdröhnen Kanonenſchläge, die die Fenſter 
erflirren mahen. Ich ſchlüpfe in die leider und eile auf 
die Straße; ganz Gumbinnen ift ſchon auf den Beinen. 
Die Ruffen müfjen während der Nacht gewaltig an Raum 
gewonnen haben. Offistere reiten im Galopp durd) Die 
Stadt. Munitionstolonnen kommen im Schritt angefahren. 
Dem führenden Offizier wird eine Meldung eritattet. 
Fuchtig greift. Jeine Hand an den Helm; ein furzer Gruß. 
Dann richtet er id) hoch auf im Cattel, und ſcharf flingt 
fein Befehl: ‚Trab!‘ An mir vorüber rollen die ſchweren 
Magen; es it, als ob die Erde unter den Rädern berften 
müßte. 

IR Erregung wählt. Ad, wenn man nur da draußen 
mittum dürfte; hier untätig fein, wird beinahe unerträglich ! 
Stunde um Stunde verrinnt, und endlih um elf Ahr 
ſchweigen die Gejhüße. Nur ganz vereinzelt kracht noch 
ein ae Ein mir befannter Offizier tommt langlam 
vorüber; jein Pferd zittert an allen Gliedern, der Reiter 
ift offenbar tobmüde. Ic rufe ihn an: ‚Wie jteht/s?‘ Ein 
mattes Lächeln fliegt über jeine Züge: ‚Ausgezeihnet! 
E war hart, aber wir haben es geſhafft. Die Ruſſen 
zeigen aus wie Schafleder!‘ 

Wenige Stunden |päter trotten gefangene Ruſſen durch 
die Stadt. Sie ſehen wenig anmutig aus in ihren loſen 
Seinentitteln und ſchlappen Felbmügen; ſie ſtapfen ſtumpf⸗ 
ſinnig und maſchinenmäßig an uns vorüber. 

Alſſo nah Stallupönen auch bei Gumbinnen ein wenn 
aud) hart erfämpfter Sieg, der, obwohl das allgemeine 
Snterejle überwiegend den fabelhaften Erfolgen im Weften 
jic) zuwendete, überall jubelnd begrüßt wurde. Aber dieſer 
Jubel jollte nad) wenigen Tagen ſchön, zum mindeſten in 
den Teilen der Provinz, Die von den Vorgängen unmittelbar 
in Mitleiden|chaft gezogen wurden, einer recht gedrüdten 
Stimmung Platz machen, als nad und nad) immer be- 
ftimmter verlautete, daB troß der erlittenen Niederlagen 
ehr ftarke, überlegene ruſſiſche Truppenmaſſen im Anmarſch 
leien. Schon forderte die nulitäriſche Leitung die Benöfte- 
zung ber Grenzbezirke bis hinein über Jnfterburg auf, die 
heimijche Scholle im eigenen wie im vaterländijchen Intereſſe 
au verlajjen; doch werde die durch die Umftände gebotene 
Räumung eine nur vorübergehende fein. Und das Armee- 


oberfommando Hatte wohl getan: die Kojafenhorden, Die | 


nun in Majjen über die Grenze hereinfluteten, würden der 
ländlichen wie der ftädtiichen Bevölkerung ohne Zweifel 
nicht übel mitgejpielt haben. 


Im Süden der Provinz war um den 27. Auguft herum im | 


Bereiche der mafuriihen Seen und Sümpfe — ein Gelände, 
dur) das nur |hmale Mege führen und das vielfah mit 
dichten Wäldern bejeßt ijt — eine zweite ruſſiſche Armee 
eingedrungen, die offenbar mit der nördlihen ruſſiſchen 
Truppenmadt zujammen operieren jollte. Dieje zweite 
Armee gedahten die Unjeren auf dem unwegſamen Ge— 
biete jogleich zu fallen, und das iſt auch unter der ent- 
ſchloſſenen und genialen Führung des  Generaloberjten 
». Benedendorff und Hindenburg, über deſſen Perlönlichkeit 
wir-auf Geite 63 berihten, in alänzender Meile gelungen. 

Eine gemiſchte deuiſche Landwehrdivifion, gejtüßt auf 
ſchwere Xrtillerie, Tegte ſich den Ruſſen bei Dfterode quer 
vor die Marſchrichtung und ftemmte ſich ihrem Vorbringen 
mit aller Tapferfeit entgegen. Sie durften ſich dem Sumpf⸗ 


Über auch von Norden her rüdte in E 

deutjche Streitfraft aus der Richtung Allenſtei— 
burg—Biichofsburg, die es erzwang, ihren Inte 

über Ballenheim binaus vorzujchieben. Nun war d {e 
geichloflen und die Schlacht und das Schlahten im Gange. 
Die Nuffen verſuchten ſich gewaltig zu wehren, weil jte 
einfehen mußten, daß aud) ein bejchleumigter Nüdzug ſo 
gut wie auslichtslos erichien, dern jobald fie Ferſengeld 
gaben, hatten jie nur Sümpfe und Seen vor ſich, binter 
ji) aber die treffliheren Lanzenfpigen und Di 

Säbel der Verfolger. So gab es — wie unfer Bild { 
und 49 in einer nur Zleinen Epifode aus der breitägigen 
Schlacht zeigt — auf ruſſiſcher Seite ein verzweifeltes 
Ringen, das damit endete, daß, was ſich nicht gefangen 
gab, nievergemacht oder in die Seen und Sümpfe getrieben 
wurde; es war eine Maffentat, die in ihrer Eigenart 
ein unvergänglides Ruhmesblatt glängender Zührung und 
deutfcher Tapferkeit für alle Zeiten bilden wird. Zu Haufen 
lagen, wie die Bejuher der Walſtatt melden fonnten, 
auf den Kampfplägen Die Toten und Verwundeten. Die 
ganze Wucht des deutſchen Zornes war über die ruſſiſchen 
Krieger hereingebroden. Nicht weniger als 90 000 wurden 
gefangen, 5 Armeetorps vollitändig aufgerieben und ihre 
gejamten Geſchüte, 516 an der Zahl, vernichtet. Unter 
den Gefangenen befanden ſich drei kommandierende Gene— 
tale; der Armeeführer iſt nad) ruſſiſchen Nachrichten gefallert. 


Die erfteneroberfen Gefchüge in Straßburg. 


(Hierzu das Bild auf Seite 47.) 


Wohl nirgends in der ganzen Meithälfte des Reiches 
hat die Kriegserflärung die Gemüter jo tief getroffen wie 
in Straßburg: wußten doch alle, mit welch begierigen Mugen 
die Franzoſen jeit Sun nad) ihrer jtolgen Stadt 
ausblidten. „Wie falziniert,“ ſchrieb ein militärijcher 
Sachverſtãndiger noch in den legten Wochen, „Karren fie 
nad) dem berühmten ‚Loc in den Bogejen‘, von wo der 
Siegeszug nad) Berlin beginnen joll. Ohne Zweifel würde 
aljo der erite Vorſtoß gegen das fünlihe Ehaß gerichtet, und 
wenn er gelang, die Feftung in wenig Tagen |hon von den 
franzoſiſchen Horden umbrandet jein. Und es lebien noch 
| viele dort, die jene Schredenstage der Belcgerung von 1870 
| durd) Die Deutfhen aus eigener Anſchauung kannten. 

Aber wer verlor den Mut? Niemand — nicht einen 

e hatte, bei den 
Hlimm 


bolen, nie mehr weljher Ubermut in der deutſchen Stabt 


umd Geengebiete nicht entwinden. Gleichzeitig wurden fie 


gebieten ; nun blieb ie deutſch — durch deutſche Tapferkeit! 


daß wir Deutjche ein engliihes Söldnerheer, wenn es die 
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Bei St. Quentin. 


(Hiexsu bas Bild auf Selte ds.) 


Wir alle kennen das berühmte Mort Bismards in bezug 
auf die Möglichkeit, daß die franzöliihe Ärmee bei einem 
Krieg gegen Deutjchland duch ein englilches Landungs= 
forps verjtärft werben fünnte: „Dann wird es einfach ver- 
haftet!" Nun find jie herübergefommen, 160 000 Mann 
der bejten englijhen Truppen, und wie war das Ende? 

Am 27. Auguſt ſchon Tonnte der Generalquartiermeifter 
melden: „Die Armee des Generaloberften v. Klud hat 
die engliihe Armee bei Maubeuge geworfen und heute 
füdweftlic) von Maubeuge unter Umfajjung erneut an- 
gegriffen,“ und zwölf Stunden [päter: „Die engliſche Armee, 
der ſich drei franzöfifche Territorialdivifionen angefhloffen 
hatten, ift nordlich St. Quentin vollftändig geſchlagen und 
befindet ſich in vollem Rüdzug über St. Quentin. Mehrere 
Zaufend Gefangene, Jieben Selbbatterien und eine ſchwere 
Batterie find in unjere Hände gefallen.“ Der eijerne Kanzler 
het alſo recht behalten: beim erſten Zujammentreffen be- 
reits erlitt Die engliſche Herrlichkeit einen erjchütternden 
Stoß, und wasder rührige Lord Kitchener an Söldlingen zum 
Herüberjdiden noch auftreibt, wird die Lage nicht verbejfern. 
Darüber brauchen wir ums feine Sorge mehr zu machen. 

Wie den englifhen. Soldaten die deutſchen Siebe 
befommen find, 
das lajjen wir am 
beiten einen aus 
Frankreich nad 
London zurückge⸗ 
Tehrten Verwun⸗ 
deten jelber ſchil⸗ 
dern: „Ölauben 
Sie mir, es war 
wie die Hölle! Ich 
habe den Boxer⸗ 
feldzug und den 
Burenfeldzug von 
Anfang bis Ende 
mitgemadt, aber 
ic) habe nirgends 
etwas jo Schred- 
lies gejehen. Es 
geſchah alles ſo un⸗ 
erwartet. Wir 
glaubten die Deu 
ſchen noch füm 
zehn Meilen ent- 
fernt, und auf ein⸗ 
mal eröffnen ſie 
ihr euer mit 


bereit, die die lieben Vettern von hinten faſſen und ganz 
an unjere Brujt drüden jollten. Der ausgezeichnete Plan 
wäre auch unter allen Umftänden geglüdt, wenn die Engländer 
nur ein Weilhen Stand gehalten hätten. Aber wider alle 
menſchliche Serechnung nahmen ſie ſchon beim erften Anpralf 
mit einer Heftigkeit Reihaus, die als Sportleiltung hödhfte 
Bewund: erung verdient. Als Mafjenreford im Schnellauf ſteht 
die engliſche Sucht bei St. Quentin einzia da. Niemals hat 
man ein Heer mit jo verblüffender Gejhwindigfeit ſich ent= 
fernen leben. Die Engländer hatten Die weitaus längeren 
Beine, und die Energie, mit der jie hiervon Gebraud mach⸗ 
ten, [pottet jeder Bejchreibung. Selbſt unfere Kavallerie auf 
der rechten Flanke hatte Mühe, in Ihärfiter Gangart den da- 
von wirbelnden Langbeinen wenigjtens ſoweit an die Ferfen 
zu kommen, daß fie jie von ihrer Rüdzugslinie nad) vem Meere 
abjprengte. Nur ſo verjteht man die Bedeutung des Asquith- 
[hen Wortes, das er mit jtolger Freude vor dem Parları 

ſprach: „Es gelang unjerem Heer, ji vom Feind zu Löfen.“ 


Die Bewaffnung der franzöfifchen 
Seldartillerie. 
(Hierzu das Bild auf Seite 55.) 

. Jebt, da immer mehr eroberte Geſchütze ins Land kommen, 
ilt es gewiß auch interejjant, über dieje Waffe, das Rüd- 
grat des Heeres, 
etwas Näheres zu 
hören. In Frank⸗ 
reich bilden Ge- 
[hüß- und Muni- 
tionswagen jlets 
ein zuſammenge⸗ 
höriges Ganges, 
die „Piece“, Die 
aud im Kampfe 
beieinanderjteht. 

Das Geihüs it 
abgeproßt bis zum 
Ende des mit 
einem ſtarken 
Sporn verſehenen 
Lafettenſchwan⸗ 

zes 4 Meter lang, 
das Rohr allein 
2,25 Meter, bei 
einem Kaliber von 
7,5 Zentimetern, 
Der Gchrauben- 
verſchluß am Ende 
iſt nicht zum: Zu» 
rüdgiehen einge» 


ihren großen Ge= 
Ihüßen. Als nah 
der Schlacht die 
Leute aufgerufen wurden, antworteten von meiner Kom— 
panie nur drei Mann, id) und zwei andere. Go jhred- 
lid) war der Angriff der Feinde umd fo überwältigend 
ihre Zahl, dab es feinen Miverjtand gab. Ehe das Feuer 
begann, flog ein deutſches Flugzeug über die engliichen 
Truppen. Die Deutjhen mußten diejes Schladtfeld 
ganz genau [tudiert haben — jo wirkungsvoll war ihr 
Heuer. Schügengräben, die unjere Leute gegraben hatten, 
bildeten gar feinen Shut. Kein Menjc hätte einem ſolchen 
mörderifchen Angriff widerftehen Tönnen. Cs war ein 
Regen, nein, eine Über[dwernmung von Blei, und ic kann 
es nod) immer nicht glauben, was geihehen ijt!“ 

Doc) ift die Schlacht nicht ganz ſo, wie ie von, unjter 
Seite geplant war, verlaufen. Unfre Heeresleitung [tand 
nämlich, wie der „Tägliden Rundjhau“ geſchrieben wird, 
auf dem ſchon oben angedeuteten Standpuntt Bismards, 


König Wilhelm II, 


Dreijtigfeit hat, auf dem Feſtland gegen uns aufzutreten, 
unter allen Umjtänden „verhaften“ follten. Um jie 
prompt einzufchliegen, hatte der General v. Kluck, einer 
der fähigjten Heerführer umjerer Zeit, auch alles Fräftig 
porbereitet. Cr hielt auf ſeinem treten Flügel einen 
ftarten Truppenverband geftaffelt in Rejerve, der die Eng- 
länder, jobald jie im Vormarſch waren, in der Flante 
umfaljen ımb eintreilen. jollte. Außerdem hatte er nod) 


Befichfige eines der Bei Bongiog erbeuteten frangöflfhen Feldgefhüge, 


von Württemberg tötet, _ondern 
wird um 180 Grab 
5 — gedreht, um die 
Seele freizugeben. Das Rohr gleitet beim Schuß mittels 
drei Paar Laufrollen auf der Gleithahn nad) hinten; die 
dadurd) ftark zuſammengepreßte Luft der Luft-lüjligteits- 
bremje drüdt es dann wieder nad) vorn in die Schieklinie 
zurück. Die Hod- und Querverjtellung erfolgt durch ſeitlich 
angebrachte Mejlingräder. Die Slahiſchilde rechts und Iinfs 
find ‚oberhalb des Rohres miteinander verbunden; unterhalb 
füllt im Bedarfsfall eine Klappe den Raum zwilhen ihnen 
aus. Die Radbremſen werden beim Schießen herunter⸗ 
gellappt und dienen dann als Hemmjdhuhe. Der Muni- 
tionswagen wird bei Gebraud) nad) hinten gekippt, worauf 
man den Dedel wie eine Flügeitür öffnen und die im 
Innern aufbewahrten 72 Geſchoſſe leicht herausnehmen 
Tann, in der Probe find noch weitere 24 untergebradt. 
Ein einzelnes Schrapnell wiegt 7,24 Kilogramm und enthält 
292 Kugeln; die mit Melinit geladene Granate wiegt 
5,3 Kilogramm. Wbgeproßt wiegt: das Gejhühk 1140 Kilo- 
gramm, aufgeprot 1950 Kilogramm — aljo erheblich mehr 
als Das deutfhe —, der Munitionswagen mit Granaten 
gefüllt 1160 Kilogramm, mit Schrapnells 1310 Kilogramm. 
Die Mannjhaften werden niht auf Ahlenligen, Jondern 
auf Proge und Munitionswägen befördert. — Das Bergen 
diejer Kriegsbeute ilt eine mühevolle Wufgabe, denn die 
Geſchütze muſſen vom Schladtfeld, wo der früchtende Feind 
fie im Stich ließ, duch unſere Mannſchaften oft viele 


auf dem äußerjten rechten Flügel jtarfe Kavalleriemalien 


Kilometer weit bis zur naͤchſten Bahnlinie gezogen werden. 


Uugarifcher Bajonettangriff auf rusjirönfanterie in der Schlacht bei Krasnik. 


Nad einer OrigimsÄung von €. Zimmer, 
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allem um ſich durch 
* J die Flucht vor der 
In dem derzeitige | deutihen Gefangen— 
Präfidentender gran⸗ — ſchaft zu retten. Seine 
EN 1 Senichin die Konioin 
gegnen wir einem ty Elifabeth, ift die Toch⸗ 
pilhen Bertreter ee ä ter des ne 
ſtorbenen Augenarztes 
Karl Theodor, Herzog 
in Bayern, allo eine 
Nichte der verjtorbe- 
nen Kaiferin Eliſabeth 
von Oſterreich, ferner 
Schwägerin des Kron⸗ 
prinzen von Bayern 
und des Herzogs Wil⸗ 
helm von Urach. Ihre 
drei Kinder ſind der 
dreizehnjährige Kron⸗ 
prinz Leopold, Herzog 
von Brabant, der 
elfjährige Prinz Karl 
Theodor, Graf von 
Flandern, und die 
ahtjährige Prinzefjin 
1 arte. 
nen u : Be nis len war, 
Familie die itte E 2 Großfürft Nikolai Nikolajeiefch, bei usbruh des 
27 Generaliffimus ber zuffifcjen Armee. ge u preu⸗ Armee 
chen 2. hannöver⸗ 
Ge Annäherung anzubahnen Ihen Deagonerregiments Pr, 16 und Oberftindaber des | Prinz von Wales, Eduard Albert, Graf von Chefter, Herzog 
beider t oſterreichiſhen Infanerieregiments Nr. 27Samtlihe von Comwall ufw., Lord der Infein und Great Stewart 
Peingen und Prirzefjinnen von Belgien führen, ähnlich den | von ‚Schottland, ift jeht zwanzig Jahre alt. Dem wirttem- 
grokbritannifchen, aud) die Titel „Herzoge und Hergoginnen | dergiſchen Königshaufe durd) jeine Mutter weitläufiger ver- 
zu Sachſen“ und „Bringen und Pringeflinnen von Sadhjen- | wandt, ‚it er zumal Den Schwaben fein Fremder, und 
Koburg und Gotha“, ohne daß jedod, diefe Titel irgendwie | obendrein Hat ihn fein Vater auch ſchon zweimal zum 
eund ber A ein engeres Verhältnis zu Deutjhland in ſich [hliehen. | Beluch nad) Württemberg gefchictt, ; ee 
care den Sieg Seine Mutter, geboren am 26. Mai 1867, ift nämlid) die 
Georg V. Todter des Herzogs Franz von Ted und Jeiner Gemahlin 
Gitd auf Seite 58), Mary, geborenen Prinzejlin von Großbritannien und Ir⸗ 
„des Vereinigten Königreichs Großbritannien und Irland Iand. Der Herzog Franz von Ted (1837—1900) Jelbft war 
und der überjeeifhen britifhen Bejitungen König, Ver- | ein Sohn des Herzogs Alexander von Württemberg (1804 
D teidiger des Glaubens, Kaijer von Indien“, ift geboren zu | bis 1885) aus feiner morganatiihen Ehe mit einer Gräfin 
ihn batte, London am 3. Juli 1865 als zweiter Sohn des damaligen | Sohenftein (geitorben 1841) und erhielt als ſoiher zuerft 
4 Geſchi Prinzen von Wales, nachmaligen Königs Eduard VI, dem | den Titel umd Rang eines Fürften von Teck und naher 
Europas zu werden. j h d und feßte er, da fein älterer Bruder vorher geftorben war, im Jahre | den eines Herzogs von Ted, während feine Nahgeborenen 
nad) e Dienitzeit 1910 auf dem Throne folgte. Verheiratet ift er mit Viktoria | den Titel Fü lt oder Fürftin von Ted mit dem Prädikat 
dur), f Mary, geborenen Fürjtin von Ted. Das englilhe Königs- | Durchlaucht führen. Demgemäß war die jehige Königin 
poar hat fünf Söhne und eine Tochter. Der Kronprinz oder | von England bis zu ihrer Verheiratung Fürjtin von Ted. 
Der König GeorgV. u 
am gegen» een en ya ſelbſt ift in der eng- 
tan nicht, lichen Armee Admiral 
2 bat er ſchli der Flotte und Feld» 
N en marjhall, daneben 
| ? ı] Al 1 g — Chefoberjteinerlangen 
| im Süden fein Volt weiter mit a Reihe enalilcher Regi- 
| — ſchdnen Reden und Lügen zu ä menter. Bei Yusbrud) 
| 


— Gebr. Hnedet, Berlin, 


betören! 5 des Kriegs war er 
P: & N außerdem preußijcher 
Albert ; & LESEN 
nd & la suite Der 
Leopold Klemens Maria | ie Deutſchen 
Meinrad, König der Bel- » & Marine ımd war 
gier, Herzog zu Sadjen, 2 Chefinhaber zweier 
Prinz von Sachfen? Ko Ä * preußiſcher Kavallerie⸗ 
——— De regimenter und us 
2 ——— * öſterreichiſchen Feld⸗ 
iſt geboren am 8. April 1875 vB ; 3 a 
zu ® ſſel als Sohn des Prinzen |} > welde Ehrenitellun- 
Philipp, ‚Grafen zu Slandern, Ei = gen er jeht abgegeben 
ſteht jomit jet im vierzigften = haben dürfte, nach⸗ 
Lebensjahr. Er folgte leinem — dem ihm der Deutſche 
Oheim, dem befannten König Kaiſer jeinerjeits die 
Leopold IL, am 17. Dezember N Niederlegung feiner 
1909, vegiert jomit jest nod) Stellungen in der 
feine fünf Jahre, um num dank engliihen Armee und 
einer verblendeten Politik ſchon Flotte hat anzeigen 
lt, 2 Reden, 5 feine — — ——— lajjen. R rn 
au verlieren. Seine Haupt⸗ 2 Oberbefehlshaber ber ln er llansteuppen)Blcanz Dagegen wird der der neue englifhe Kriegäminifter, der bie Aufgabe hat, 


Nikolaus II., Kaifer von Rußland. 5 ilends ver- au Sranzöfti—en Nepubii E EN: 
ſtadt mußte auch ex eilends ver- Präfibent ber Sranzöfiicen Nepubtit, Verftärtung —— en —* — ‚Heeres nad König jeine Stellung das englifche Sanbheer zu reotganffleren, 
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als Admiral der ruſſiſchen Flotte auch weiterhin befleiden. 
Daß „King George V.“ ein leiblicher Better des Deuticen 
Kailers ift, dürfte befannt fein. Sein Vater, Eduard VII., 
war der Bruder der Kaijerin Friedrich, der Mutter Mil- 
helms II. Doc hat ihn, jo wenig wie ſeinen Vater, dieje 
nahe Verwandlſchaft mit dem gegenwärtigen Träger der 
deutjhen Kaiſerkrone daran verhindert, uns feindjelig ent- 
gegenzutreten. Jedenfalls ift nichts davon bekannt ge- 
worden, daß er ſich bei jenem Premierminifter und 
Erften Lord des Schages Asquith oder bei feinem Staats» 
lefretär des Auswärtigen Sir Grey irgendwie nad der 
Rihtung hin hätte durchſetzen können, daß fie ihre deutich- 
feindlihe Politit nohmals gründlich nachgeprüft und Ber- 
nunft angenommen hätten. Er befand umd befindet ſich 
in diejer Beziehung vielmehr in ganz der gleichen Lage wie 
lein anderer Ieibliher Vetter, dem er auch äußerlich Jo 
ähnlich ſieht, Zar Niolaus II. von Rufland. Beide ſind 
Vettern, denn ihre Mütter jind Schwejlern. Die Mutter 
des Königs von England, die nod) lebende Königinmutter 
Aezandra von Großbritannien und Irland, ift die Schweſter 
der Kaiferinmutter Maria Feodorowna von Rußland, ge- 
borenen Prinzeflin Dagmar von Dänemark. 


Nifolaus I. Alexandrowitſch 


Gild auf Seite 59), 


Kaijerund Selbſtherrſcher aller Reußen, 
Zar zu Moskau, Kiew, Rowgorod ulw., Herr von Turtiftan, 
Erde zu Norwegen, Herzog zu Schleswig-Holftein, Dith- 
marſchen und Oldenburg ujw., iſt geboren am 6. (19.) Mai 
1868 zu St. Petersburg (Petrograd) als ältejter Cohn des 
Kaiſers Alexander III. von Rukland und jeiner Gemahlin, 
geborenen Prinzellin Dagmar von Dänemark, und folgte 
leinem Vater auf dem Thron am 20. Oftober (2. November) 
1894. Er jteht jomit im ſie benundvierzigſten Lebensjahr 
und im zwanzigſten jeiner Regierung. Seine Gemahlin 
it eine geborene Prinzejjin Aliz von Hejjen und bei Rhein, 
eine leibliche Baje des Deutſchen Kailers; denn ihre Mutter 
war eine Schwelter der Kailerin Friedrih. Als Kaijerin 
führt fie den Namen Alexandra Feodorowna. Der Zar ift 
Chef einer langen Reihe von ruſſiſchen Regimentern und war 
beim Ausbrud) des Kriegs aud Inhaber von preußiſchen, 
öjterreichijchen, ſächſiſchen bayrijhen und heffiſchen Regimen- 
tern, Ehrenftellungen mit Kündigung auf Gegenfeitigfeit. 

Seine zweideutige Haltung und Sprade dem ihm bisher 
\Heinbar aufs engſte befreumdeten Kaſſer Wilhelm II. 
gegenüber. hat ihm aud in Deutjhland vollends alle 
Sympathien geraubt, deren letzte Das Gefühl des Mitleids 
mit einem Herrſcher gewejen war, der ſelbſt im eigenen 
Lande fein Leben jtets bedroht Jah. 

Von den vier Staatsoberhäuptern, die wir im Bilde 
vor uns haben, und mit deren Ländern wir im Kriege 
liegen, um unfere Ehre und unfere Exiltenz gegen ihren 
meucleriihen Überfall zu verteidigen, jpielt er mit 
Poincare zujammen die widerlich]te Rolle. 

Man kann nicht Jagen, Georg V. von England oder 
Albert von Belgien hätten jelber ihr Bott bejhwindelt, aber 
von Nikolaus Il. und Boincare wird Die Wellgeſchichte dies 
einſt bezeugen müflen, und von Nikolaus II. wird ſie außer⸗ 
dem noch feſtſtellen koönnen, daß er ſich nicht ſcheute, Jogar 
den ihm befreundeten Herrfcher der deutſchen Nation per- 
ſönlich anzulügen, ein Ma von Niedertradt, das kaum noch 
überboten werben Tann, das aber ein neuer Beleg it für 
den alten Spruch: Wie der Herr, fo der Knecht. 

Im Kampf der Wahrheit gegen die Lüge wird und muß 
aber der endiche Sieg auf jeiten der Mahrheit jein, nad) 
dem alten Mort: Die Wahrheit jiegt. Deutiche Ehrlichkeit 
und Mahrhaftigkeit wird alle dieje Väter der Lüge und 
ihre Heerſcharen niederringen. 


Die gegnerifchen führenden Generale. 
(Hierzu die Bilder auf Seite 59.) 

Der Chef des Allgemeinen franzöſiſchen Generalftabes, 
General Jofire, iſt zweiumdjechzig Jahre alt. Er begann 
feine milttäriihe Laufbahn mit dem freiwilligen Eintritt 
in die franzöfiiche Armee während des Strieges 1870/71, er- 
rang jih binnen furger Zeit das Patent eines Leutnants 
und fommandierte während der Belagerung von Baris 
bereits eine Batterie. Er wurde jpäter der afrikaniſchen 
Kolonialarmee zugeteilt, wo er, als die Strei macht bes 


Dberften Pannier durch die Tuaregs vernichtet worden war, 
mit Auszeihnung die Kolonne führte, die Tim ı am 
Südrand der Sahara beſehte. Er war dann ſp drei 
Jahre Kommandant von Antananarivo, der Hau 
Madagaskar, um die Organilation der franzöftic 

ſchaft auf diefer Inſel auszubauen. Ins Mutterla 

gekehrt, wurde er zum Divifionsgeneral befördert. 

als folder zunächſt im Feftungsftabe zu Lille, dann ai 
mandeur der 6. Snjanteriedivilion, jpäter des 2. Acır 

in Amiens Verwendung. Im Jahre 1910 wurde 

glied des „Oberkriegsrates" und als ſolches zum © 
Generalftabes ernannt, wofür ihn wohl jeine beroorr: 

den Kenntnilfe in den mathematiihen Fächern als h 
ders befähigt erſcheinen lieken. Gleichwohl enthielt 
ohne Zweifel unter feinem Einfluß und feiner Leitung 
ausgeatbeitete Plan für den franzöfiihen Offenfiojtoß einige 
verhängnisvolle Redenfehler, denn er ſcheilerte, wie wir 
in den Tagen um den 20. Auguft zu unferer Genuatuung 
erfahren durften, gar Täglich. 

Über die militäriſchen Eigenſchaften und die bisherigen 
Leitungen des Generalijfimus der ruſſiſchen Armee, 
fürft Nikolai Nikolajewitich, ift Näheres nicht bekannt. 
wurde am 6. November 1856 geboren, iſt allo ad) = 
fünfzig Jahre alt; feine Gemahlin ijt die Prinzeſſin 
Petrowitſch Njegofch von Montenegro. Die Großväter des 
Großfürſten und des jeßt regierenden Zaren waren Brüder. 
Man jagt von dem ruffiihen Heerführer, er ſei ein ge⸗ 
waltiger Eiſenfreſſer und ſtehe an der Spitze der pan— 
ſlawiftiſchen Beftrebungen. Allgemein erblidt man in ihm 
neben den engliihen Staatsmännern mit ihren heuch— 
leriſchen und verwerflihen Machenſchaften den Haupt 
anftifter des Krieges. 

Lord Horatio Herbert Kitchener wurde vor kurzem erft, 
mit Beginn des Krieges, zum Kriegsminifter ernannt 
und zugleich mit der Neubildung des engliihen Land- 
heeres betraut. Er ijt fünfundfechzig Jahre alt und einer 
der berühmtejften englijchen Generale, der in Tat ſowohl 
in Ügypten wie in Indien und Südafrita Eriegerifch und 
orgarilktorife) ſehr energijch eingegriffen und ih damit 


grobe Verdienjte um fein Vaterland erworben Hat. Meniger 


befannt dürfte jein, daß er im Jahre 1870 als Ariegs- 
freiwilliger in den Reihen des franzöliichen Heeres gegen 
Deutihland im Feld ftand. Nach dem Friedensſchluß zu 
Sranffurt a. M. trat er als Leutnant in das englifche 
Ingenieurforps ein und im Jahre 2 als Major in 
aͤgyptiſche Dienfte. Dort brachte er es binnen gehn Ja 
bis zum Oberbefehlshaber; er führte in den Jahren 
und 1898 die ägyptiihen Truppen in dem Feldzug g 


| den MahHdi, den er in der Schlacht von Omdurman 


Haupt jhlug. Die engliihe Regierung hat ihm dan 

in Aneriennung feiner Verdienſte die Wurde eines Be 

Lord of Ahartum and of Aspall verliehen. Ein Jahr 
leitete ex als engliſcher Generalitabshef den zweiten 
Ihnitt des Burenkrieges, durch den die tapferen Maren 
Ohm Pauls nad ſchweren Kämpfen endgültig nieder- 
gerungen wurden. Er dankt es bejonders dieſem Kriege, dab 
fein Name in aller Melt Mund am, umd trägt heute die 
Würde eines Feldmarſchalls. Die Erfolge ver vor wenigen 
Moden über den Kanal nad Frankreich entjandten eng= 
liſchen Armee werden ihm wohl kaum in gleicher Weile den 
Danf der Söhne Wbions eintragen. 

Der engliihe General 3. D. E. French begann feine 
militärijde Laufbahn bei der engliihen Marine und ift 
dann erjt zur Kavallerie übergetreten. Er nahm mit jeinem 
Regiment, den 19. Hufaren, an der ägyptiſchen Expedition 
von 1884/85 teil und war dann einige Zeit Kommandeur 
der Kavalleriebrigade zu Alderihot. Befannt wurde jein 
Name durch feine Teilnahme am Burenktieg, in dem er 
ebenfalls die Kavallerie führte. Man behauptet von Trend, 
daß er bedeutende ſtrategiſche und taktijche Kenntnijje be= 
ſitze; doch ftellt der Ausfall der Teßter englijchen Manöver, 
die ‚von ihm geleitet wurden, aber, wie erinnerlich, ab⸗ 
gebrochen werden mußten, weil in ihrem Verlauf ein recht 
peinlicher Wirrwarr entjtand, dieſe militärifchen Eigenſchaften 
in ein etwas eigentümliches Licht. Jedenfalls wird er 
jeine Fähigkeiten, zumal deutſchen Heerführern gegenüber, 
exjt zu beweijen haben. Man betraute ihn mit dem 
Kommando dev nad, Frankreich entlendeten Expeditions⸗ 
armee aber nur, weil man in England einen befferen 
General nit hatte, 


Feſtnahme eines zur Noflandung gezwungenen feindlichen Fliegers. 
Rach einer Originalzeichnung von Brig Bergen 
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Von unſeren kühnen Fliegern. 
= (dierzu das Bild auf Seite 61.) 


Auch, in den Lüften kann man das Eijerne Kreuz ver- 

dienen, wie bereits mehrfache Berleihungen diefes-Ttolzen 
Ehrengeihens an beſonders verdienftvolle Slieger beweilen. 
In der Tat entjprechen ihre Leijtungen im Felde den ge 
‚begten Erwartungen im vollften Make. Wir haben uns 
‚von Anfang an gehütet, jo Unfinniges zu erhoffen wie die 
Franzoſen, die noch vor dem Krieg mit großem Geſchrei 
behaupteten, ihre Flugzeugflotte würde allein genügen, 
die gehaßten Deutjchen bis hinter die Elbe zu jagen. Mir 
‘erwarteten von der unftigen nur tajche und zuverläffige 
Aufklärung über die Bewegungen des Geindes, und in 
diejer Hinficht verdient jie alles Lob. 

-Die, Aufgabe der Flieger iſt im höchſten Grade ge 
fährlich. Nach vielfahen Berichten brauchen fie übrigens 
das Feuer aus Gewehren und Kanonen weniger zu 
fürdten:als das aus Majchinengewehren. Hören fie deren 
abjcheuliches Raſſeln, dann gehen ſie jo hoc, als möglich, 
um lid) dem Bereic) der Geſchoſſe zu entziehen. Toßdem 
kifft manche Kugel und fordert ihr Opfer. Beſonders 
anſchaulich iſt eine jolhe Tovesfahrt in dem. Briefe eines, 
verwundeten Dffiziers geſchildert, der mit einem vortreff⸗ 
lien Flieger, Leutnant J., gegen Sedan aufgeftiegen war. 
Sie ftellten den Vormarſch feindlicher Truppen nach Norden 
feit, famen dann-aber in ſchwere Regenwolten und mukten 
auf 1000 Meter heruntergehen Alsbold Hörten fie feindliche 
Artillerie unter jich, und eine franzöſiſche Divijion erſchien 
in Bereitftellung. Der Leutnam erhielt eine Kugel in den 
Leib. Der Molor blieb ftehen; die Mafchine, -fanf mitten- 
auf die feindlichen Truppen zu. Nochmals gelang.es dem 
‚ Überlebenden, den -Doppeldeder in Gleitflug zu bringen. 
In 200 Meter Höhe glitt er kurze Zeit dahin — bei ‚dem 
Hagel der Gejchoffe eine Ewigfeit. Pösfich erhielt auch er 
einen heftigen Schlag an die Stirn und fühlte. das Blut über 
die Augen laufen. Der Mind warf die Majchirie herum, und 
da der tote Leutnant auf dem Seitenfteuer lag, blieb nichts 


übrig, als mitten unter den Feinden zu landen Sofort | 


eilten fie herbei, und ſchon ſah er Bajonette zum Stoß 
gegen jeine Brujt erhoben, als ein höherer Offizier ihn noch 
tetfete. Er wurde für gefangen eiflärt, aber jo. ſchlecht be= 
wacht, daß es ihm gelang,. in ein Gebülh zu Friechen;- 
ährend“die deutſchen Kameraden — heran⸗ 
dien. Co wurde er ſchueßuch befreit. Ei R 


lammenjtoß ſchwenken wir in der Mitte auseinand 
paden fie in der Flanke. Hei, das fledt dann!“ 


hen 
doch unſere Ver— 


Schlimmer ijt das. Los ſolcher Benanernsiverten, die IR 


Durch einen Unfall unter einefanaliihe Vollsmenge-geraten, | 


Da’ gibt es fein Erbarmen, wie die fuhwirdigen Greuel- 
taten. der Belgier, Rufen und Srangofen an unferen 
Gefangenen genugſam beweilen. Manchmal freilich ge⸗ 
lingt- es einem Schlautopf, ich auch aus ſolch gefahr⸗ 
Tier, Sälinge-nod zu ziehen. So mußte ein ölter- 
reichſchet Flieger, dem der Benzinbehälter durchſchoſſen 
wat, auf rufliidem Boden eine Notlandung vornehmen. 
Da verjtedte er xajd) entſchloſſen feine Uniform, beiferte 
inmitten des Feindes den Schaden aus.und machte ſich 
dann vergnügt duch die Luft wieder von dannen. 


# Die Riefenfchlachten Der öfterreichifch- : 
: ungarifchen Armee. 5 


(Sierzu das Bild-auf Geite sur) = 


; „Sieber. Vater! Crjetedt Cuch nit. Ih bin Hier 


in’Leinberg im Spital. Am 15. wurde id) verwundet. 
An der rufliichen Grenze wurde ünfere Reiterbrigade von 
den Ruſſen angegriffen; wir aber gingen Zu einer Attacke 


über, wie es in der Gelchichte wohl nur wenige gegeben | 


bat. Von unferem Regiment Haben anderthalb stadronen 
im mörderilen Schrapnell- und Maſchinengewehtfe uer 
die Attacke durhgeführt.- Es gelang uns, den Nujjen vier 
Kanonen und zwei, Mafhinehgewehre wegzunehmen und 
drei ruſſiſche Esfadronen zu vernichten. Jeder einzelne 
Hufar hat gelämpft wie ein we. Dein. Sohn Pilta.“ 
Ich muß geftehen,“ jo berichtet ein anderer, ein Kron— 
jtädter Szeiler Huſar an feine Mutter, „anfangs fonnten 
wir gegen die Kojaten nichts anfangen. Sie brachten uns 
mit ihren langen Langen in Verwirrung. Als uns zum 
eritenmal eine Abteilung entgegenfam, hielten wir die 
bewimpelten langen Stangen für eine Art Aufpug. Die 


eter, 
nells 


ſechſt 
— die ruſſiſchen Infanteriſten wurde nach den Er- 


fahrungen die man in dieſen Schlachten machte, allge⸗ 


mein ein wenig anerkennendes Urteil gefällt. Die. Leute 
feien ungejdidt; fie blieben oftmals jelbjt im der Feuer⸗ 
linie einfach kerzengerade flehen, ohne Dedung zu fuchen; 
es fehle ihnen offenbar an geijtiger Regjamkeit, um im ent: 
Icheidenden Yugenbli& aus eigenem Antrieb zu handeln. 
Hören jie aber erit das braufende Hurra der braven 
ftürmenden öfterreihiich-ungarichen Fußtruppen, dann gibt 


es fein Halten mehr; ſie machen kehrt und ftieben davor.. 


Im Verlaufe der von General Daml bei Krasnik geführten 
Schlacht mußten viele Stellungen ftürmend genommen 
werden. 

Unfer Bild auf Geite 5657 gibt eine Epiſode nad) den 
Angaben eines Augenzeugen wieder. Mit Todesverachtung 
nimmt ein ungariſches Bataillon die Laufgräben auf einem 
verfchangten Hügel und Ichlägt die ruffülhe Infanterie in 
die Flucht. 
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möglich, die Kanonen zurüdzufhaffen; man mußte fie ftehen 
Iajjen.“ Ex erhielt damals für diefe tapfere Tat den Roten 
und Hindenburg Adlerorden vierter Alajje mit Schwertern. An dem Kriege 
fege a8 Bid auf Eelte 45) im Jahre 1870/71 nahm er als Regimentsadjutant teil und 

ueN 2 erwarb ſich das Eiferne Kreuz zweiter Klaſſe. Bon den 
der in den dunklen Wäldern umd den Sumpfwiejen an Schlachtfeldern zurüdgetehrt, bejuchte der junge Offizier 
den maſuriſchen Seen die ruſſiſchen Eindringlinge jo ver- | als Oberleutnant die Kriegsafademie und wurde .1878 als 
nichtend aufs Haupt ſchlug, iſt zum Voltshelden geworden, | Hauptmann in den Großen Generaljtab berufen. 1884 zum 
dejjen Namen man aud) nad) dem furchtbaren Kriege noch Frontdienſt zurüdgefehrt, führte er eine Kompanie des 
oftmals feiern wird. Nicht, daß man für alle unjere an- | 3. pofenfchen Infanterieregiments. Zum Major befördert, 
deren Heerführer, die an der Spite umferer tapferen Truppen | trat er in den Generaljtab des 3. Armeetorps in Berlin über, 
überall jo ſiegreich nordringen, weniger Dank und An— woraufier 1889 Abteilungschef im Kriegsminifterium wurde. 
erfermung empfände und ihre Namen mit minderem Stolge | Später fommandierte er das 91. Infanterieregiment und 
nennte. Aber ber gewaltige Schlag, den der Generaloberjt | wurde dann Chef des Generaljtabes des 8. Armeeforps in 
mit vernichtender Wucht führte, hat ein ſo eigenartiges, ans | Koblenz. Im Jahr 1897 erfolgte jeine Beförderung zum 
Sabelhafte genzendes Gepräge, dah die Volksſeele dieſe Generalmajor, 1900 zum Generalleutnant und Kommandeur 
Ruhmestat mit ganz bejonderen Empfindungen in ji) | der 28. Diviſion in Karlsruhe, und 1903 erhielt er die 


Generaloberjt von Benedendorff 


oLods 


Tomaschen 


Schldlowez 


* 
ae 


ar 


Praemysi = 


folotschisk _ Proskurom. 


Podolien 


Stanisian 
#* Festungen. . 


Sumpf. namentlich um Gebiet des Pripjet{,Rakitne-Sumpf‘). 

mr —— — ——— 
6renꝛe vpessarabien 
Geramwilz I 


Rumänien 


Karte des Öferreichifch-zuffifchen Kriegſchauplatzes. 


aufnehmen mußte, die heute, im Sturme der Zeit, noch Fuhrung des 4. Armeekorps. Ein Jahr jpäter wurde er 
gar nidt völlig abgeklärt find. i zum General der Infanterie ernannt und im Sabre 1911 

Paul von Benedendorff und Hindenburg wurde am | zur Dispofition geftellt. Sein ruhmoller Gieg an den 
2. Dftober 1847 als der ältejte Sohn eines Majors in mafurifchen Seen hat den Kaifer veranlat, ihn mit dem 
Poſen geboren. Er begann jeine milii riſche Laufbahn Eifernen Kreuz erſter Klaſſe jowie mit dem Orden Pour 
im Jahre 1866 im 3. Gaxrderegiment zu Fuß und machte | le:merite auszugeidnen und ihm den Rang eines General- 
als Leutnant den Feldzug in Böhmen mit. ber feine jhon oberjten zu verleihen. 
damals betätigte Tapferfeit, in der Schlacht von Königgräß T 
berigtet die Negimentsgejhichte: „Wlöglic) erhielten die Sandung englifcher Truppen auf dem 
Sähüßen bes Leutnants von Hindenburg Kartätichfener. Kontinent. 

(Hierzu die Kunftbeilage.) 


Bon Rosberib aus war eine eh um hatte 
auf nãchſte Entfernung das Feuer gegen dieje Abteil ungen 5 : & 

Bl Nach furzen Schnellfeuer warf fi) Leutnant .„& ilt feit hundert Jahren wiener das erſte Mal, daß 
von Hindenburg im ‚Marfh-Marjc) !* auf die Geſchüte ic) England mit-eigenen Truppen an einem feſtlandiſchen 
Bon einer Karlatſchtugel am Kopf geſtreift, ſinkt er einen | Krieg beteiligt umd demzufolge Landungstorps “über den 
Augenblit betäubt zu Boden. Als er jchnell wieder auf- | Kanal herüberſchict; denn der Krimtrieg (1853—1856) 
Tpringt, jieht ex bereits brei Gejhüge in Händen feiner | war mehr Seekrleg und ſpielte ſich als ſolcher für die ver- 
Leute, während zwei andere Geſchuͤtze, das eine von drei, bündeten Engländer und Franzoſen teils in der, Dftfee, 
das zweite nur von einem Pferde ‚gezogen, zu entfommen | teils in den Dardanellen und im Schwarzen Meere ab. 
fuhen. Auch Dieje beiden Geſchütze werden von der fünften | Er galt Rußland, ‚em heutigen Verbündeten der beiden. 
Kompanie erobert, als lie in einem Hohlweg zwiſchen Nos- ‚Vor Hundert Jahren dagegen, in der Napoleonilhen 
berig umd Sweti fteden bleiben. Cs war aber leider nicht Zeit, landete England zu wiederholten Malen Truppen 
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auf dem Feſtland. Damals fämpfte England gegen Frant- 
zeih. Diesmal, wo es wieder wie im Krimkrieg mit 
Frankreich zufammengebt, ift der Glanz feiner Heerführer 
und Mietjobaten ſtark verblapt. England hat längft auf- 
gehört, für das ftehende Heer einer Tontinentalen Groß- 
macht ein gleich⸗ und vollwertiger Verbundeter oder ein 
ebenbürtiger Gegner zu jein. 

Über die Überrumpelung eines enaliihen Bataillons 
durch Generaloberjt v. Bülow wurde dem „Wiesbadener 
Zageblatt“ aus guter Quelle folgendes befannt: „Das be- 
treffende engliſche Bataillon wınde in einem Milttärzug 
an die Front geihafft. Als es an der vorgeſehenen Alus- 
ladeſtelle antam, war dieje ſchon von deutihen Truppen, 
deren Vormarſch inzwilhen fortgejchritten war, bejett. 
Der Zug wurde umjtellt. Mit den Worten: ‚Bitte, meine 
Herzen, ſteigen Ste aus!‘ wirden die Engländer empfangen. 
Das ganze Bataillon war alſo jozufagen ‚verhaftet‘. 

Weniger glimpflih erging es den engliihen Sol- 
daten, wenn jie wirklid, in den Kampf famen. Wir be- 
richten darüber an anderer Stelle (Geite 55). Sier möge 
en eine kurze Beſchreibung ihrer äußeren Eſcheimmg 
jolgen. 

Dffiziere und Mannſchaften tragen ein und Diefelbe 
Uniform von didem gelblihbraunem Mollitoff. An ven 
Züßen haben fie fejte gelde Schuhe, die Unterjchenfel 
hüten Widelbinden aus demjelden Moltitoff wie die Röce 
und daran anſchließend mäßig weite Hofen. Der Rod hat 
auf der Bruft und an den Geiten je zwei Taſchen Auf einem 
breiten gelben Lederriemen von der rechten Schulter nad) 
der Iinfen Hüfte jind fünf Taſchchen zu je zehn Batronen 
befeftigt, ebenjoniel Patronen werden an der Koppel in 
Zajhen mitgeführt. Auf dem Kopf wird eine vollftändig 
mit Wollftoff überzogene Müße getragen, jelbjt der Schiene 
it überzogen. Als Unterjcheidungszeichen zwiſchen Offi- 
zieren und Mannſchaften dienen falt unbemerfbare Sterne, 
Teſſen oder Winkel aus Gold- oder Silberfäden, gemijht 
mit MWollfäden, die erſt auf etwa zehn Meter ſich erfennen 
Iajjen. Selbſt die Schotten, deren unbezwingbare Vorliebe 
für ihre überlieferte Traht man Tennt, tragen jie jo, daß 
man jie nicht zu unterfcheiden vermag. Ihr ‚Ritt‘ ijt mit 
Khakiftoff verkleidet, und der gelbbraune Feldrock wird 
gleihmähig von den ſchoitiſhen Neitern, Füfitteren und der 
logenannten ‚Schwarzen Mache‘ getragen. Nur ihre Kopf- 
bededung unterjjeidet ſie von den übrigen engliſchen 
Truppen. Sie haben ihre langliche Muütze mit der jilbernen 
Diltel als Agraffe behalten, die zwei herabhängende lange 
Bänder hat, und deren Cinfaffung ein Band mit farbigen 
Vierecken nad) den Regimenisfarben bildet. Die Beine ind 
entweder halbnadt und mit | hwarzen Strümpfen bedeckt 
oder mit Hoſen, die vieredige Multer zeigen. 


Melden Eindrud das Auftreten der engliihen Gäfte auf 
einen Augenzeugenmadte, ſchidert ex mit folger en Worten: 

„Die Soldaten find tapfer und unbeforgt, als ginge es zu 
einem Sportfeft. Außerhalb des Dienſtes herricht eine fröh- 
liche, mandmal lärmende Unzuhe. Immer wieder hört 
man ein Lied, in das alle lachend einftimmen: ‚Are 
you downhearted?‘ (Geid ihr nievergefälagen?) Und 
die Antwort iſt ein zuverfihtlihes ‚Nein! Bor dem Aus- 
marſch nehmen fie ihr Frühltüd mit Bistuits und Mar- 
melade. Lachend ziehen fie aus ihren Säden eine Sorte 
von Blehbühlen nah der anderen hervor. Auf den 
Hügeln um Boulogne ilt ein prunkvolies Zeltlager auf- 
geſchlagen, das jo vollfommen ausgejtattet ilt, daß nicht 
einmal ein Platz zum Fußballipiel Tehtt .-.“ 

Etwas „downhearted“ werden ſie inzwiſchen nun wohl 
geworden ſein. Haben fie doch ſogar Boulogne und 
Oſtende ſchon im Such gelaſſen. 


Die Befeſtigungen von Paris. 
(Hierzu der untenftehende Plan.) 


Das befeftigte Paris bildet gewillermaßen das „Reduit“, 
die letzte Kampfitellung für Srantreihs Heere, wenn Die 
Zeltungen und Sperrforts erſter und zweiter Linie der 
Dfte und Nordoftfront überwunden oder durch EinJhliekung 
unlhädfieh gemacht find. Cs lohnt ſich deshalb wohl, dieje 
Riefenfeftung etwas näher zu betrachten. 

Die baftionierte Gtadtumwallung und die 1870 zum 
größten Teil zerjtörten Forts ftammen aus den Jahren 
1840 Dis 1843. Die Forts find nach dem Kriege wieder 
aufgebaut und es ilt eine weitere, bis zu 14 Kilometer 
vor die Stadtummallung vorgejchobene Reihe von Forts, 
Batterien, Redouten ujw. hinzugefügt worden. Das Ge- 
Tände der Stadtumwalfung jollte um 100 Millionen Franken 
an die Stadtverwaltung dehufs Einebnung und Herjtellung 
von Parken und dergleihen übergehen und jene Summe 
für Befeftigungszwede verwendet werden. Der inzwilhen 
Krieg verhinderte den Abſchluß diejes Ge- 

5. 

‚Der neue, etwa 130 Kilometer weite Kranz von Außen⸗ 
forts ujw. hat einen Koftenaufwand von 60 Millionen 
Franken verurjadt. Die jieben Forts erſter Ord nung haben, 
nad) älteren Nachrichten, je eine Befahung von 1200 Mann 
und eine Armierung von 60 [hweren Gejhüßen, die drei- 
zehn Forts zweiter Ordnung je eine ſolche von 600 Mann 
und 24 Gelhüßen, die etwa 40 Nebouten und Batterien 
je eine jolde von 200 Mann und 6 Geſchützen. 

Eine Einſchliehung von Paris hat heute mit ganz 
anderen Schmierigfeiten zu rechnen uls 1870. Der von 
den Forts umſchloſſene 
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Nach einer Originalzznung von Willy Stöwer. 


Die Geſchichte des Welfkrieges 1914. 


(Fortfegung.) 

Ebenfo wie Deulſchland nad) Verlegung feiner Grenzen Wie wir gefehen haben, ift Öfterreich früher als Deulſch⸗ 
Ruhland den Krieg erklärte, erfolgte nunmehr die Kriegs | land zum Kriege gedrängt worden. Eine Woche päter war 
erklärung an Frankreich, nachdem die Grenzüberjhreitungen | aud) im Deutſchen Reich der Kriegszuftand da, und es zeigten 
der Frangoſen ungweifelhaft feitgeftellt worden waren. | ji alle vie wirtſchaftlihen Folgen, die ein Maffengang 
Am 3. Miguft veröffentlichte die deutjche Regierung | der Völker mil fi) bringt. Gfeich am erſten Tag nad) der 
folgende Mitteilung: 7 Mobilmadung, die in Öjterreich am 28. Juli, in Deutſchland 

— Hatten deutſche Truppen, den erteilten Befehlen | am 2. Auguſt erfolgte, traten -fämtliche Eifenbahnfahrpläne 
gemäß, die franzöſiſche Grenze nicht über hritten. Da- | außer Kraft; der Bahnverkehr hatte mit geringen Misnahmen 

gegen greifen feit gejtern franzöfiihe Truppen ohne Ariegs- | nur noch dem Truppenaufmarid) zu dienen. Ausnahmegefeße 
erflärung unjere Grenzpoften an. Gie haben, obwohl uns | |hufen in Deutjchland exit die Reichstagsiigungnom 4. Nuguft 
die franzöfiiche Regierung nod vor wenigen Tagen die | und die in den folgenden Tagen erlajlenen Belannt- 
Imnehaltung einer unbefegten Zone von 10 Kilometern madungen des Bundesrates. In Ofterreic) traten ähnliche 
zugejagt hatte, an verjhiedenen Punkten die deutihe | Ausnahmebeftimmungen und Ausnahmegelege ſchon am 
Grenze überjgritten. _Franzöfilde Kompanie Halten jeit | 25. Juli abends in Kraft, und die Tätigkeit der Parlamente 
geftern deutſche Ortſchaflen bejekt. Bombenwerfende | wurde dort jofort eingejtellt, während in Deutjhland gerade 
Sieger Tommen ſeit geltern nad) Baden, Bayern und, | umgelehrt der Reichstag nad) dem Kriegsausbruche ein- 
unter Verletzung der belgiſchen Neutralität, über belgijhes | berufen wurde. & 

Gebiet in die Nheinprovinz und verfuhen, umjere Bahnen Mie weit die Verkehrsbeſchränkungen in Oſterreich an— 
au zerjtören. Stankreich hat damit den Angriff gegen uns läplich der Mobilmahung gingen, und zwar jchon, als es 
eröffnet umd den Kriegszuftand hergeftellt. Des Reiches Nic) zunädft mır um den Krieg gegen Gerbien Handelte, 
Sicherheit zwingt uns zur Öegenwehr. Geine Majeftät | mögen einige Angaben veranſchaulichen. 

der Kaiſer —7— die erforderlichen Befehle erteilt. Der Folgende Korps find mobil gemacht worden: Graz, Brag, 
deuiſche Botjhafter in Paris it angewielen, feine Bälle | Leitmeris, Bosnien, Herzegowina, Dalmatien, QTemesvar, 
zu fordern.“ Budapeſt und Agram. Als erfter Mobilmahungstag war 

Die erften drei Tage des deutſchen Krieges nad) zwei | der 28. Juli_fejtgeleßt. Infolge der Teilmobilijierung 
Fronten hatten nod) feine Gelegenheit zu wichtigen Ent | wurde auf den in Betraht Tommenden Bahnitreden der 
Icheidungen gegeben. Das lag aber in der Natur der Seilperfonen- und Prachtverkehr mit dent 28. Juli ein- 
Sade; denn unjere Armee war noch im Aufmarſch begriffen. | gejchräntt.. Bom dritten Mobilmahungstage an war der 
Am 3. Auguft hatten wir erjt den zweiter Mobilmahungs: | Zivilperjonenverkehr gänzlich eingeftellt. 
tag. Unjer Generalftab Tonnte nur nach wohlüberlegten Bald erfuhr man, das Rußland an der öſterreichiſchen 
Grundſätzen handeln, und vorzeitig Ballen au lajjen, | Grenze 80000 Mann zufammengezogen habe. Auch weitere 
würde nur umerfeglihe Verlujte an Men] Henleben gebraht | Rüftungsmaknahmen Rußlands wurden befannt. us 
haben. Erſt wägen, dann wagen. Man tonnte demnach | Petersburg kam die Nachricht, dab Zar Nikolaus ſich nad) 
mit Bertrauen auf unjere Heeresleitung bliden, die die Sinnland begeben wolle. Nach erteilter Ermädtigung 
Bewegungen umjerer Armee mit jener Sicherheit und Ruhe | jollten 14 Armeelorps mobilifiert und im Zalle der 
Ientte, ¶ wie wir fie von den Führern in unferen Iesten Mobilmahung des deutjchen Heeres die geſamte Wehrkraft 
ſiegreichen Feldzügen gewohnt waren. auf Kriegsfuß geſtellt werden. Ahnche Meldungen brachten 
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Das erſte Gefecht der Einundachtziger. 
Nach einer Originaßeihnung von Anton Soffmann. 
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auch Londoner Blätter. Wenngleich diefe Nachrichten dem 
Wiener Vertreter des Wolffſchen Se no gegen 
über von ſeiten Rußlands amtlid) in Abrede geftellt wurden, 
\o bat die fpätere Erfahrung doch gezeigt, daB diejes 
Dementi nichts war, als ein Glied in der Stette von Lügen, 
durch welde die deutſche Kriegsbereitſchaft verzögert werden 
follte. Denn die Mobilifierung der rulliihen Armee war 
bereits im Gange umd die Mbjiht des gemeinfamen 
Marihierens von Rußland und Frankreich ſchon jo qut 
wie enthüllt. 

Am 28. Juli, dem erften Mobilmachungstage Öfterreichs, 

wurde befannt, dab in Serbien alle Mehrfähigen vom 
18. bis zum 50. Lebensjahre einberufen worden jeien. 
Das war gleichbedeutend mit der allgemeinen Mobilijierung. 
Das Hauptquartier befand ſich in Riſch, wo die Stupfotina 
zufammentteten jollte. König Peter traf am Montag, 
den 27. Juli, in Belgrad ein und begab jih nad dem 
Konat, wo die Königsitandarte gehikt wurde, aber feine 
Made aufzog. Nah anderthalbjtindigen Aufenthalte 
teilte der König im Automobil nad dem Hauptquartier 
ab. Die Mobilmagung ſchritt angeblich raſch vorwärts; 
doch herrſchte bei den Bauern Unzufriedenheit, weil fie 
ihre Ernte im Stich laſſen mußten. 
Auch die Nachrichten über die heimliche ruſſiſche Mobili- 
fterung mehrten ſich. Ofterreih, das gegen Gerbien nur 
8 Armeeforps aufgejtellt hatte, jah ſich veranlakt, am 
31. Juli_die gejamte ee zu mobililieren; denn die 
Wahrſcheinlichleit wuchs, dab der Krieg auch gegen Ruß— 
land geführt werden mülle. 

Auf öfterreihiiher Seite lag die Leitung ſowohl der 
Kriegsporbereitungen als auch der Operationen im %elde 
in den Händen des Generaljtabshefs General der Infanterie 
Sreihberrn Konradn. Hößendorf (j. Bid G.3). 
Er ift eine. der hervorragendften Perfönlichkeiten des öjter- 
reichiſchen Heeres und genießt das größte Anjehen. Er gilt 
als das Haupt der zu energifhen Maknahmen treibenden 
Partei. Generalftabschef ift er jett zum zweiten Male. 

Neben dem Generaljtabschef war der aus der Artillerie 
bervorgegangene Nriegsminijter, Feldzeugmeiſter Ritter 
v. Krobatin (. Bild ©.3), an den Kriegsnorbereitungen 
am meijten beteiligt. Nach längerer Tätigkeit im Minifterium 
wurde er im Dezember 1912 zum Kriegsminifter ernannt, 
gerade in der ſchwierigen Zeit der Balkankriſis, als ein Teil 
des öſterreichiſchen Heeres lange Zeit beinah auf Kriegsfuß an 
der bosniſchen und ſerbiſchen Grenze verfammelt war. Die 
legten. Heeresvermehrungen ſind jeiner Tätigfeit zuzu— 
ſchreiben. Bei ihrer Durhbringung im Parlament ent- 
widelte er großes diplomatilhes Geſchick. 

Erzherzog Friedrich 5 Bild ©.2) wurde als Nach- 
folger des Eraherzog- Thronfolgers Generalinjpekteur der 
öfterreihifh-ungariihen Armee und fteht damit unter den 
eigentlichen Armee- und Korpsführern an erjter Stelle. 

Don den jerbiihen Heerführern verdient die meifte 
Beachtung der von den Öfterreihern verhaftete und wieder 
freigelafjene Generaljtabshef Putnit (j. Bild ©. 3), der 
lic) im Balfanfrieg hervorgetan hat. Er ijt übrigens, was 
nit ohne Reiz ift, ein ungarländijcher Serbe und Deferteur 
der k. k. Armee. Während Kronprinz Alexander (1. Bild 
©. 2) den geſamten Oberbefehl über das ſerbiſche Heer 
übernahm, find zu Anterheerführern bejtimmt worden die 
Generale Bojowitfh, Bozidar, Jankovic, der vielgenannte 
‚Führer der großſerbiſchen Bewegung, und Stefannmwitjd 
(. Bid ©. 3). Alle dieje Generale haben im Balkankriea 
als Heerführer Bedeutendes geleijtet. 


Am 28. Juli. hat Kaifer Franz Joſeph nadjfolgendes 
Handſchreiben erlajjen: 

Lieber Graf Stürgkh! Ich habe mid, beſtimmt ges 
funden, meinen Minijter zu beauftragen, der Königlich, 
Serbien Regierung den Eintritt des Ariegszujtandes 
zwilhen Ofterreich-Ungarn und Gerbien zu notifizieren. 
In diefer ſchichalsſchweren Stunde ift es mir Bedürfnis, 
mid) an meine geliebten Wölfer zu wenden. Ich beauf- 
trage Sie, das anverwahrte Manifeft zur allgemeinen Ver⸗ 
lautbarung zu bringen. 


Bad Iſchl, 38. Juli 1914. : 
Stanz Jojephm.p. 


An meine Völfer! 

&s war mein ſehnlichſter W 
durd) Gottes Gnaden noch bi 
Friedens zu weihen und meir 
Dpfern des Krieges zu bewahr: 
war es anders beſchloſſen. Die 

Gegners zwingen mid, zur 
Monarchie, zum Schuß ihres 
ftellung, zur Sicherung ihres 
Jahren des Friedens zum Sch 

Mit raſchvergeſſendem U 
Serbien, Das von den erften Q 
Teit bis in die neuefte Zeit von 
worden war, ſchon vor Jahren 
feligfeit gegen Öfterrei-Ungarr Als ih nad 
drei Jahrzehnten jegensvoller Frisdensarbeit in Bosnien 
und Herzegowina meine Herriherrechte auf diefe Länder 
erjtredte, hat dieje meine Verfügung im Königreid) Serbien, 
deſſen Rechte in keiner Meile verlegt wurden, zügellofe 
Leidenfhaft und bitterjten Hab hervorgerufen. 

Meine Regierung hat damals von dem ſchönen Rechte 
des Gtärferen Gebrauch gemacht und in äußerjter Nachſicht 
und Wilde von Serbien nur die Herabjegung jeines Heeres 
auf den Sriedensitand und das Verſprechen verlangt, in 
Hinlunft die Bahnen des Friedens umd der Freundſchaft 
ir gehen. Bon diefem Geijte der Mäßigung geleitet, hat 
ic) meine Regierung, als Serbien vor zwei Jahren im 
Kampfe mit dem Tirtifhen Reiche begriffen war, auf die 
Wahrung der wihtigften Meere der Monardie 
beſchränkt. Diefer Haltung hatte Serbien in eriter Linie 
die Erreihung feines damaligen Kriegszwedes zu verdanfen. 

Die Hoffnung, dab das ſerbiſche Königreich die Lang- 
mut und Sriedensliebe in meiner Regierung würdigen und 
jein Wort einlöfen würde, hat ſich nicht erfüllt. Immer 
höher Ioderte der Haß gegen mid und mein Haus empor, 
immer unverhüllter trat das Ziel zutage, untrennbare Ge— 
biete von Ofterreih-Ungarn gewaltjam Ioszureißen. Ein 
verbrecherijches Treiben griff über die Grenzen, umim Güd- 
weften der Monarchie die Grundlagen taatlicher Drbnung 
zu untergraben, das Volk, dem ic) in Iandesväterlicher Liebe 
meine volle Fürorge zuwandte, in jeiner Treue zum 
Herrjherhaus und zum Baterlande wantend zu maden, 
Die Jugend irrezuleiten umd zu frevelhafi aten des 
Wahnwißes und Des Hocverrats aufzureize 

Eine Reihe von Mordanihlägen, eine pla 
bereitete und durchgeführte Berichmörung, 
bares Gelingen mid) und meine freuen ® 
getroffen hat, bildet die weithin fichtbare 
jener geheimen Machenſchaften, 
Wert gejegt umd geleitet wurden 

Dieſem unerträgliden Tı 
dem unaufhörlihen Hera: 
bereitet werden, ſoll die Ehre 
unerlegt erhalten und ihre 
militärifche Entwidlung vor be 
wahrt bleiben. Bergebens hat nod)-einen 
legten Verſuch unternommen, es Ziel mit friedlichen 
Mitten zu erreichen, Serbien durd eine erı ſtliche Mah⸗ 
nung zur Umkehr zu hewegen. 

Serbien hat die maßvolle und gerechte Forderung meiner 
Regierung zurüdgewiejen und es abgelehnt, jenen Pflichten 
nahzufommen, deren Erfüllung im Leben der Völker eine 
natürlihe und notwendige Selbjtverftänlichteit bi 

Sp muß id) denn daran ſchreiten, mit % 
bie unerläßlie Burgſ chaft zu ſchaffen, die meinem Staate 
die Ruhe im Innern und den dauernden Frieden nad 
außen ſichern joll. 

In dieſer erniten Stunde bin ich mir der ganzen Trag- 
weite meines Entſchluſſes und meiner Verantwortung vor 
dem Allmähtigen voll bewuht. Ich habe alles geprüft 
und erwogen. Mit rubigem Gewiſſen betrete ic) den Meg, 
den die Pflicht mir weilt. Ich vertraue auf meine Völker, 
die ji in allen Stürmen jtets in Einigteit und Treue um 
meinen Thron geſchart haben und für Ehre, Größe und 
Macht des Waterlandes zu den ſchwerſten Opfern immer 
bereit waren. Ich vertraue auf die tapfere und von hin— 
gebungsvoller Begeifterung erfüllte Wehrmacht und id 
vertraue auf den Allmäcdtigen, ver meinen Waffen den 
Sieg verleihen wird. 
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Der Krieg mit Gerbien allein wäre für Öfterreich- 
Ungarn eine bejondere Kraftanftrengung gewejen. Die 
ganzen Kräfte der Monarchie wurden erſt durch die Ein- 
milhung Rußlands in Anfpruch genommen. Schon von 
Anbeginn an war es Jicher, daß für Serbien ein Krieg mit 
Öfterreid) eine wirtfchaftliche Unmöglichkeit bedeuten würde. 
Freilich wußte man, daß es im Notfalle eine halbe Million 
Soldaten ins Feld jtellen Tonnte. Kür die Verpflegung 
dieſer halben Million aber hatte Serbien nicht die Mittel. 
Die Tegten Balkankriege hatten ſeinem wirtſchaftlichen Leben 
tiefe Wunden gejhlagen, die beim Ausbruch des Arieges 
mit Oſterreich nod) lange nicht geheilt waren. Das Bild 
der GStaatseinfünfte würde ſich zwar nicht ungünftig dar- 
ftellen, wern man dabei normale und friedliche Zeiten ins 
Auge fallen Tönnte. In demfelben Augenblick aber, wo 
der Arieg mit Öfterreich in Redmung gezogen werden mußte, 
verjchob jich diefes Bild. Gerbiens Yinanzwirtihaft gründet 
ſich nicht zuleßt auf die Einnahmen der Monopolwerwaltung, 
die für den Auslandsihuldendienft verpfändet find und in 
Kriegszeiten außerordentlich raſch ſinken. Auf finanzielle 
Hilfe bei dem Auslande kann dieſer Staat kaum rehnen, 
weil niemand einem Volke, für das der Krieg ‘den wirt- 
ſchaftlichen Zuſammenbruch bedeutet, eine Anleihe ge 
währen wird. Co. fehlt der notwendigite Kriegsbedarf, 
das Geld, den Serben an allen Eden und Enden. Dies 
zeigte ſich on bei der Mobilmahung und noch mehr im 
Kriege bei der Verpflegung des Heeres. Mangelhafte 
Uniformierung und Ausrüftung, Notwendigkeit der Selbit- 
beföftigung: dies und andere Übelftände veranilakten viele 
Soldaten, fahnenflüchtig zu werden. Daß der Krieg unter 
jolden Verhaltniſſen für die Serben ein fühnes Unterfangen 
it, bedarf feiner weiteren Ausführung, aber noch unſinniger 
eriheint es, daß Rußland ſich für ein nicht nur wirtſchaftlich 
ſchlecht gerüftetes, ſondern aud) durch feine Verbrechen ehr⸗ 
los gewordenes Volk einſetzte. = 

Der Mangel an Uniformen in der ſerbiſchen Armee 
war noch größer geworben, als eine in Deutichland auf- 
gegebene Bejtellung auf 182000 Uniformen infolge des 
Krieges nicht ausgeführt wurde. 

Gleich nad) Ausbrud) Des Krieges hatte ſich Montenegro, 
wie ſchon erwähnt, auf die Seite Gerbiens gejtellt. Die 
„Militäriſche Rundihau“ wußte ſchon am 28. Juli über 
i riihen Maßnahmen Montenegros folgendes zu 
berichten: „Die Mobilijierungsmaßnahmen find in vollem 
Gange. Die Einberufungen erfolgen durch Boten von 
Ortſchaft zu Ortſchaft. Die Verſammlung der monte- 
negrinijhen Streitkräfte erfolgt längs der Weſtgrenze des 
Königreichs Serbien in mehreren Gruppen. In Nilſchitz 
ind ſarke Truppenzufammenziehungen feltgeftellt worden. 
Bei Plewlje ſteht eine Abteilung mit Artillerie. Im Beden 
von Grahoma, bei Njegus, weſtlich Cetinje, follen ſich je 
eine bis zwei Brigaden verjammelt haben. In den monte- 
negrinifchen Befejigungen auf dem Lowcen herrſcht fieber- 
hafte Tätigleit. Aus den weiter landeinwärts gelegenen 
Munitionslagern gehen große Tragtiertransporte an die 
Meftgrenze ab. König Nitolaus und die Regierung jollen 
beide nad) Podgoritza überjiedeln.“ — 

Sofort nah Abbruch der Diplomatiihen Beziehungen 
zu Serbien erhielten die öſterreichiſchen Konfulate im Aus- 
lande Anweilung zur Einberufung der bort weilenden 
ölterreihiiden Wehtpflichtigen. 

Wer Gelegenheit hatte, zu beobachten, in welden 
Scharen Die einberufenen Öjterreiher dem Nufe ihres 
oberſten Kriegsherrn Folge leilteten, wird überrajht ge 
wejen fein von der großen Zahl in Deutſchland anfälliger 
Angehöriger der- Donaumonardie. Begeiftert folgte 
Sfterreihs Jugend dem Rufe des Vaterlandes, umd wie 
es bei den Konfulaten zuging, möge eine furze Nach— 
richt aus dem Berliner T. L. Generalfonjulet zeigen: 
„Vor dem öjterreihiihen Generaltonjulat drängt es jic. 
Hunderte von jungen Leuten jtehen an der fleinen Tür 
des Haufes in der Keithitraße umd warten auf Einlaß. 
Die Sache geht nicht ſchnell vonjtatten. Die Leute find un- 
geduldig; wenn fi die Haustür öffnet, jtürmen fie hinein." 

Am 28. Juli hat Die öfterreichiich-ungarifche Regierung 
Serbien Die Kriegserflärung gejandt, von der fie auch die 
Übrigen Mächte benarichtigte. 

Kaiſer Franz Joſeph befand ſich zur Zeit, als der Kon- 
flitt mit Serbien ausbrach in jeinem gewohnten Sommer- 

aufenthalt im Badeorte Iſchl. Am 30. Juli nachmittags 


traf er mit dem Ihronfolger Karl Franz Joſeph in 
Wien ein, von wo aus ſie ſich ſofort nah Schönbrunn 
begaben. Die Begrüßung des greijen Monarhen durch 
die jeit dem frühen Morgen des Kaiſers harrende Miener 
Bevölkerung, von der ſich Hunderttaufende in der Ein— 
fahrtftraße eingefunden hatten, geftaltete fi zu einer 
einzigartigen, überwältigenden Kundgebung. Zum zweiten 
Male unterbrad) der Kaijer in diefem Jahre feinen Aufent- 
halt in Iſchl, um in die Hauptjtadt zurüdzufehren. Der 
Empfang war ein glänzendes Zeugnis für die Baterlands- 
liebe und die begeifterte Stimmung der Wiener Bevölkerung. 
Das gleihe Bild in den übrigen Städten des Landes. 
Der Krieg hatte mit einem Schlage die Völkerſchaften der 
Donaumonardhie geeinigt und allen fleinlihen Hader ver- 
ſtummen laſſen. Tauſende meldeten ſich täglih als Frei— 
willige zum gsdienſt, Darunter auch zahlreiche hoch— 
geſtellte Perjönlickeiten und Hochariſtokraten, wie der 
Präfident des öſterreichiſchen Herrenhauſes Fürjt Alfred 
Windiſchgraetz, Fürft Otto Windiſchgraetz, Prinz Ludwig 
Windiihgraet, Fürſt Franz Joſeph Auersperg und der 
Landmarſchaũ von Niederöfterreich, Prinz Alois Liechtenitein. 

Als Kaijer Franz Joſeph nad) der Arrkunft im Schön 
Brunner Schloß dem Wagen entitieg, hielt Bürgermeijter 
Dr. Weißkirchner eine Anfpradhe, in der er den Shwur 
der Treue zu Kaiſer und Reich im Namen der Wiener 
Bürger erneuerte und Dabei jagte: „Die Oſterreicher wollen 
für Die Ehre und den Ruhm ihres Vaterlanves alles daran— 
legen,“ worauf der Kaifer mit den denkwürdigen Worten 
erwiderte: „Sch glaubte in meinem Alter, nun Jahre des 
Friedens erleben zu Jollen. Die Entſchließung ijt mir gewiß 
ſchwer gefallen, aber aus den alljeitigen Rumdgebungen 
gewinne ich die Überzeugung, dat mein Entihluß der rihtige 
war.“ Bürgermeijter Dr. Weißtirchner antwortete: „Gott 
möge Eure Majeftät ſchützen und unjere Waffen jegnen.“ 

Die öfterreichiihe Geſellſchaft vom Noten Kreuz erließ 
einen Aufruf, in dem es heißt: „Es ift heilige Pflicht, 
unferer ruhmreichen Armee zu gedenten, welde ins Zeld 
zieht, mit Gottes Hilfe zum Sieg. Bürger, helfet unferen 
Soldaten! Sendet Gelofpenden, Verbandzeug, Genuß- 
und Lebensmittel, deren Sammlung und Verteilung in 
einheitlicher und großzügiger Aftion das unter dem Pro- 
re Kaijers ſtehende öfterreihijhe Note Kreuz 

ejorgt.“ 

Dur Alerhöhtes Handfhreiben wurde der Protettor- 
Stellertreter des Roten Kreuzes in der Monarhie, Erz- 
berzog Franz Salator, zum Generalinjpeftor der frei⸗ 
willigen Sanitätspflege ernannt. Erzherzogin Maria 
Therejia Hatte den KRaifer um die Genehmigung gebeten, 
als Rote⸗Kreuz⸗ Schweſter dienen zu dürfen. — 

Die Kriegserklätung Oſterreich-Ungarns an Serbien rief 
in Petersburg leidenſchaftliche Rundgebungen hervor. Uns 
geheure Menjchenmengen durchzogen die Gtraßen der 
Stadt, fortwährend rufend: „Hoch Gerbienl Hoch Frant- 
reih! Nieder mit Öfterreih! Nieder mit Deutjhland !" 
Die Schreier begaben fi) vor das franzöliihe Gejandt- 
Ihaftsgebäude und Die jerbiihe Gejandtichaft, wo fie 
erneut Hochrufe auf die beiden Mächte ausbrahten. Das 
oͤſterreichiſche und das deutſche Botichaftsgebäude wurden 
militarifch bewadt. Serbiſche Offiziere und Soldaten 
wurden bei ihrer Nbreife auf den Bahnhöfen von der 
Menge türmifch begrüßt. Nah verſchiedenen Meldungen 
jollten jämtlihe Streifs beigelegt jein. Aud aus Moskau 
trafen Meldungen ein, wonach dort deutjd)- und öfterreich- 
feindlihe Kundgebungen jtattgefunden Hätten. : = 

Die ferbiſche Stupichtina war am 31. Juli in Nif mit 
einer Ihronrede eröffnet worden. Gie betonte, daß 
Serbien auf die Hilfe Ruklands und auf die Sympathien 
Frankreichs und Englands rechnen könne, umd wurde mit 
lebhaften Beifall aufgenommen. Auch wurde: alsbald ein 
Aufruf an das ſerbiſche Volk exrlajfen. 

Bon den ſerbiſchen Zuftänden, die gleid) nach Ausbruch 
des Konfliftes mit Ojterreid) eintraten, gibt ein deutlicher 
Kriegsberichterftatter in den „Leipziger Neuelten Nach- 
vihten“ folgende anfdaulie Schilderung: 

„Seit der Hof, die Regierungund das diplomatiſche Korps 
mit der Armee geflüchtet find, beginnt Serbien, ſich für den 
öfterreigifch-ungariihen Einfall vorzubereiten. _ Anfangs 
gebärdete es ſich dabei grimmig, jett aber ſcheint es ſich 
ſchon zu beruhigen. Die Mobilmahung gebt ſehr ſchlecht 
vonftatten, es fehlt an dem Eifer der Einberufenen jowie 
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Raſt oſtpreußiſcher Flüchtlinge. 
an Beförderungsmaterial. Bis jetzt find nad) Shäßungen 
von. Amtsperſonen nicht mehr als acht⸗ bis zehntaufend 
Mann aus dem Gebiete der Donawdivifion nad Niſch ab- 
gegangen. Abgeſehen von dem Gefchrei einzelner drei 
williger verhielt ji die Bevölkerung angefichts der Mobil- 
madung ziemlich teilnahmlos. Sobald die fremden Ge- 
ſandten Belgrad verlalfen und die Leute niemand mehr 
zu verblüffen hatten, hielt überhaupt völlige Ruhe Eintehr. 
Montag mittag muhte ſogar ausgetrommelt werden, daß 
ih alle Leute von achtzehn bis Jahren bei ihren 
Kommandos zu melden haben. Die bisher eingerüdten 
Leute mußten ftumdenlang auf dem Bahnhof auf den 
Zug warten. Eine Beförderung, die für ein Uhr nach⸗ 
mittags vorgefchriehen gemefen, Tonnte erſt um fünf Uhr 
bewerfjtelligt werden; der Zug ging in der größten Un- 
ordnung ab. Der Lofomotivführer ſchrie, er wilje ja nicht 
einmal, wo er haltzumadjen habe. Die Eifenbahner, die 
nad) Belgrad zurüdtommen, erzählen, daß die Züge auf 
der Strede jtundenlang fteden blieben. Auch bei der Aus- 
rüftung herrſcht ein wahres Durdeinander, jo daß die 


meiften Einberufenen in Bauernfleidern nad) Niſch fahren 

müffen, um exjt dort ausgerüftet zu werden. Auf der 
trede Belgrad Nic) fieht man nadts an den Stationen | 

Bauerngruppen auf den 


[lagen ſtehen fie va, 
und Sorglojigteit heuch 
grader Polizeihef jagt 
wird Teinen Krieg geb: 


Door. |. Küktenindt, Hofphat., Ränigeberg, 


konnten die öfterr: 
B 


gehen werden!‘ 
damit Jagen wollte, it uns 
allen ein Rätjel geb) 
da ja die Serben nı 
Geſchichte nicht < 
ruhmvoll zugrunde zu 
gehen pflegen. Man er= 
innere ji nur an die 
Flucht Karageorgs, des 
Gründers der jebigen 
Dynaftie (18139), jodann 
an die Laufpartien aus 
dem ſerbiſch⸗türtiſchen und 
dem ſerbiſch⸗bulgariſchen 
Kriege (1876 und 1885). 
Die Leute, die man in den 
Militärftationen gewahrt, 
ſehen übrigens [hlehtaus: 

gedrüdt md  niederge= 
unbeweglich, |tarren Blids. — Luft 
eln nur die Abenteurer. Der Bel- 
© Iuftig zu den Journaliften: ‚Cs 
en! Das Ganze it nur ein üfter- 


reichiſchet Bluffl* — Zur jelben Zeit aber trifft die Be- 
hörde ruhig Vorkehrungen, um Die Straßen, durch welche 
die Ofterreicher in Belgrad einziehen Fünnten, zu veinigen, 
‚Damit fie feine ſchlechte Meinung von Belgrad befommen“. 
Wie immer, bleibt alfo Serbien das Qand des Galgen=- 
humors, wo ſich naivſte Kindereien mit grauſamſter Wild⸗ 


beit paaten.“ 


Wie wir bereits früher mitgeteilt Haben, überſch— 
die Öfterreicher fofort nad) Abbruch) der diplomatiiher 
3iehungen die Donau und bejebten den ſerbiſchen Gre 
Mitowig. Die Öfterreiher fanden nicht den gering 
Widerftand. Die eriten Feindſeligkeite 
am 28. Juli an der Drina, dem Gren 
und Serbien. Gerbijche Freiwil bi 
Punkten den Fluß, bie öfterreichi]c: 


widerten das euer. 


einen ihrer eigenen Transportd 
Teil des früheren. Sandſchaks Novi zar waren Tru 
vorgerüdt. Die ſerbiſchen Truppen jchoben ihre Poſte 


Die Serben 


Miktärzug warten. Nur 


land, Numänien und 
Griechenland allen vor- 
an!‘ Der griedifche 
Journaliſt Tächelte, da er 
ganz aut wuhte, daB 
Griehenland in keinem 
Fall mobil machen werde. 
Der Major wurde durch 
dieſes Lächeln in feinem 
Nedeeifer geftört und 


fuhrdannmelandolifher 
fort: ‚Ja, willen Sie, wir 


a er 
Bir. M. S0bemindt, Hofe, Räniget 


Erfeifhung ofpreußifger Flüchtlinge duech das Rote Rreug. 


1 ein Dorf nieder, 


70 = Illuſtrierte Geſchichte 


des Weltkrieges 1914. 


bis Priboi vor, um mit den montenegriniſchen Truppen 
bei Plewlje Fühlung zu nehmen. König Rikita ſiedelle mit 
der. montenegrinifen Regierung von Cetinje nad) Pod⸗ 
goriga über. Öleichfalls am 28. Juli gelang es einer Heinen 
Abteilung Pioniere im Verein mit Mann chaflen der 
Ainanzwachen, zwei ſerbiſche Dampfer, mit Munition und 
Minen beladen, wegzunehmen. Die Pioniere und Finanz⸗ 
wachen überwäligten nach kurzem, aber heftigem Rampfe 
die an Zahl überlegene ſerbiſche Schiffsbeſa hung, fegten 
ſich in den Beſitz der Dampfer ſant ihrer gefährlichen 
Ladung und liegen fie von zwei öfterreigiihen Donau- 
dampfern fortſchleppen. Ifber die Borwärtsbewegung 
der Serben wurde befannt, dag im Morawatal eine Zus 


 jammenziehung der Truppen bei Uzice und Bojavewta 
Itattfinde. Die ‚Narodna Odbrana“ bilde eim. Zreimilligen- | 


torps. Die Verpflegung und Munition der Serben feien 
ſeht mangelhaft. Die Serben wollten ihren Hauptftoß nad 
Bosnien richten, weil fie hofften, bei der daſelbſt zahlreich 
anfäjligen ſerbiſchen Bevöfterung Unterftügung zu finden, 
eine Hoffnung, die durd) das öfterreichtreue Verhalten der 
bosnijhen Bevölkerung gründlich getäujcht wurde. 

Gleih nah Beginn der Kriegsoperationen Tam die 
Nachricht, daß Belgrad von den Ölterreihern bejegt worden 
jei. Es hieß jogar, die Oſterreicher hätten die Teineswegs 
befejtigte Stadt bombardiert. Alfe dieſe Nahrichten ent- 
ſprachen nicht ven Tatjahen. Am 30. Juli braten aber 
alaloene deuhſche Blätter eine Depeſche folgenden In- 
balts: 

„Wien, 30. Juli. Nach einer in den Straßen an⸗ 
geſchlagenen Kundgebung jind. bei der Einnahme von 
Belgrad durd) die Ofterreiher zwei Oberleutnants leicht 
verlegt worden. ls erite betraten die SInfanterieregimenter 
Nr. 68 und 44 jerbiihen Boden. Bis Mittag waren alle 
wichtigen Punkte der Stadt von den Öfterreichern bejekt, 
worauf die Wirfjamteit ver oſterreichiſch⸗ ungariſchen Kriegs- 
geſetze für Belgrad in Geltung trat.“ 

Ztoß dieſer Einzelheiten |hien die Einnahme Belgrads 
doch voch auf jih warten zu lajjen, bern bie weiterhin 
gemeldeten Kämpfe an ver Grenze dieſer Stadt liegen 
darauf ſchließen, daß man zumächt feinen Wert auf die 
Eroberung diefes nur unbedeutend befeftigten Plabes legte. 
Vielmehr |pielten ſich alle wichtigeren militäriihen Opera⸗ 
an an ber bosniſchen Grenze ab, an der Drina und der 

ane. 

Die Siherungslinie der öfterreichifchen Truppen an der 
Drina wurde unter eineren Kämpfen bis an den Haupt- 
arm dieſes Fluſſes vorgejchoben. Auf ölterreihiiher Seite 
wurde ein Mann getötet, auf jerbiiher Geite zehn Mann. 
Serbilche Banden verſuchten vergebens, Bjelina zu be- 
unruhigen. 

Am 30. Zuli wurde der große ungarifhe Schlepp- 
dampfer „Alotmany“ mit einem großen Boot im Schlepp- 
tau von ſerbiſcher Seite mit euer überjhüttet. Das 
Schiff geriet in Brand, der aber bald gelsſcht wurde, worauf 
der Schleppdampfer nad) den: öfterreihiichen Ufer zurüd- 
Tehrte. Von den fünf Mann der Beſatzung wurden zwei 
getötet und einer verwundet. Das Manöver des Dampfers 
hatte feinen Iwed erreicht, nämlic) feftgeftellt, daß die Bel- 
grader Feſtung nicht geräumt, ſondern von zahlreichen 
Verteidigern noch bejett war. = 

Am 30. Juli wies ein Zug Grenzjäger einen überlegenen 
ſerbiſchen Angriff bei Alotjevac zurüd, ohne‘ ſelbſt Ver⸗ 
hujte zu erleiden. Die Serben bühten dabei einen Offizier 
und zweiundzwanzig Mann ein. Am nädjten Tage kam 
es zu einem heftigen Borpoftengefecht an der Save, bei 
dem von öfterreiijcher Geite auch Artillerie und Flug- 
getige eingriffen. MW 30. Juli bezogen ferbilhe Bor- 
truppen ſüdlich von Belgrad bei Adla die erſte Berteidigungs- 
ftellung. Die Saupffräfte wurden jedoch zwiſchen Arangelo- 
watſch und Uſice fongentriert. Ein tollfühnes Wageftüc 
unternahmen zwei Ötenzjäger aus Mähriih-Scönberg. 
Sie durhihwammen die mittlere, ſtark angejhwollene 
Drina unter feindlihem Feuer und zettörten die am feind- 
lichen Ufer befindliche ſerbiſche Telephonleitung. = 

Große Maſſen ſerbiſcher Dejerteure überjchritten bei 
Peterwardein die öfterreihiiche Grenze. Am 3. Auguft 
hatten Jich bereits achttaufend Deferteure gemeldet, darunter 
ein Oberft, der zwei Tage vor Kriegsausbrud) jeinen Urlaub 
angetreten Hatte. Die Deferteure wurden nad) Komoren 
und Arad befördert. 


Im großen und ganzen waren 
raumes nur unbedeutende Gef 
ſich zwiſchen den Oſterreichern und Serben abſpie 
viele Ungeduldige waren die Vortfchritte, welche 
reicher in Serbien machten, viel zu langjam. Me 
dabei, da erſt die Armee mob 
vollendet jein mußte, ehe es zu 
Tonnte. Mären die Oſterreicher 
die fie in aller Eile an die Gr 
Serbien einmarjdjiert, jo wären 
ſtandes der ferbijhen Armee au 
Heinen Plänfeleien 


E n 5 
4 egen find umd nicht cher los⸗ 
Ihlagen, als bis jie auf Erfolg rechnen können, hat die 


te Nien lebhaft 
beſchoſſen, womit die Feinfeligkeiten von leiten Rußlands 
eröffnet waren. Am 2. Auguft wurde an der öfterreichiich- 
ruſſiſchen Grenze, nördlich von Lemberg, ein Flugzeug, 
Syftem Sitorjty, mit einem rujliihen Piloten, einen Bes 
gleitoffizier und einer Nutzlaſt von öfterreihiichen Truppen 
heruntergeſchoſſen. Die beiden ruſſiſchen Offiziere, die 
verlegt waren, wurden gefangen genommen. 

Die ruſſiſchen Feindjeligkeiten begannen unter einem 
günftigen Vorzeichen für Öfterrei. Die Polen waren jeßt 
in ber Stunde der Gefahr die treuejten Anhänger der öjter- 
teihtihen Regierung. Cs hatte ſich in Öfterreich bei allen 
Bat Diefelbe Wandlung vollzogen wie in Deutichland. 

berall waren die Miderjprüche und Gegenſätze verſtummt, 
alles hatte nur den einen Gedanken, dem Vaterlande i 


hen nicht enttö 


1! 


Die Polen dieſes Lande: 
es, daß in dieſem Augenblid das 
oT werden ſolle und daß die 
Monarhen und die Fürforge für d 
Intereffen ihres Voltes übereinftir 


* * 


* 
Das Schlagwort von der Hinterh 
DVettern jenjeits des Kanals („perfide: 
zöſiſchen Urjprunges. Marianne, die 
liens, hatte oft genug Gelegenheit, ji 
ihres Galans zu bejhweren. 17: 
zoſiſchen Revolution, kam bereits 
fiden Albion auf, und unterm 27. Juli 1840 ſchrieb Heinrich 
Heine: „Der Krieg mit dem ‚perfiden Albion‘ jei die Parole 
alfer Franzofen mit Musnahme der Legitimiften, die ihr 
Heil nur vom Ausland erwarteten." Mie ift es num heute? 
Sicherlich nicht anders; denn die Gejhichte lehrt deutlich, 
daB die Erwartung des Heils vom Auslande, bejonders aber 
von (England, die Gefahr bitterer Enttäuſchung in fie) 
birgt. Englands Politit bejtand ja von jeher darin, aus 
ftemdem Rohre die eigenen Pfeifen zu jchneiden. Die 
Srangofen aber madten Chauvinismus und Revanche⸗ 
gelüfte blind für eine ſolche Erkenntnis. Schon Heinrich 
Heine jagt im dritten Zeil der Franzöſiſchen Zuftände": 
„Die Engländer haben ehr viel von jener brutalen 
Energie, womit die Römer die Melt unterdrückt, aber fie 
vereinigen mit der römiſchen MWolfsgier aud) die Schlangen⸗ 
liſt Karihagos. Gegen erjtere haben wir gute und jogar 
erprobte Waffen, aber gegen die meuchlerifhen NRänte 
jener Punier der Nordfee find wir webrlos. Und jet ijt 
England gefährlicher als je, jet, wo feine merfantiliihen 
Inlereſſen unterliegen — es gibt in der ganzen Schöpfung 
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ein fo hartherziges Geſchöpf wie einen Krämer, deſſen Handel 
= a — En Kımden abtrünnig ‚werben 
und deſſen Warenlager feinen Abſatz mehr findet. 

Borläufig hatte ſich unjer Vetter jenleits des Kanals 
einen feiner gewohnten Treubrüche geleiftet und damit 
feinem Beinamen „perfides Albion“ alle Ehre gemacht. Es 
war am4. Auguft, an jenem großen Tage, an dem der Kaiſer 
und der Reihstanzler im Neichstage Die herrlihen Worte 
(Seite 34 u.45) geſprochen hatten, die alle Deutſchen unter 
ein Banner vereinigten. Der Barteihader war verſchwunden, 
und alle Deutſche ohne Unterſchied erfüllte höchſte Ariegs- 
begeifterung. Alle, die zu Haufe geblieben waren oder 
noch zu Haufe bleiben muhten, denn es war ja erſt am 
dritten Tag der Mobilmahung, lajen mit Genugtuing in 
den Eztrablättern Die Reden des Kaifers und bes leitenden 
Staatsmannes. Froh belebt waren alle Hoffnungen, die 
Fäufte ballten ſich gegen unjere Feinde, umd jeder rief 
ſlolz aus: „Wir müſſen ſiegen und wir werden fiegen! 
Eine folhe Einigkeit und einmütige Begeijterung feltigte 
in allen Volksgenoſſen Die Überzeugung, daB es unter 
diefen Umftänden unmöglich jet, zu unterliegen, au wenn 
fi) Halb Europa im Überfall auf uns vereinigte. Überall 
wo Menſchen zuſammenkamen, bildete die große Reichs 
tagsjitung den einzigen Gejprädjsitoff. „Mir müſſen jehen, 
wie wir uns durhhauen“, hatte der NReichstanzler gejagt; 
das war das rihtige Wort. Die Sobaten brannten darauf, 
an den Feind zu fommen, die Frauen feuerten die Männer 
zum Kampfe an, die Zurüdgebliebenen und Zurüdbleibenden 
überboten ſich an Opferwilligfeit zur Milderung der 
Screden des Krieges. x 3 

Doh was war das? Wieder liefen Die Zeitungs- 
verfäufer mit Extrablättern die Straßen entlang. Alles 
ftürzte jih darauf. _Starr vor Staunen und bald mit 
innerer Mut las man folgendes: : 

„Heute, Dienstag nachmittag, furz nad) der Rede des 
Reichstanzlers, in der bereits der duch, das Betreten bel⸗ 
giſchen Gebiets begangene Verſtoß gegen das Völkerrecht 
freimütig anerkannt und der Mille des Deutjhen Reiches, 
die Folgen wieder qutzumahen, exilärt war, erſchien der 
großbritanniche Botihafter Sir Edward Goſchen im Reichs⸗ 
tag, um dem Staatsfefretär v. Jagow eine Mitteilung 
feiner Regierung zu machen. In diejer wurde die deutiche 
Regierung um alsbaldige Antwort auf die Frage erſucht, 
ob jie die BVerfiherung abgeben Tönne, daß Teine Ber 
legung der belgiſchen Neutralität Jtattfinden werde. Der 
Staatsjefretär v. Jagow ermiderte jofort, daß dies nicht 
möglich fei, und jegte nochmals die Gründe auseinander, 
die Deutjchland zwingen, fi gegen den Einfall einer 
franzöfiigen Armee dur, Betreten belgiſchen Bodens zu 
lihern. Kurz nad) fieben Uhr erichien der großbritanniſche 
Botjhafter im Auswärtigen Amt, um den Krieg zu er- 
Hären und jeine Päſſe zu fordern. Wie wir hören, hat 
die deutjche Negierung die Rüdjicht auf die militäriihen 
Erfordernijfe allen anderen Bedenfen vorangejtellt, ob» 
gleid, damit gerechnet werden mußte, daß dadurch für die 
englijhe Regierung Grund oder Vorwand zur Einmiſchung 
gegeben ſein würde.“ = x = 

Man Tann fi) denken, daß diefe Nachricht eine ums 
geheure Erregung im ganzen deutihen Volke hervorrief. 
Eine Überrajhung freilich war fie nicht für jene, welche 
die Zeichen der Zeit zu deuten wußten. Schon einige Tage 
vorher hatte England ebenfo wie Frankreich und Rußland 
den Schuß Jeiner Untertanen Amerika übertragen; was konnte 
das anders zu bedeuten haben, als die Partkeinahme gegen 
uns von jeiten Englands. Daß die britiſche Politit nicht 
für ums eintreten würde, fonnten wir auf Grund Tanger 
Erfahrungen als ſicher vorausiegen. In Regierungskreifen 
war man auf den Krieg Englands vorbereitet. Aber die 
deutſche Regierung wollte ihr möglihftes tum, dieſen 
auherſten Fall zu verhindern. Deshalb erklärte ‚der Reichs- 
Tanzler im Neichstage, die ungeihüste Nordküfte Frank 
reichs werde nicht angegriffen werden, werm England 
neutral bleibe. Daß aud) dieſe Zufiherung Die Ariegs- 
erflärung Englands nicht aufhalten würde, Tonnte man aus 
der engliihen Unterhausfigung erjehen, die am 3. Auguft 
ſtattfand und über die die deutjhe Tagesprejle bereits am 
4. Auguft morgens berichtete. In diejer Unterhausjigung 
war eigentlich ſchon die Ariegserflärung Englands aus- 
geſprochen worden, jo daß die Erklärung am Abend des 


4. Augult eben nur eine Sormalität war. Sir Edward Grey | 


geswungen würde, die dffentlihe Meinung auf Frantreichs 
Seite treten würde. Cr habe in den franzöfilhen Vor- 


ſicher über die Tatſachen betreffs Belgien; aber wenn ie 
ſich jo erwiejen, wie he der Regierung augenblidlich mit 
geteilt worden jeien, jo jei die Verpfliätung für England 
vorhanden, fein Außerſtes zu tun, um die Solgen zu ver⸗ 
hindern, die jene Tatſachen herbeiführen würden, wenn 
fein Widerſtand ftattfinde.“ Grey ſchloß: „Wir jind_bisher 
feine Verpflichtungen über die Entjendung eines Czpedi- 
tionsforps außer Landes eingegangen. Wir haben die 
Flotte mobilifiert und find im Begriff, ‚Die Armee zu mobili- 
fieren. Wir müſſen bereit jein und wir find, bereit. Menn 
die Lage ſich jo entwidelt, wie es wahrſcheinlich erſcheint 
fo werden wir ihr ins Auge ſehen. Ich glaube, dah, wenn 
das Land ji vergegenmärtigt, was auf dem Spiele jteht, 
es die Regierung mit Entielojjenheit und Ausdauer unter- 
ftügen wird.“ 5 2 

In dieſer Museinanderfegung des ehrenwerten Sir 
Edward Grey lieſt man aud) etwas von der „Ehre Eng- 
lands“, die es erfordere, die Neutralität Belgiens zu 
ſchützen. Die Verlegung der. ae Neutralität durch 
Frautreich hätte „Die Ehre der engliichen Nation“ ſchwer⸗ 
lid, herausgefordert, wenn aber Deutjchland in der Not- 
wehr als Überfallener eine ſolche Handlung begeht, dann 
ift die engliihe Ehre in Gefahr und man Hat einen 
Ihönen Anlab, dem gefährliden Konkurrenten auf dem 
Weltmarkte und in der MWeltpolitif eins auszuwiſchen. 
Freilich verleugnet ſich in diefer Berteidigungstebe Greys 
für die nationale Ehre auch der englijche Krämergeift nicht. 


Grey meint, der Krieg ſchlage England ſchwere Wunden’ 


(der Export ruht), einerlei ob England daran teilnehme 
oder nicht. Alſo war es ſchon befjer, man nimmt daran 
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teil, um dem böfen Deutjhen die Ylügel zu beſchnei— 
den. . Greys amtliche Außerungen rüden erft in die rich⸗ 
tige Beleuhtung, wern man die auf Seite 26 u. folg. 
mitgeteilten Depeihen zwiſchen Kaifer Wilhelm, : Prinz 
Heinrich, König. Georg und Zar Nikolaus zum Bergleihe 
herangieht. S 

Eine interejfante Ergänzung hierzu bildet das nachſte hend 


wiedergegebene Telegramm, das Der König von England | 


dem Zaren am T. Augujt durch den engliihen Gejandten 
in Petersburg zutommen ließ. König Georg ſagte darin: 
„Meine Regierung hat von der deutſchen Regierung folgende 
Mitteilung empfangen: ‚Am29. — bat der Zar telegraphiſch 
den Deuſchen Kaijer, zwiſchen Oſterreich-Wigarn und Ruß⸗ 
land zu vermittelt. Der Kaijer folgte dem ſofort und tat 
SHritte in Wien. Ohne die Ergebniſſe hiervon abzuwarten, 
mobilifierte Ruklarıd gegen Ölterreih. Der Kailer benach⸗ 
zihtigte den Zaren telegraphiſch, daß dieſe Haltung feine 
Anftrengungen zunichte mache. Der Kaiſer bat ihn außer⸗ 
dem, jenes militärijche Borgehen gegen Ofterreih-Ungarn 
zu unterlaffen. Der Zar erfüllte die Bitte nicht. Totz⸗ 
dem ſehle der Kaiſer ſeine Unterhandlungen in Wien fort, 
wobei er jo weit ging, wie ihm gegenüber ſeinem Ver⸗ 
bündeten möglid) war, und ji) auf der Linie hielt, Die 
von Englarıd angezeigt war. Während diefer Zeit ordnete 
Petersburg die allgemeine Mobilmahung des Heeres und 
der Flotte an. Ölterrei-Ungarn antwortete a nichts 
mehr auf die Schritte des Deutihen Kaijers. Diele Mobil- 
mahung war offenkundig gegen die Deutjgen gerichtet. 
Daher Jandte der Kaijer,ein Ultimatum an Kußland. Er 
fragte auf der anderen Geite bei Frankreich an, ob es im 
Falle eines Konflikts neutcal bleiben würde.‘ — IH 
glaube, dab wir uns einem Mikverftänpnis gegenüber 
befinden. Mein heißeſter Wunſch iſt, fein Mittel unver: 
ſucht zu laſſen, um die ſchredliche Katajtrophe zu ver- 
meiden, welche die ganze Welt bedroht. Ich rufe Dich 
daher perſonlich auf, dieſes Mißverſtandnis zu zerjtreuen, 
das nad) meiner Überzeugung plößlic) eingetreten ift und 
noch, gejtattet, die Friedeneverhandlungen fortzufegen. 
Menn Du glaubt, daß es in. meiner Macht ſteht, in 
diefem Sinne zu nermitteln, jo werde ich alles in der Welt 
tun, um die Verhandhingen durch Die beiden fraglichen 
Staaten wieder aufnehmen zu laſſen.“ 

Die Depejhe des Zaren an den König von England 
eichnet ſich Durch die gleiche Unaufrichtigfeit aus, wie 
Fine Telegramme an unferen Kaijer. “Seht, nahdem es 
aller Melt fund geworden war, daß Rupland gerade in 
den Teßten Tagen vor Ausbruch des Arieges das ver- 
brecheriihe Spiel der Doppelzüngigfeit |pielte, erſchien 
der Verlud Nikolaus’ IL, Deutihland und Ofterreich- 
Ungarn für den Krieg verantwortlid) zu machen, geradezu 
lächerlid. Charakteriltiih iſt es, daß im Zarentelegramm 
des Mordes von- Serajewo mit feinem MWort Erwähnung 
getan wird, obwohl Dod gerade Diele Bluttat der Aus⸗ 
gangspunft des öſterreichiſchen Vorgehens war. Deito 
mehr ift natürlich von der Beſchießung Belgrads und 
anderen Dingen die Rede, Eine: bewußte Unwahrheit an⸗ 
gelichts der von Wien mehrfach abgegebenen gegenteiligen 
Erklärungen ijl aud) die Behauptung des Zaren, Sſterreich 
wolle Serbien zermalmen. Mit dieſen plumpen Verſuchen, 
die öffentlihe Meinung Englands gegen uns und unlere 
Bundesgenolfen einzunehmen, wird der Zar Nifolaus wenig 
Erfolg gehabt haben. Die anftändig denfenden Briten 
Haben ja wohl ſchon längſt erfannt, wo die gefährlichen 
Drabtzieher ſahen die Europa diefen mörderiſchen Krieg 
aufgezwungen haben. Und trotzdem ftellte jich die eng⸗ 
tie Regierung an die Seite Der ruſſiſchen Barbarei, die 
ſich anjidte, ihre. Machtgeluſte auf ven Weſten Europas 
auszudehnen. Mo war der Schub geblieben, den ſich die 
Kultur des europäilchen Weſtens gegenjeitig ſchuldig war? 
England jeßte jid) darüber hinweg. Die NRücjicht auf 
den geihäftlihen Nuten und die Abjiht, im trüben zu 
filchen, behielten die Oberhand. 

Shliegli) ſei noch von dem Telegramm Kenntnis ge 
geben, das der König von Belgien an den König von 
England gerichtet hat und Das vor Sir Edward Grey in 
der Anterhausiigung vom 3. Auguft verlejen worden iſt. 
Es lautet: „In Erinnerung an die zahlreichen Beweile 
von der Freundſchaft Eurer Majeftät und Ihres Vor— 
gängers, an die freundlihe Haltung Englands im Jahre 
1870 und an die Freumſchaft, die Sie uns erſt fürzlich. 


erwiefen Haben, möchte ich mir ein feßtes Erſuchen um 
diplomatijche Vermittlung Eurer Majeftät zur Wahrung 
des Beftandes Belgiens erlauben. 

Daß im engliiden Volle wenig Neigung für den Krieg 
mit Deutjchland vorhanden war, dafür, lieg zahlreiche 
Beweije, vor. Die jadenjheinigen Gründe, England 
gum Beſchützer der ſerbiſchen helmörder und ruſſiſchen 
Wortbrecher machten, Haben an vielen Stellen nicht ver— 
fangen. Schon die oben wiederge e Sir Edward 
Greys für den Nrieg hatte Tel ideriprud hervor 
gerufen, jowohl auf fiberaler wie auf ſoziali 

Der mit zwei anderen Kollegen aus D 


nilter Burns hat am 14. q 
London eine bebeutjame Re 


erer natür= 


Im Kriege 1870/71 blieben wir neutral, und welde 
ungeheuten Vorteile Hatten wir von der Neutralität! Mir 
erhielten uns den Handel mit Deutfchland und mit Frank 
reih. Beide Staaten waren während der Ariegszeit gut 
zahlende Abnehmer. Die franzölilche Enteidhing Der 
Inpuftrie und des Handels Hatte ihren Höhepunkt zur Zeit 
der Parifer Weltausitellung im Jahre 1867 erreicht. Da- 
mals drohte ein Konturrenzlampf zwiſchen Frankreich und 
England auf Leben und Tod, ja, der Markt der Melt ſchien 
damals Paris zu werden. Das änderte ji mit 1870/71. 
Scankreichs Aräfte wurden während des Krieges gebunden 
und in dieſer Zeit konnte England feinen Konkurrenten io 
weit überjlügeln, daß es auf viele Jahre hinaus die frau— 
zöjijhe Konkurrenz überhaupt nicht mehr zu fürdten 
brauchte. Ebenfo war es mit Deutſchland. Nicht nur, daß 
die deutihe Entwielung während des Krieges jtillag und 
ſo an einen Konkurrenzkampf mit England nicht gedacht 
Moe &r Ban m war auch jahrelang auf eng⸗ 
iſche Erzeugnille angewiejen, die es früher 
Teile aus Frantreich bezug. 5 über alım Deonag 

Wir hätten uns alfo im Falle der Neutralität beide 


| Staaten als Abnehmer unferer Erzeugnijje erhalten. Der 
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Krieg mit Kontinentaljtaaten ijt für England ein ganz un 
möglides Ding. Die engliſche Induſtrie ijt auf den Kon— 
tinentalexport angemwiejen, va England ſelbſt nicht ein 
Viertel von den indutriellen Exzeugnilfen abnehmen Tann, 
Die es produziert. 

England hat feine Karte auf den frauzöſiſch-ruſſiſchen 
Sieg geſetzt. — Wie aber, wenn Englands Truppen mit den 
Franzoſen gemeinjam gejchlagen werden? — Mein die 
Kunde von Englands Niederlage und Shwähe hinausdringt 
in die Kolonien, vie faſt nichts mehr gemeinjam haben mit 
dem Mutterlande? Ungeheure Merte gehen dann ver- 
loren, und der Verluſt an Einfluß auf die Tontinentale Politik 
it nie mehr — aud in Jahrhunderten nicht — wieder 
einzuholen. F 

Deutſchlands Induſtrie iſt ſtark und wird ſich auch durch 
einen verlorenen Krieg nicht ſchwächen laſſen. Ein ſo 
Träftiges, ſeines Wertes vollbewuhtes Volk wie das deutſche 
iſt nicht in die Feſſeln zu legen, die man ihm ſchmieden will. 
Mit beilpiellofem Opfermut wird man, wenn wir Deufſch 
lands Flotte zerjtören, eine Flotte doppelt und dreifach 
jo groß wieder errichten; jo wie im Jahre 1808 Freiherr 
von Stein das Volksheer zur Bezwingung feines Unter 
drüders Napoleon aus dem Boden ftampfte, wie man ſich 
damals den legten Biljen vom Munde abvarbte fürs Bater- 
land, fir die große Jdee der Befreiung, jo wird diejes Volt, 
dur) eine Niederlage zur äußerten Kraftanftrengung auf- 
gerüttelt, nicht eher ruhen und rajten, als bis es in einen 
Vernichtungskampf gegen England gejiegt hat. Wo Die 
nationale Einheit jo gewaltig und jo unzerbrechlich vafteht, 
da bietet die Vollendung auch der wagemutigiten Ideen 
feine Schwierigkeiten. 

Mas erreichen wir num duch, eine deutſche Niederlage? 
Im’ gleihen Augenblick wird die ruſſiſche Macht größer, 
und Frankreich — nachdem feinem Raheempfinden gegen 
Deutichland Genüge gejhehen — wird in England Den 
Mohren jehen, der jeine Schuldigfeit getan hat und nun 
gehen Tann. Frankreich hat ſich nur mit ums verbunden, 
um Deutſchland zu vernichten. Es wird ſich feinen Augen- 
blick ſcheuen, mit uns einen harten wirtſchaftlichen Kampf 
aufzunehmen, und wir jehen uns vielleicht in eintgen Jahren 
gezwungen, gegen Frankreich aus denjelben Gründen vor- 
zugeben, wie jest gegen Deutjchland: aus brutalem Kon— 
Turrenzlampf. & 2 Y : 

Bergejjen wir auch folgendes nicht: Kaifer Wilhelm 
verfündete bei feinem Einzuge in Tanger, er tomme als 
Freumd der Mohammedaner — zweihundertfünfzig Mil 
lionen Mohammedaner in allen Gebieten des Jjlams haben 
an dieje Freundjchaft geglaubt. Die jegige Ariegslage aber 
drängt die Türken an die Geite Deutſchlands. Zweihundert- 
fünfzig Millionen Mohammedaner zittern für deutſche Siege 
und werden ihre Ketten wie Kinderjpielzeug abjhütteln, 
wenn Deutjchland jiegt. Unter engliſcher Herrjchaft leben 
über hundert Millionen Mohammedaner. Die Fahne 
Mohammeds wird vorangetragen werden, wenn die 
Flammen des Aufruhrs in Indien hochſchiaggen. Man 
wird den heiligen Teppich aus der Kaaba holen und ihn 
vorantragen, wenn ein zweiter Mahdi erjteht und über 
die Leihen der in Khartum ftehenden engliihen Truppen 


die Idee der Erwedung des Volkes Mohannnen 
Ägypten trägt! 

England |pielt mit feiner 
ruhig anzufehen, ohne auf die möglicher 
hieße zum Verräter an der engliſch 

Der Krieg gegen Deutjchland, if 
einem einen Häuflein der Negier 
gejegt, und jelbjt dieſe Kriegsheter en till g 
wenn fie nicht wider ihren Millen in den Arieg 
gerijjen worden wären. Der Überfall auf De 
von feiten Rußlands, Frankreichs und Englands 
plant, follte aber erjt im Krühjahr oder 
folgen. England jollte bis dahin jeinen 19 
Flottenplan durchgeführt haben, Frankreich wollte 
mit der Neugeftaltung ſeiner Armee und Flotte 
fein. Auch in Rußland bereitete man jich auf den 


Ö 
wären. 1911 hatten wir den Maroffohandel mit Fr 
reich), imd die engliiche Ariegsflotte war bereits verfammelt 
und harte nur des Befehls, über uns herzufallen. Aber 
noch fühlten ſich die Ententemächte zu ſchwach, daß 
die Rache auf jpätere Zeit verjhoben wurde. Zu ihrem 
Leidwejen |prang der Funke früher in das Pulverfah, als 
ihnen lieb war. Das Attentat von Serajewo Iodte gegen 
den Willen Frankreihs und Englands Rußland auf den 
Plan, und notwendigerweile mußte dann Frankreich für 
feinen Bundesgenoſſen eintreten. Nun glaubte England 
ebenfalls jeine Zeit gefommen. Wenn auf einmal auf 
Deutfchland von zwei Ceiten iosgeſchlagen wurde, dann 
durfte England als der Dritte im Bunde nicht fehlen. Der 
deutfhe Michel hatte nicht geſchlafen, wie vielleicht jeine 
Nebenbuhler und Feinde glaubten. Emlig hatte er in fegens- 
reichen, wirtihaftli fruchtbaren Friedensjahren an jeiner 
Rüftung zu Lande und zu Waller gearbeitet, gründlich), 
wie es feine Art iſt. Jetzt durfte er ji Jagen, daß er 
mit jeinem Landheer einer Welt von Feinden die Spite 
bieten und einen Gegner zur See, wenn nicht zu Boden 
zwingen, jo doch empfinolih ſchwächen fonnte. Nicht 
Übermut follte ihm das Schwert in die Hand v 
Er wußte, daß er ſich eines Tages zu wehren haben 
Er hatte die Mehrpflicht zu Waſſer und zu Land 
onnte ſich auf den Geift feiner Soldaten verlai 
durKdrungen waren von dem einen Gedanken de 
des Vaterlandes, um deſſen Sein oder Nichtlein 
handelte. Mie anders die Verhältnille in Engla 
ein geſellſchaftlich verachtetes Söldnerheer die X 
und ebenfalls um Sold dienende ( i 
darjtellen. Wie es mit dieſer bei 
wir aus folgender Stelle in dem Bri— 
Mateofen: „Bor den Briten ift an der Waſſerkt 
bange. Cie haben ja anjheinend nic mal ges 
Leute für ihre Schiffe. Unſeren Fiſchern haben jie 
Türzlich in Aberdeen ahthundert Mark 
jofort in engliihe Dienjte treten. 


etwas gepfiffen.“ Borfegug jorgt.) 
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Die Landwehr in den VBogefen. 
Bericht eines Augenzeugen. 
(Hierzu das Bild Seite 73.) 
St. Die, 31. Auguſt 1914: 

Harte Kämpfe waren es, die in den letzten Auguft- 
wochen unjere braven Truppen in den Päljen der Vogeſen 

zu beftehen hatten. z E 
Man halte ji) dabei vor Augen, daß es fajt ausſchließlich 
Rejervilten und ältere Landwehrmänner waren, denen die 
bitterichwere Aufgabe zufiel, in einem ungewohnten Ge- 
birgstrieg einen überlegenen Feind zu überwältigen. Auf 
jeindliher Seite an Zahl weit überlegene aftive Truppen, 
unter denen: jid) Die Kerntruppen Frankreichs und die 
Alpenjäger befinden — letztere eine für das Gebirge ge= 
ſchulte, mit äußerfter Umſicht und Sorgfalt für den Gebirgs- 
Tampf ausgerüjtete erleſene Truppe von fernigen Menjchen. 


Dazu kommt noch, daß unjerem Gegner vermöge feiner 
ausgedehnten Spionage zu Friedenszeiten der deutjche 
Zeil der Vogeſen ozujagen beijer befannt iſt als uns felbft. 
Über diejes Thema möchte ic) einiges Bejondere bemerken. 
In Kenzingen in Baden lagen wir in einem Haus im 
Quartier, das einer franzöliihen Jagdgelellihaft von Mül- 
häufer und Barifer Herren gehört, die in der dortigen Gegend 
ein Jagdgebiet für 4000 Markt gepachtet und zweifellos 
Spionage getrieben haben. Die ganze Einrihtung und Aus— 
ftattung des Haufes ijt in franzöſiſchem Stil gehalten, alles 
Schriftliche und Literariidhe, jogar ein Anſchlag auf dem 
Klofett (N) it nur in franzöſiſcher Sprahe abgefakt. In 
den Bogejen erzählte mir ein deutſcher Förſter, daß dort 
ein Parijer Herr zujammen mit einem Herrn aus Strah- 
burg eine größere Jagd auf deutſchem Boden beſitzt. Exjterer 
ift franzöfijcher Reſerveoffizier und fennt, wie der Förjtermir 


berichtete, Das dortige deutſche Terrain bejjer als jelbjt ver 
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Förfter. Diefe wenigen Tatſachen zeigen zur Genüge, wie 
lehr die Gegner jederzeit befttebt waren, in anicheinend 
harmlojer Weile ſich eine gründlihe Kenntnis ſtrategiſch 
wichtiger Gegenden in Deutſchland zu ſichern. Was id 
von zwei Fällen erzählte, trifft ficherlid in anderen um- 
gezäblten Fällen in gleicher Weile zu. Die internationalen 
9 lichkeiten, die Deutichland als Kulturträger anderen 
Völkern zuteil werden lieh, dürften nad) Schluß unjeres 
Krieges wohl aufhören und einem rein deutichen Standpuntt 
im eigenen Vaterlande Platz machen. Anderen Völkern 
waren wir Lehrmeifter und Sreund — 3. 8. Japan! — 
der Dank ilt nur Seindfhaft und Gemeinheil gewejen. 
Neue Zeiten werden neue Gefihtspunfte umd neue Ziele 
bringen. — 

Mit jenem aktiven Heer mußten ſich vornehmlich unſere 
Wurtteniberger, und zwar ſolche, die den Waffendienſt zum 
groben Zeil gar nicht mehr gewohnt find, in wochenlangem 
Ringen herumſchlagen. Wer die alten Leute und bärtigen 
Samilienväter gejehen hat, der Tonnte lich des Eindruds 
nicht erwehren, dab bier deutiche Voltstraft entſchloſſen 
war, die Friedensſtoͤrer mit Germanenhänden aufs Haupt 
zu ſchlagen; jo ftart umd unbeugjam diejer Wille aud) vor= 
handen mar, jo hat es doch umgeheurer Opfer bedurft, 
um ein Vorwärts- on 
drängen über Die 
Grenzen zu be= 
werfjtelligen. Und 
an diefen Opfern 
wird Die Heimat N 
erſt ermeſſen, dab 
hier Ungeheures ge⸗ 
leiſtet wurde. Nicht 
eine offene ſieg⸗ 
reiche Feldſchlacht, 
die freilich mehr 
Eindruck macht, it 
allein von aus= 
ſchlaggebender Be- 
deutung; ein unter 
den denkbar ſchwie⸗ 
rigſten Verhält⸗ 
niſſen gefühtter, 
langwieriger, von 
Erfolg gefrönter 
Gebirgstrieg ver- 
dient gleiche Würdi- 
gung, gleiches Lob. 

Ehre unjeren tap⸗ 
feren ſchwabiſchen 
Landwehrmännern 


al: Die Heimat Tann ftolz fein auf ihre ruhm— 
reichen Söhne, PR * 4* 
hen Sohne. 990 ſolhe Streiter ringen, 
Sie werden 

Lebend oder tot 

Der Heimat Segen bringen.“ 


Prinz Friedrich Karl von Heſſen 
und die „S8ler“. 
(Hierzu das Bild Seite 05.) 
mmer, fo ift es auch in dieſen blutigen Tagen den 

v ten heilige Pflicht gewefen, mit den Truppen 
in den Kampf zu ziehen umd ihr Leben einzufegen. Prinz 
Sriedri Wilhelm zur Lippe-Detmold, der Oheim des 
regierenden Fürſten, fiel beim Sturm auf Lüttich, ihm 
folgte Prinz Ernft zur Lippe in den Tod, Prinz Friedrich 
von Sachſen⸗Meiningen, ein jüngerer Bruder des Herzogs 
Bernhard, wurde bei Namur von einer (ranate tödlich ge 
toffen, und deſſen Sohn, Prinz Ernft, Bruder der Gro 
herzogin von Sachſen⸗Weimar, fiel ebenfalls. 

Ihnen reiht ſich wirdig an Prinz Friedrich Karl von 
Heljen, ein Better des Großherzogs Ernit Ludwig. An 
der Spitze des Infanterieregiments Nr, S1, deifen Komman- 

z £ deur er ilt, hat 
er ih beſonders 
in, dem Gefedht 
bei Libramont in 

1 Belgien, wo ein 
BT Armee- 


gegen- 
überftand, hervor- 
getan. 

Über den Ver- 
lauf des Treffens 
berichten 3; Det= 
wımdete Muse 
tetiere von den 
Slern: „Samstag 
ten 22. Auguft hat⸗ 
ten wir umjererjtes 
Gefecht. 
vier Uhr nachmiß 
tags befamen wir 

| den Befehl, zur 

| Unterſtüßzung an- 

dererTruppen den 

von den Franzoſen 

Be Deiehten Ort Mer- 

Diet. Gebr, Gactet, Berin. Jaille,10 Kilometer 


in den Vogejen! Schülerinnen der höheren Madchenſchule des Direktors Riester in Berlin Beim Gerieten von jüdweltlich von ©: 


Und wie haben 
fie fi) geichlagen! Es war oft nicht ein Kampf Mann 
gegen Mann — bei Xxtilleriefampf iſt das ja überhaupt 
leltener der Fall — es war ein Ringen mit tigen Beltien. 
Im Walde ſaßen die Feinde auf Bäumen had) droben 
und Tnallten auf die nihtsahnenden Ankömmlinge tod- 
bringende Salven herunter. Mie oft fam es vor, dab 
jene beim Unterliegen weiße und gelbe Tücher ſchwenkten, 
als Zeichen, daß ſie ſich ergeben wollten, und dann, jobald 
unfere Leute das euer einjtellten und jorglos zur Ge- 
fangennahme ſich näherten, von neuem ein mörderiſches 
Schnellfeuer eröffneten. Man wird fich denken fönnen, 
daß ſolche völfer- umd menſchenrechtswidrige Kampfes 
weije, wie das häufig vorgefommene Schiegen von Ber- 
wundeten auf Rrankenträger umd anderes, unjere Leute 
Mann für Mann in erbitterte Kampfeslöwen gewandelt 
hat, denen zwar Unmenjclicgkeiten nicht geläufig ind, 
deren Stoßfraft aber ein ohne Begeijterung Tämpfenber 
Feind nicht abzuwehren vermag. Mit den Unferen Seite 
an Seite ſchlug ſich tapfer ganz Süddeutihland. Wenn 
man bebenft, daß hier von älteren Leuten Aufgaben hatten 
gelöft werden müljen, für die jie von vornherein als ältere 
Rejerviiten und Candwehrleute nicht beftimmt umd denen 
fie aus Mangel an Übung anfänglich wohl aud) nicht 
gewahjen waren, jo wird man über die gewaltigen 
Taten jtaunen, die auf diejem Kampfesfeld geleijtet 
worden jind. Wahrhaftig: furhtlos und treu hat jeder 


Steümpfen für Die im Belde ftehenden Goldaten. 


Schwabe ſich geſchlagen und mitgeholfen, das Land nom 
Seinde zu reinigen und der Melt die deutſche Art zu 


R = 2 = bramont, anzu⸗ 
greifen. Mit aufgepflanztem Seitengewehr ging es dur) den 
Wald. Da begegneten uns ſchon Verwundete von zwei an- 
deren Infanterieregimentern. Bald waren wir vorn und 
wurden vom Feind mit Granaten und Schrapnells bejchoffen. 
Rechts und Infs lichteten fich unfere Reihen, aber es ging 
raltlos vorwärts. Als wir ven Wald verlalfen hatten, ahen 
wir in einer Entfernung von etwa 150 Metern eine Am- 
höhe, die von feindliher Infanterie und Artillerie beſetzt 
wat. Ar Dedung war nicht viel vorhanden. Mir ftanven 
mitten im Safer und ſchoſſen auf den Feind, dann ging es 
im Laufferitt zum Stum auf die Anhöhe und Merjaille. 
Dabei ergriff unjer Oberſt, Prinz Friedrich Karl von Helen, 
eine Fahne und trug jie uns voran. Daß nit alle 
fielen, liegt an dem ſchlechten Schießen der Franzojen, 
vie wohl heftig drauflos Tnallen, aber nicht dabei zielen. 
Ba war die Stellung in umjerem Belit und der Feind 
in voller Flut. Wir verfolgten ihn 10 Kilometer weit. 
„In einem Schüßengraben fanden wir etwa ein Dußend 
Franzoſen, Die feinen Laut von ſich gaben und Tote 
markierten. Wir merkten aber bald die Liſt und machten 
Nie zu Gefangenen. Der Feind erlitt ſiarte Verkufte, aber 
aud wir hatten viele Leichtverwundete.“ 

Dieſer Bericht jei durch einen Feldpoſthrief ergänzt, 
den der Großherzog Ernſt Ludwig an feine Gemahlin ge 
richtet hat. Der darin erwähnte Friedrich iſt der Prinz 
Friedrich Karl von Heilen. „Die Hauptjache ift,“ heikt es 
in dem Schreiben, „dab wir den Sieg haben. Bei uns fing 
die Schlacht in Dichten Waldgejtrüpp an. Es war ein 
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furchtbater Kampf. Ich erinnere mich auch, daß mein 
Vater ſagte, das ſchlimmſte ſei ein Waldgefecht, wobei 
feiner den anderen ſieht. Die folgende Nacht ſchliefen wir 
alle in einem Haus auf Stroh, hoffend auf den nächſten 
Tag. Dieſer brachte uns eine fiegreiche Verfolgung. Gejtern 
ftand ums der Feind mit neuen Kräften gegenüber. Unſere 
Leute mußten nad) der am vorherigen Tage geſchlagenen 
Schlacht Tag und Naht laufen, um zur Stelle zu Tommen. 
Unjere Regimenter haben ji) jo großartig geihlagen, dab 
alles davon ſprach. Friedrich ift ein Held, jeine Leute be- 
geifternd immer voran. Man erlebt zuviel: Der Tod wird 
Nebenjahe. Man fit zwijhen Ioten, Verwundeten und 
Pierden. Es ijt alles, als od es Jo ſein mühte.“ 


Sanitütshunde. 
Bon -Rittmeifter v. Stephanitz. 
(Hierzu daB Bild Seite 79.) 


Aus früheren Feldzügen ift befannt, daß Verwundete, 
die nicht jelbft die Truppenverbandpläge aufjuchen oder 
dorthin verbracht werden fönnen, oft mit Aufbieten ihrer 
legten Kräfte nad) Dedungen im Gelände jtreben, um ſich 
dort gegen weitere Verwundungen und die Gefahr, über- 
zitten oder überfahren zu werden, zu jihern. Eine weitere 
Anzahl Shwerverwundeter werden an dem Fled liegen 
bleiben, an dem der Schuß fie traf. Das werden ſehr oft 
Stellen ſein, die wenig erliht bieten; namentlich bei 
einjegender Dumfelheit, erjt recht bei Nacht. Denn wenn 
aud die VBerwundeten während des Kampfes nad) Mög- 
lichkeit vom Sanitätsperjonal der Truppe verjorgt worden 
find, jo wird das Zurücdtragen aus dem von Geſchoffen 
beftrihenen Raum nad den Verbandpläßen zumeift doch 
erjt nah dem Aufhören des feindlihen Feuers möglic) 
werden; ebenſo die geordnete Nadjjuhe des Kampffelves. 

In der Mehrzahl der Fälle wird mit diefer Rachſuche 
durd) die Mannihaften der Ganitätstompanien aber erjt 
gegen Abend oder ſchon bei völliger Duntelheit begonnen 
werden fünnen. Das namentlih nad) größeren Kämpfen, 
die ohnehin, durch Ausdehnung des Schlahtfelves nad) 
Breite umd Tiefe und durch die Zahl der Opfer, in bezug 
auf das Auffinden der Berwundeten ſchon bejondere 
Schwierigkeiten bieten. Und doch follen alle Verwundeten 
gefunden und möglichſt bald ärztliher Behandlung zu- 
geführt werden! 

Wenn aud) die Sanitätsmannihaften und ihre Helfer 
ihr Letztes aufbieten werden, um diefer Aufgabe nadzu= 
Tommen, wenn au) techniſche Hilfsmittel in hochſter Voll- 
endung bereitgehalten werden, um die Suche für das Auge 
der Mannſchaften zu erleichtern, jo wird jedes Gelände 
Stellen bieten, in denen Verwimdete überjehen werden 
Tönnen und leider aud) überjehen worden jind; das beweijen 
die Zahlenangaben über „Vermihte" in den Berluft- 
berichten, In den eingangs erwähnten „Berwundeten- 
nejtern“ wird ja wohl immer einer oder der andere Jo weit 
bei Bemwußtjein fein, um ji) den nachſuchenden Mann- 
ſchaften durd; die Gtimme bemerkbar maden zu Tönnen. 
Einzeln liegende Schwerverwundete aber, die nicht mehr 
rufen fönnen, die von Ohnmacht umfangen find — die 
müljen gefunden werden. Auch wenn jie in höher be- 
ſtandenem Felde liegen, in Gräben und hinter Heden oder 
Buſchwerk, an Stellen, wo das Licht des Scheinwerfers 
nit hindringt oder dunkle Schatten wirft; und erſt recht 
im durchwachſenen Waldgelände. 

Die: Gefahr, daß Schwerverwundete an jolhen Gtellen 
überjehen werden und dann einfam ein qualvolles Ende 
finden, iſt zu groß, um nicht nad) weiteren Mitteln zu 
luchen, die möglijt vollen Erfolg, das Heikt, das Auf- 
finden aller VBermundeten zu verbürgen ſcheinen Mir 
lahen, dab das Finden feine Grenzen hat in der Beichräntt- 
beit menſchlichen Wahrnehmungspermögens, an erjter 
Stelle des Auges, unter Umftänden aud) des Ohres. Zu 
berüdjihtigen wird ferner jein, daß die Dorangegangenen 
Anftrengungen und die Aufregungen des Kampfes auf die 
Nerven der nachſuchenden Mannjhaften aud) nit ohne 
Einwirkung geblieben jein werden. 

Nun haben wir einen [charflinnigen, willigen Gehilfen, 
deſſen Eigen] haften und feine Sinne ſich zunuße zu maden 
der Menich jchon feit Jahrtaufenden verftanden hat: den 
Hund. Die Betätigung des Hundes im Dienfte der Nädften- 


liebe ijt nichts Neues; ich erinnere nur an die allgemein 


befannte der Hunde des Santt-Bernhard-Holpizes. Aber 
aud) die im Polizeidienjte verwendeten Dienjthund 
oft genug Gelegenheit, auf nächtlichen Dienjtgän 
abgelegenen Gtellen, außerhalb der Wege, Hilflofe A 
oder Betrumfene aufzujtöbern. Oder werben zu 
ſuche auf die Spur verlaufener Kinder oder in Wald 
Feld umherirrender Geiftesgeftörter gejeht. 

Für die VBerwundetennahluche ift die Verwendur 
Hunden, Sanitätshunden, aber ganz bejonders bede 
Seine Hauptjinne, Naje und Obr, ergänzen und 
Ntändigen die der. nachſuchenden Mannſchaften; die jtö 
Sude liegt einzelnen Rafjen im Blut, kann anderen 
ſachgemäße Abrichtung beigebracht werden. Sein Ge 
befähigt ihn, flüchtiger vorzugehen als die juchenden | 
Ihaften, und das bejonders an Stellen (Didicht), w 
taum voranlommen. Dabei hört jein feines Ohr die 
züge des am Boden liegenden Verwundeten; ein Win 
hauch trägt ihm die Witterung eines in einem Schlup 
winkel Verborgenen zu. h 

Die Vorteile, die ji) aus der Verwendung von Sani— 
tätshunden ergeben würden, find natürlich längjt erfannt 
worden. In Deutichland wurde zu ihrer Verwendung Ihon 
1893 ein eigener Verein gegründet, der „Deutihe Berein 
für Sanitätshunde*; in Belgien, Dänemark, Frankreich, 
England und Italien, in den Niederlanden und in Schweden 
entjtanden nach deutihem Vorbild ähnliche Vereine, zum 
Teil wurde dort aud) das Sanitätshundeweien Ge 
ſtand amtlicher Tätigfeit. Alle diefe Beftrebungen famen 
aber mehr oder weniger über den guten Willen und einige 
ſchwache Anfänge nicht hinaus, weil der Sanitätshund für 
den Kriegsfall zwar ein umbedingtes Erfordernis ijt, im 
Frieden aber zwedlos. Mit anderen Morten: er läßt ji 
— ohne einen unverhältnismäßigen Aufwand an Arbeit 
und Haltungskoſten — nicht in jolher Zahl bereithalten, 
wie das für eine erfolgreihe Verwendung im Felde Vor—⸗ 
bedingung wäre. Denn die von einzelnen der vorerwähnten 
Vereine gehaltenen Hunde kommen, im Mobilmahungsfall 
dem Tropfen auf.dem heißen Stein glei. Dabei erſchöpften 
Teldft diefe wenigen Hunde die Kräfte der Vereine voll- 
fommen, denn ein Hund, Der nicht dauernd gearbeitet 
wird, verbummelt binnen furzem. Da; Müßiggang aller 
Laſter Anfang ijt, kommt nirgends deutlicher als bei der 
Hundehaltung zum Ausdrud. 

Nun hat der „Verein für deutſche Schäferhunde 
Sik Minden, der mitgliederftärtfte und die am m 
verbreitete Raſſe vertretende Liebhaberzugtverein De 
lands, der vor dreizehn Jahren au) die erjten Anregum 
zum Einftellen von Polizeidienfthunden gab, ſeit Exit 
diejer Dienjtyundbewegung, das_ heikt 
Jahren, dauernd darauf hingewiejen, da { 
jtellen won Bolizeidienjthunden auch die Frage nah) 
Bereitjein eines ausreichenven Stammes von im Kri 
fall zum Ganitätsdienfthund geeigneten Hunden ge 
In Betracht kommen zunächſt die Di unde der 
darmen, der Beamten des Grenzzolldienſtes und des 
und Forſtſchutzdienſtes, alſo Hunde, die an Wind und Me 
an längere Märjche und an dienſtliche Tätigieit im Ge 
(föbernde Suche) gewöhnt find. Muher diefen no die 
zahlreichen, als Dienſthunde abgeführten Hunde im 
von Liebhabermitglievern der Zuchtvereine für D 
hundrafjen. Nahdem man Verſuche im Sinne dieſer Wu 
tungen angejtellt hatte, hat auch der oben ſchon er: 
„Deutihe Verein für Sanitätshunde", deſſen Schirm— 
herej haft der Großherzog von Oldenburg übernahm, be= 
ſchloſſen, im: gleihen Sinne zu wirten un jeine Kräfte 
für das Bereithalten von Sanitätshunden auf diefem Wege, 
ferner aud) für die Ausbildung von Ariegsführern für diefe 
Hunde einzujeßen, Die Iehten Entjcheivungen in diefer 
Frage wird nunmehr die zujtändige Behörde treffen. 

Mer für die Sanitätshundjahe tätig jein will, jei es 
durch freiwillige Mitarbeit, ſei es durch Geldſpenden zur 
Förderung der Ausbildung von Hunden und Führern, 
wende jid) an eimen der nahbenannten Vereine: Verein 
für deutihe Shäferhunde (SB.); Hauptgejhäftsitelle Greiz, 
Reuß, Dütteljtraße 6 (Werbeichriften, Ausbildungs- und 
Prüfungsporjgriften für-Sanitätspunde zur Verfügung). 
— Deutfcher Berein für Sanitätshunde; Gejhäftsitelle 
Oldenburg i. Gr. 

Dab_ zum Sanitätshunddienft nicht jeder Hund und 
alle Raſſen brauchbar find, ift jelbjtverjtändlih. Geeignet 


Bon den Kämpfen der öfterreichifchen Gebirgsbrigaden auf dem moneenegrinifchen Kriegfchauplag. 
Nach einer Stizze von W. Neichl, gezeichnet von A. Rofof. 
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find nur harte und hartgewöhnte Hunde von ausdauerndem, 
leiftungsfähigem Gebäude und wetterfeiter Behaarung. 
Das beſchrantt die Auswahl [don auf bie fogenannten 
Gebraudshundraffen, unter denen wieder die Jagdhunde 
wegen ihrer einjeitigen Veranlagung auszufdeiden find. 
Es bleiben Jomit die Ungehörigen der vier Raſſen, die im 
Polizeidient verwendet werden: deutſche Schäferhunde, 
Dobermannpinicher, Airedaleterrier und Rottweiler, von 
denen die erjterwähnten in weit überwiegender Zahl vor- 
handen find. Eis : 

Die Verwendung der Sanitätshunde ift jo gedacht, 
dab fie den in breiter geöffneter Linie zum Suchen vor⸗ 
gehenden Mannſchaften beigegeben werden, und zwar je 
nad) dem Gelände an beftimmten, für ihre Nachſuche be- 
fonders in Betracht tommenden Stellen geſammelt an— 
gejegt oder in gleihmäßigen Abjtänden verleilt. Je nad) 
dem Gelände werden die Hunde dann in Geitwärts-Vor- 
wärts-Suhe auf Gtrefen von 50 bis 250 Meter das Ge- 
lände abjpüren und das Auffinden eines Verwundeten 
ihrem Führer anzeigen. Das geſchieht entweder durch 
„verwundet verbelfen“, das heiht: der Hund bleibt bei 
dem gefundenen Vermundeten und gibt dort dauernd Laut, 
bis fein Führer herangefommen und der Verwundete von 
den nahfolgenden Kranfenträgern übernommen ijt; oder 
aber durch „verwundet verweilen“, das heißt: der Hund 
fehrt, nachdem er einen Berwundeten gefunden hat, in 
ſchneilſter Gangart auf jeiner Spur zum langjam nach— 
folgenden Führer zurüf und führt dieſen umd die Kranken- 
träger an der Leine zum VBerwundeten hin. Das Ver— 
bellen ſchiene ja am jönellften zum Ziele zu führen; aber 
nicht jeder Humd verbellt. Bei der Verwendung einer 
größeren Zahl von Sanitätshunden — und das ilt ja die 
Vorbedingung zum Erfolge — würde das gleichzeitige 
Zautgeben mehrerer Hunde aud) ſtörend und verwirrend 
wirfen. Beim Verweilen war vorgefehen, daß der zurüd- 
fehrende Hund ein Ausrüftungsjtüd des Gefundenen über- 
bringen jollte, als Zeihen, daß er gefunden habe. Mie 
vorauszujehen, hat dieſet Vorſchlag ſich bei praktiihen Ver- 
uchen als bedenfli) und wenig geeignet erwieſen. Der 
Hund hat andere Ausdrudsmittel, um ſeinem Führer an— 
zuzeigen, Daß er gefunden hat. 2 

Selbjtverjtändlih müſſen die Hunde bei der Suche 
vollftändig blank ſein; jedes Ausrültungsjtüd, ſelbſt ein 
Halsband, würde fie, die ſich durchs vichtefte Gejtrüpp 
winden follen, nur der Gefahr ausfegen, ſch dort feftzu- 
hängen. Die BVorjhläge, die Sanitätshunde mit Genfer 
Kreuz, Labeflaſche, Verbandpäckchen, Notizbud, Glöckchen 
oder gar Laternen auszuſtatten, wie es unſer Bild zeigt, 
ſind für den Gebraud) wertlos, wenn nicht gefährlih. Der 
Sanitätshund joll nichts tun als finden, finden, jo ſchnell 
wie möalid) finden, damit der Gefundene bald menſchlicher 
Hilfe und Pflege teilhaftig wird! Aus der ‚Umſchau“. Wochen⸗ 
ſchrift über die Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Technik. Frank- 
furt a. M. 


Deutſche Flieger über Paris. 
(Hierzu das Bild Seite 31.) 


Die Taten unſerer Luftfreuger über Lüttih und 
Antwerpen haben dafür gejorgt, dab in den Städten 
Frankreichs wie Englands eine unbejchreiblihe Angjt vor 
den „Zeppelinen“ herrſcht. Die franzöſiſche Regierung 
aber hatte ihre forigefegten Niederlagen mit jo ſchönen 
Morten verjhleiert, daß die Bevölkerung von Paris den 
gefürchteten Feind noch arı ber belgijhen Grenze glaubte, 
als die blutigen Schlahten von St. Quentin ſchon 
gejhlagen waren und die Unferen mit aller Wucht 
gegen Paris vorrüdten. In der Tat hielten denn 
auch Die Pariſer unjeren erſten Flieger, der über ihrer 
„Lichtſtadt“ auftauchte, für einen der Ihren, bis er die 
erite Bombe warf, die" nad Zeitumgsberihten auf eine 
Druderei fiel; eine zweite plaßte vor einer Bäderei, eine 
dritte in der Rue Recolette. Die Leute glaubten anfangs, 
es liege eine Gasexplofion vor, und ſtrömten von allen 
Seiten zujammen; alsbald aber eilten Feuerwehr und 
Polizei herbei und jperrten den Plab ab, wohl in der 
Hoffnung, das Ereignis der großen Menge noch verhehlen 
zu lönnen. Inzwiſchen hatte aber ver Flieger an anderer 
Stelle einige Sandjäde fallen laſſen, mit zweieinhalb Meter 
langen Banner in den deutihen Farben und mit der 


Aufſchrift: „Das deutfhe Heer ſteht 
Paris; es bleibt euch nichts übrig, o 

Nun war die böje Kumde nicht meh) 
grub ſich tief in alle Gemüter ein, 
Schrecken harrte man auf das Erſch 
Slieger. Die ließen nicht lange auf ſich 
wiederum mehrere Bomben, die zum 
lien ©: 


aufzuhal 
nd mit Du 
weiterer de 
arten und 


mit Mitrailleufen ausgerüfteter Aeroplane bereit zu 
habe, um auf die deufjchen Flieger Jagd zu mad) 
einem Erfolg hat man indes bis jet nichts gehör 
Tranzöfiihe Zivilbehörde ließ — angeblich um ihre r 
ſchrockenheit zu beweilen ein Protokoll darüber auf- 
nehmen, daB ein fremder Flieger „Unflätigfeiten“ über 
Paris ausgeworfen habe, und wies jedermann [rengitens 
darauf hin, Daß das Überfliegen der fra ihen Haupt- 
ſtadt verboten jei. 

Der erjte kühne Flieger, der den Pariſern ſolchen Schreden 
einjagte, ift der Durd) jeine Flüge von früher her wohlbefannte 
Leutnant von Hiddeſſen vom Leiddragonerregiment Nr. 24. 
Im Jahre 1908 trat er ins Heer ein und wandte ſich ſchon 
frühzeitig der Fliegerei zu, in Habsheim unter Augujt 
Euler, zu deijen beiten Schülern er alsbald zählte. Bei 
Euler wurde aud Prinz Heinrich, als er dort das Fliegen 
lernte, auf ihn aufmerfjam. Beim Manöver 1911 Teiftete 
von Hiddeſſen zum erſtenmal Dienjte als Aufklärer im Flug 
zeug, und zwar mit jo glänzendem Erfolg, daß man nun» 
mehr zum nahdrüdlihen Ausbau des mili hen Flug- 
wejens ſchritt. Am befannteften wurde von Hiddeſſen dann 
im folgenden Jahre, als er mit feinem Flugzeug 
Hund“ einen Flugpoſtdienſt zwiſchen Frankfurt a. 
Darmftadt einrichtete und dabei gegen zwanzigt 
Poſtkarten beförderte. 1913 gewann er beim 
Heintih-Flug den erſten Zuverläjligteitspr: Heute ilt er 
einer unjerer [hneidigjten und wagemutigſten Flieger. Auf 
der Unterjeite tragen- unfere Flugzeuge als Erkennu 
zeihen ein großes, ſchwarzes Kreuz, etwa von der 
des ifernen Kreuzes. Auch, fie gehen allo nad) 
deutjcher Art mit offenem Viſier in den Kampf. 

Den Eindrud, den. das Erſcheinen des erſten deutſchen 
Fliegers auf die Parifer Bevölkerung machte, |hilde 
ſchaulich ein Bericht von P.Eroci an di länder 3 
„Corriere della Sera“ vom 2. Septem 5 
theatraliihes Schaufpiel, Das eine halb 
der Bevölkerung das lebhaftejte Interejie 
war in meinem Bureau, als id, um 5 
plöglid ein lebhaftes Gemwehrfeuer ho: 
auf den Balkon und jah, wie alle ſich ] 
herausbeugten oder von der Gtraße ufjahen. Der 
Himmel war von wunderbarer Klar In der Höhe 
ſchwebte wie ein Falke, von Norden Tommend, ein deuijihes 
Flugzeug, eine ‚Taube‘. Die Majhine trägt zwar den 
Namen einer Taube, aber in Wirklichkeit bietet jie mit den 
geftimmten Slügeln und dem fäherförmigen Schwanz von 
fern eine höchſt ſeltſame Ahnlichkeit mit einem Niejenfalten. 
Langſam kreiſt die Maſchine über der Stadt, die die Miege 
der Flugkunſt war, langſam, als wollte jie Paris heraus: 
fordern. Mit einem Fernglas kann man leicht alle Be— 
wegungen der Flügel und des Schwanzes unterjheiden. 
Vom äußerjten Ende eines Flügels hängt eine Flagge 
herab: In dem Augenblid, in dem die „Taube“ über den 
mit Neugierigen gefüllten Opernplag fährt, ift Jie vielleicht 
1000 Meter Hod. Sie wendet ſich gegen die Geine, aber 
plötzlich, als ob fie eine Gefahr bemerkt hätte, ändert fie 
den Kurs, um ſich nad) Nordwelten zu wenden und auf 
2000 Meter zu tigen. So fommt fie über das Börjen- 
viertel und gegen den Norbbahnhof, die Linie der Boule- 
vards überfhneidend. est jehen wir fie ſenkrecht über 
unjeren Köpfen. Inzwiſchen prafjelt von allen Seiten das 
Gewehrfeuer; alle Schilowahen auf den Dächern geben 
euer, und man glaubt aud) das bezeichnende Anattern 
der Mafchinengewehre zu unteriheivden. Gelbjt von der 
Strafe her feuert man. Zwei engliihe Soldaten, die 
ruhig einherſchlendern, fallen das Gewehr umd ſchiehen 


den Fenſtern 


gegen das feindliche Flugzeug. Die Menge Hatjht ihnen 
Beifall, als ob fie ins Schwarze getroffen hätten, und ſie 
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lächeln jelig. Es find gewiß Hunderte von Schülfen, die 
in die Luft abgefeuert werden. Die Leute auf der Strafe 
ftehen in Gruppen beilammen, unter denen eine Bombe 
ein Blutbad hervorrufen fönnte; fie bleiben eine halbe 
Stunde, die Nafe in die Luft geredt,- fiehen und warten 
auf die Ankunft eines franzöfichen Flugzeugs, das den 
Feind verfolgen ſoll.“ 


Die Kämpfe auf dem montenegrinifchen 
Kriegsfchauplag. 
(Hierzu dns Bild Seite 7.) 


Wer nicht Gelegenheit hatte, im Auguftionnenbrande 
das jüolihe, unter dem gleichen Breitegrad wie Monte- 
negro liegende Dalmatien zu bereifen. und von einem 
Küftenpuntte einen Ausflug in das Steinmeer des 
Karjtgebietes zu maden, ijt unfäbig, zu beurteilen, 
welde Strapazen zurzeit die dort Tämpfenden Truppen 
durchzumachen Haben. Der = 
Befuch der Boche di Cattaro 
iſt ja längſt ſchon im die 
Touriftenreijepläne der Le= 
vantebefucher eingereiht. Aber 
der Reiſeplan erjtredt ſich ge- 
wöhnli nur auf den Beſuch 
von Raguja und Cattaro. Um 
einen richtigen Einblid in die 
Bodenbeichaffenheit zu befom- 
men, mag man, ehe man Cat- 
taro erreicht, beijpielsweile in 
Riſano anlegen umd von dort 
einen Aufſtieg nad) Ledinice, 
Knezlac oder Dragalji wagen; 
man wird dann eine ungefähre 
Vorſtellung von dem gemin- 
nen, was ein Soldat dort im 
Felde zu Ieilten hat. Mohin 
das Auge blidt, nichts als Felſen⸗ 
zinnen, Pfeiler und Baden, 
durch die nur ſchmale, nach une 
leren ‚Begriffen kaum gang- 
bare, an jäh abfallenden Ab— 
gründen Jid) hinziehende Saum- 
pfade führen. Ein Meer von 
Stein, ein Wirrſal von mejjer- 
Iharf ausgewaſchenen Feljen, 
lelten am Wege ein Rosmarin- 
ſtrauch, oft jtundenweit fein 
Grashalm. Der gebildete öfter- 
reichiſche Offizier oder Beamte, 
den Die Pflicht Hierher ver- 
ſchlägt, ift in den erjten Tagen 
gewöhnlih wie trunfen von 
dem jeltjam malerifchen, groß- 
artigen Landſchaftsbilde; aber 
nur zu bald tritt eine tiefe 
Verftimmung, dann Verzweiflung und ſchließlich dumpfe 
Ergebung ein. 

Und in biejem öden Lande, an den Schroffen und 
Schründen der [chauerlich-[hönen montenegriniihen Ge- 
birgsmauer fämpft jet ein wenn aud) Zleiner Teil der 
öfterreichiich-ungariihen Truppen. Ein gejchlojfener Auf- 
marſch ilt bier fajt niemals möglid. iner hinter dem 
anderen Triechen die Mannſchaften der Gebirgsbrigaden 
auf ſchmalen Bändern die Fellenwände entlang. Wird 
aber doch einmal eine Front gebildet, welche mühleligen 
Anftrengungen und welhe Gefährdung duch, feindlihen 
Kugelvegen, beim Aufihliegen! Die Unweglamteit diejer | 
wildgerflüfteten Bergwelt bringt es auch mit ji), daß nur 
der Ejel oder vielleicht das Maultier zur Beförderung der 
zerlegbaren Gebirgsgefhüße verwendet werden Tann. Oft 
vermag auch das Teuchende Tier nicht mehr vorwärts zu 


Unfere Kriegs-Ganitätsbunde, 


Tommen, und dann müljen die Artillerijten, die jelber oft 
ſchon exrihöpft genug jind, mit Striden und Ketten nach⸗ 
helfen. Es hertſcht da unten eine durh die Öxtlichkeit ge⸗ 
botene Kriegfühtung, die von den Offizieren und Mann- 
Ihaften die größten, oft unmöglich erfheinenden m- 
Ipannumgen erfordert. 


gegen einer wagemutigen und heldenhaft Tämpfenden 
Feind fon manchen ausgiebigen Erfolg zu verzeichnen, 
wenn auch nad) den Entſchliehungen des Armeenbertomman- 
dos die große Abrechnung mit Serbien und Montenegro 
bis zur Niederringung Ruͤßlands gufgeſchoben worden it. 
So hat die im Grenzraume von Autovac, aljo auf herze- 
gewinischem Boden jtehende dritte Gebirgsbrigade einen 
ſchneidigen Einbruch auf montenegriniihes Gebiet unter- 
nommen. öglid) wurden wir,“ jo erzählt ein öfter- 
reichiſcher DO} 7, „von den vor uns liegenden Anhöhen 
von montenegrinijchen Freiſchärlern beipollen; auch aus 
Schluchten und Höhlen ktachte es unaufhoörliche Ein regel⸗ 
rechter Kampf war undenkbar. Mir durchſtöberten Schritt 
für Schritt das unwegjame Gelände und töteten oder 
fingen Hunderte der Angreifer. Auf dem Gozaraſattel 
hatten uns Die Montenegriner mit zwei Gebirgsgejhüßen 
beſchoſſen. Wie gereizte Löwen jtürzten die ungariſchen 
Mannſchaften die Anhöhe hinan, während unfere Atillerie 
Volltreffer ſandte. Wie aus einem tätigen Vulkan flogen 
— Erde, Felsſtuͤcke, Baumftämme 
und gegneriſche Kanonenlafet⸗ 
ten in die Luft. Hunderte von 
Montenegrinern waren gefal- 
len.“ Nach kurzer Zeit der 
Ruhe unternahm dieſe tapfere, 
unter dem Stommando des Ge- 
neralmajors v. Pongracz fie 
hende Heine Schar am 30. Au= 
guſt einen. neuen Vorftoß gegen 
die vor dem befeftigten Bileca 
ftehenden, an Zahl weit über- 
legenten regulären monteneg: 
niſchen Streitkräfte. In heiden- 
mü geführten, mebrtägigen 
Kämpfen gelang es [chlieklic, 
den vollftändigen Zujanmen- 
bruch der Angreifer herbeizu- 
führen, ihnen ein ſchweres be=- 
\Hüß und zwei Gebirgsfanonen 
abzunehmen und Die ſchwer be⸗ 
drängt geweſene Feſte Bileca 
völlig zu befreien. Die Monte- 
negriner hatten zwar alsbald 
Erjaß herangezogen, jo daß jich 
am 10. September die Kämpfe 
auf der Linie Korito Kobula— 
Pleva erneuerten, doch wurden 
die Miontenegriner wiederum 
aurüdgeworfen. Die ungarilche 
Brigade ftürmte den Berg Soa 
gradina und jekte ji) etwa 
15 Kilometer weiter auf monte- 
negrinijchem Boden feſt. Auch 
in der Bocche di Cattaro iſt es 
mehrfad) ſchon zu gegenjeitigen 
Beſchiehungen gekommen, wo- 
* bei die Montenegriner durch 
Das Feuer der ſchweren S Diffsgejgüße unter empfindliden 
Verluſten gezwungen wurden, den Kampf aufzugeben. 
Nach Berihten aus Serajewo hat der rufſiſche General 
Popapow, der. langjährige Militärbevollmächtigte Ruplands 
in Montenegro, die Oberleitung des montenegrinilchen 
Heeres übernommen. Es ftehen ihm eine Anzahl ruſſiſcher 
Generalftabsoffigiere zur Geite. Auch in den Reihen der 
Tämpfenden montenegrinijhen Truppen haben ruſſiſche 
und ſerbiſche Offiziere die Führung. 


DOftpreußifche Flüchtlinge. 


(Hierzu die Bilder Seite 68 und 69.) 


Die Greuel und Graufamfeiten der Ruſſen bei ihrem. 
Eindringen in die. Grenzgebiete Oftpreußens haben die 
Befürhtungen, die das Kommando des I. Armeetorps ver- 
anlapten, die Bevölkerung rechtzeitig zur Räumung der 
bedrohten Gebiete aufzufordern, als leider nur zu gerecht⸗ 
fertigt erwieſen. Es mag manden ſchweren Seufzer und 
manche heihe Zähre gekoſtet haben, von der ererbten väter- 
lien Scholle plöglid) Abſchied nehmen zu müljen und 
ſchnell noch das Erraffbare am fie) zu reißen, um ji Hals 


& 


Gleichwohl haben die öſterreichiſchen Gebirgsbrigaden 


über Kopf in Sicherheit zu bringen; oft wurde aud) nur das 
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nadte Leben gerettet. In langen Leiterwagenzügen fuhren | 
fie auf den. Landſtraßen daher, die beflagenswerten Klücht- 
linge, um irgendwo nod) einen Eifenbahnzug zu erreichen, 
oder wenn das nicht mehr möglich ſchien, abjeits im dichten 
Wald ein. ſchützendes Verſteck zu ſuchen. Durch diefe redht- | 
zeitige Flucht wurde viel Unheilverhütet, unzählige Menjche 
leben gerettet, und doch iſt das Sündenregiſter noch groß, 

| 


das Der. Mordbrennerbande auf ewige Zeiten ins Schulbud) 
geſchrieben werden muß. Hier einige Beilpiele.. Die Pfarrer 
m Kufowen, Kreis Marggrabowa, und in Szittfehmen, Krei 
Goldap, hatten ſich geweigert, den Ruſſen Angaben über 
unjere Stellungen zu mahen. Sie wurden zur Strafe für 
das, was jedem ritterlich gejinnten Menjhen Achtung ab- 
nötigt, in den Mund gejcholjen. Der eine blieb tot auf 
dem. Plage, der-andere wurde hoffnungslos ins Aranken- 
haus verbracht. Daß Jelbjt ruſſiſche Offiziere das weidende 
DVieh der. Dorfbewohner in die Ställe treiben und dieje 
dann anzinden liegen, wurde auf Grund: glaubwürdiger 
Zeugen mehrfach berichtet. ‚In einem. Dorfe bei Pill- 


9: 
zi 


daß die Ruſſen bei dieſen Morobrennereien ganz ſy 


kallen aber wurden ſogar Frauen und Kinder in ein Ge— 
höft getrieben, die Tore geſchloſſen und das Gebäude 
angezündet. Erſt als die Eingeſchloſſenen in höchſte 
Not und Bedrängnis geraten waren, wurden di 
öffnet und die Armſten herausgelajfen. Auf den Sur 
Szitttehmen wurde der alte Beli erſchlagen und Die 
Witwe genötigt, den Ruſſen Speilen und Getränte zu 
bringen. Als alles aufgezehrt war, mußte fie ı i 
Gafje von Bajonetten Spiekruten laufen, wobei jie | 
verlegt wurde. Im Dorfe Radzen haben die Unnenfſchen 
alle Gebäude angezündet, jo da das ganze Dorf in 
aufging. So ließen ſich an. amtlich bejtätigten 

lichen Barbareien hier noch viele Fälle aufzählen 
taten, die rufjiiherjeits alle damit begründet wur ‚das 
aus den Häujern auf ruſſiſche Truppen gejchoflen worden 
lei, eine Behauptung, die erwiefenermahen völlig aus der 
Luft gegriffen ift. &s liegen vielmehr Zeugniſſe dafür vor, 
ſyſte matiſch 
vorgegangen ſind. Den Truppen zogen mit Zünditoff aus 
gerüftete Braudkome 


a Rachen 
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mandos voran, die mit 
Petroleum getränfte 
Shwänmme in bie 
Häufer - legten und 
entzündeten. Einzelne 
Zruppenführer _D 
ſchränkten ſich auf d: 

Abbrennen der St. 
Koblenz und Scheimen, wäh- 
vend fie Die Mohr 
häuſer jtehen liefert. 
Nach einer Mitteilung, 
die dem „Berliner 
Rofalanzeiger” 
ging, hatte eine 550 
Köpfe zählende Dor 
bewohnerjchaft beim 


, Mrücen der Ruſſen 
> die Flucht exgriffen. 
$ > = 

Sie wandte ſich nach 
önigsberg, um über 
preußen nach 
Berlin zu reil 


»3 


Telegramm 


drats, fie 


den teilweije nieder 
gebrannten und ſtark 
verwülteten Ort mach⸗ 
ten ji wieder Anı- 
ihen geltend, daß 
Ruſſen ſich näherten. 
Als die Einwohner ſich 
neuerdings zur Flucht 
— rüſteten, ſprengte eine 
deuifhe  Patrouilte 
EINES nss. durch das Dorf. Zwei 
burg © Küraſſiere Tahen ab 

und ſchoſſen aus einer 

No Dedunggegeneinher- 
1 anfommendes 
i oBarr | des Automobil, 


\ Saates ve 
3 — allieren, 
SDR, 7 Sehlefstsdt | Tehrt machte. Nah 
— Kurzer Zeit wurde das 
F Dorf von einer gri 


ten Abteilung Rufen 
bejeßt. Der ruſſiſche 
Offizier wiedie Mann- 


Colmar 
— 
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Der Kriegſchauplatz im Sadweſten. 


ſchaften behaupteten 
nun, von den Zivil 


Deuffche Flieger über Paris, 12 
Nach einer Zeichnung von Ewald Thiel. 
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perfonen fei auf das ruſſiſche Automobil geſchoſſen wor- 
den. Troß der Aufklärung, die der Amtsvorfteher über 
die deutihe Kürajlierpatrouille gab, wurden alle Ein- 
wohner auf die Straße getrieben. Der Lehrer, ein Bater 
von ſechs Kindern, der in die Kirche flüchten wollte, wurde 
durch jehs Kugeln nievergefnallt. Dann wurden die Orts- 
bewohner in zwei Hälften geteilt und nad) den beiden 
Enden des Dorfes abgeführt. Hier mußten jid) die männ- 
lihen Bewohner über fünfzehn Jahre in Reih’ und Glied 
aufftellen, während die Frauen und Kinder etwas abjeits 
getrieben wurden. Nun erklärte der ruſſiſche Offizier, ver 
die deutſche Sprache gut beherrſchte, daR alle aufgeftellten 
männlihen Berjonen ſtandrechtlich erſchoffen werden würden, 
weil Zivilperjonen auf das rujjiiche Auto geſchoſfen hätten. 
„Der Jammer unferer Frauen und Kinder, die nad den 
Bellimmungen der Ruſſen Augenzeugen des Erſchießene 
fein jollten, war,“ jo heißt es in dem. Bericht des Amts- 
vorjtehers weiter, „herzzerreikend. Noch einmal beteuerte 
id) dem die Exefution leitenden rufſiſchen izier auf 


| fonnten, ift.einzig das Verdienſt unjerer waderen Truppen 


im Often umd ihres fühnen und umfi htigen Führ 
wir für die Niederwerfung des barbariichen Fe 
größten Dank ſchulden. 


Die Attacke bei Perwez. 


(Sievzu das Bild Seite du 


Nach dem Sturm auf Lüttich lag die Notwendigkeit vor, 
den Weg nad Brüffel freizumanhen, um dann von dort 
aus das weitere Vorgehen gegen Antwerpen und die 
belgiichen Hafenpläße einzuleiten. Kurz nad) dem 
Seltung Lüttich Hatte die deutiche Regierung der beigiſchen 
mitteilen laſſen, daß Deutichland, nachdem die belgiiche 
Armee ihre MWaffenehre auf das glängenpfte bewährt habe, 
zu jedem Ablommen bereit jei, das lich irgendwie mit 
dem Kampfe gegen Frankreich verei gen lalje: Belgien 
ſolle geräumt werden, jobald tie Kriegslage es aejtatte. 
Dog König Albert wieverholte jeine frühere Ablehnung. 


Auficht von Antwerpen. Slick von der Kathedrale auf die Stadt. 


Ehrenwort, daß niht von Zivilperfonen, fordern von 
der deutfhen Patrouille geſchoſſen worden Jei. Gleich⸗ 
zeitig wies id, dem Dffizter ein Dantkſchreiben eines 
ruſſiſchen Oberſten vor, das Iesterer mix- jeinerzeit für 
die gute Bewirtung übergeben hatte. Ob nun die Ab- 
gabe meines Chrenwortes oder das Damſchreiben des 
Dberiten den rujliichen Offizier milde uno nachgiebig ge= 
Nimmt hat, Tonnte ich nit ermellen. Genug, er ließ 
ſich von dem herzzerreißenden Jammer der Frauen und 
Kinder erweihen und nahm von einer Exehition der einen 
Hälfte gegenüber Abitand. Schlimmer erging es freilic) 
der anderen Hälfte unjerer: Dorfbewohner. Sier. waren 
alle Tränen md Bitten der Frauen vergeblich. Cine 
Trahende Salve vom entgegengejeßten Ende des Ortes 
befebrte uns, dab ein Teil unjerer Mitbewohner, etwa 
vierzig an der Zahl, unter dem mörderiſchen Gewaltafte 
eines brutalen Feindes das Leben ausgehaudt hatte.“ 
Und dieſe ſchauderhaften Unmenſchlichteilen ſind ge— 
ſchehen, obwohl nach den Angaben tuflilher Berwundeter in 
den Lazaretten zu Königsberg bei den bisherigen ruffijchen 
Angriffen nur. erlejene Truppen, namentlid Garde- 
regimenter beteiligt waren. Daß dieje Beftialitäten nit 
weiter hinein in die deutſchen Lande getragen werden 


Num gab es natürlich nur noch ein „Vorwärts !" Zur 
nächſt jette ſich deutſche Kavallerie aus der Linie Lütkich 
—Namur in der Richtung auf Brüfjel in Bewegung, umd 
ſchon bei Perwez, auf einem etwas rauhen Hochflächen- 
gebiete, das geſchichtliche Erinnerungen arı die Eroberungs- 
güge Ludwigs XIV, und an die Schlacht bei Waterloo in 
uns wedt, fam es zum Kampfe. Die 5. franzölildhe Ka 
valleriedivilion ſtellte ſich unſerer Kavallerie in den Weg, 
und es fam zum Gefecht zwiſchen ihr und unferen opfer⸗ 
freudigen deutſchen Reilern, die ihr Ziel feſt im Auge bes 
hielten. Bald 

n » . Veöhnte der Boden von Roſſegeſtampfe, 

Es leuten die Fähnlein wie Flammen, 

Hell ruft die Trompete die Reiter zum Rampfe, 

Sie jhliehen ſich dichter zufanımen . . .“ 
und mit braufendem Ungejtim ging es auf die feindlichen 
Reitermajjen. 

Obwohl die Franzoſen jtart in der Überzahl waren und 
dem Anjtuem der Unjeren beftigen Widerſtand entgegen- 
fegten, vermochte ſie unjeren todesmutigen Lanzenreitern 
doch nicht jtandzuhalten. Sie warfen den Feind und ſchlugen 
ihn unter ſchweren Verhuften in die Flucht. Es muß in⸗ 
deſſen bei dieſem Gefecht auf feindlicher Seite auch Artillerie 


ſiſche Dragoner bei Perwez. 


8 von A. Roloff. 


Attacke deutſcher Ulanen gegen fran 
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Nach ein 
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\teliers de la Meuse‘“ Iieferte 
82 Türme für je eine 7,5- 
gentimeter-Kanone; davon 
ind aber nur 50 für die 
erjte Verteidigungslinie be 
fimmt. Die 32 auf die 
B zweite Linie entfallenden 
N zw Tallazrt x ind etwas leichter umd er- 
1 DFrKomingheyek \ halten nicht wie jene elet- 


H — 
Aut DuFFel,, ee ——— Betrieb. Die 1909 


2 
Darveld, 72.M Boschbeck 


nen für die Verteidigung 
von Antwerpen konnten 
noch nicht aufgejtellt w. 

” dert, weil die zu ihrer Au 
Hezielr nahme bejtimmten Werte 
nod nicht gebaut find. 
Bekanntlich hat im Laufe 
diejes Jahres in der bel. 


Plan von Antwerpen und Umgebung. 


tätig gewejen fein; denn nachträglich wurde aud) die Er— 
oberung zweier Geihüße und zweier Maſchinengewehre 
gemeldet. „Nun war der Gegner jowohl hier wie bei Tirle- 
mont geworfen und damit der Weg nad Brüffel fr. 
Anderen Tages ſchon zogen deutjche Truppen in der belgi- 
ſchen Hauptitadt ein. 


Die Feftung Antiverpen. 


(Hierzu das Bild Seite 82 und der Plan Seite 84.) 


Die Reſte der belgiſchen Armee Hatten ſich nad dem 
Fall von Lüttih und Namur und den Kämpfen im freien 
Selbe weltlih der Maas, joweit es ihnen möglich war, 
in die Feſtung Antwerpen geworfen, die allgen als der 
Hauptwaifenplaß und die jtärfite Feſtumg Belgiens gilt. 
Ihre Beſatzung gehört der 3. belgiigen Armeedivifton an: 
5., 6., 7. Snfanterieregiment mit je 1 Mafcinengewehrkom- 


giſchen Abgeordnetenkan 
mer wegen dieſer Geſchütze 


von 


— 


Vollendung gearbeitet worden iſt, entſprechen di 
gaben jedenfalls der Mahrjcheinlichteit. Unfere Heeres» 
leitung, namentlid) die mit der Beſchießung von Antwerpen 
zu betrauenden Organe wiljen ohne Zweifel genau Beſcheid. 

Um dem ausgedehnten Schiffsverkehr Rechnung zu 
tragen, ſind im Nordhafen Antwerpens exit in neuefter 
Zeit außerordentliche VBergrößerungen durch neue Ballins 
erfolgt. Die Schelde ift an den Kais während der Chbe 
8 m, zur Zeit der Flut aber 19—13 m tief, jo daß das 


panie, 3 Yeldartillerieadteilungen zu je Batterien, 6 Bionier- 


Das Lied 


ſtununt iſt von Liebe der fäufelnde Rang. 
Wir wiffen ein Lied jest von befferem Klang — Wir packen ins Fell euch 
EinLied, das wie Donnerſchlag dröhnt durch die Welt, | Zu Nudeln geſchart erit 
das wie Adlerfeprei in den Lüften geile — 
Ein Lied wie gewester Klingen Geſchrill, 
Wie Kugelnziichen, Kanonengebrült — 

Ein Lied wie brandender Wogen Schwall, 
Die eberner Fäufte germafmender Fall, 
Wir ſchmettern ins Ohr euch oh’ Unterlaß 
Yas flammende Lied vom heitigen Snf} 


Test ift er zu Tage, und 
Der feig Hinter Mauer in 


And Hören foll er, zittern! 


or Woifsgeſindel in Often und Weit, 


Den Lügenzaren, wir finden ihm doch, 


Das Fommende Lied vom Heiligen Haß! 


Einlaufen auch größter Schiffe ſehr erleichtert ijt. 


vom Haß. 


| Euch aber dort jenjeits der deutſchen See, 
umd pacten euch feft: | Euch vufen woiz breimat und Hundertmat: eh! 
ers euch der Mut; | Dem eigenen Blut, Das die Treue uns bricht, 


run zahle eure Tüder Nun zahle fie mit Blue! | In Eivigfeiten vergeden wir nicht. 
Jabrzehntelang webtet ihr Tehändtichen Trug. 


Ibr hattet zu wählen und wählte die Schmach. 


jest iS genug! Das folge euch ducch Die Jahrhunderte nach; 

md Turm ſich vertroch — | Das in brennendem Zorn noch der Enfet ergrimmf, 
Der von britiſcher Arglift die Kunde vernimmt! 

d und blaß And daß drobend erffinge on? Untertap 


Das Lied vom heifigen deutfchen Sap! 
Reinhold Ortmann. 


Die Gefchichte des Weltkrieges 1914. 


(Gortjesung.) 


Rünktli am zweiten Mobilmahungstage um Mitter- 
nadt ging die Verwaltung der Eijenbahnen in die Hände 
der Militärbehörden über. Güter- und Perjonenverfehr 
war nur in ganz beſchränktem Mahe zugelafien. Im 
jelben Augenblick ſtockten Handel umd Wandel. Fabriken 
und Kontore begannen ic) zu leeren, Tauſende von Ar- 
beitern und Angeftellten folgten ben hen. Mit D 
wundernswerter Geduld wurden dieje Störungen ertragen. 
Wer es mitangefehen hat, mit welcher Selbjtverjtändlich- 
keit und Sicherheit der Rieſenmechanismus der Mobil- 
machung arbeitete, dev muhte unjever Heeresleitung leb⸗ 
hafte Bewunderung zollen. Alles ſtand auf jeinem 9 laße, 
vom oberften Führer bis zum lehten gemeinen Soldaten. 
Jedermann war durchdrungen von dem Geijte höchſter 
Pflihterfüllung, wie ſie die eiferne Notwendigkeit der Zeit 
mit ſich bradte. Man war verfucht, vielen Geiſt, der alle 
Parteiunterſchiede verwijcht und das ganze deutſche Bolt 
urplöglih in zuverſichtlicher Kampfesjtimmung vereinigt 
hatte, noch über Den der Befreiungstriege zu tellen. Nie- 
mand konnte fi) verhehlen, daß es wie damals fich um 
Sein oder Nichtjein handelte. Und wie ſich das Volt, an⸗ 
gefeuert vom Triebe Der Selbiterhaltung, mit Begeijterung 
um die Fahnen ſcharte, jo fanden jich die deutſchen Fürften 
in altbewährter Treue um ihren Kaiſer aufammen. 

Diefer befand fih, als der Streit zwiſchen Oſterreich 


und Serbien ausbrach, auf jeiner gewohnten Norbland- | 


Bot. €. 


Bet, 
Senerat Biktor Dankl. 


gegangen. Eine Sonderausgabe des „Reichsanzeigers“ 
brachte die nachſtehenden beiden Aufrufe des Kaijers und 
der Kaijerin: 

„Un das deutſche Volk! 

Seit der Neihsgründung 'ift es durch dreiundvierzig 
Jahre mein und meiner Vorfahren heißes Bemühen ge- 
wejen, der Melt den Frieden zu erhalten und im Frieden 
unfere kraftvolle Entwitlung zu fördern. Aber vie Gegner 
neiden uns den. Erfolg unferer Arbeit. 

Alle offenkundige und heimliche Feindfhaft von Dit 
und Meit, von jenieits der See haben wir bisher ertragen 
im Bewuhtjein unjever Verantwortung und Kraft. Nun 
aber will man uns demüfigen. Man verlangt, daß wir 
mit verjhränkten Armen äujehen, wie unjere Feinde ſich 
zu iſchem Überfall rüften, man will nicht dulden, daß 
wir in entſchloſſener Teue zu unferem Bundesgenofjen 
ſtehen, der um fein Anjehen als Großmacht tämpft und 
mit dejfen Erniedrigung aud) unjere Macht und Ehre ver- 
Toren ijt. 

Sp muß denn das Schwert entjheiden. Mitten im 
Frieden überfällt uns der Feind. Darum auf! zu den 
Waffen! Jedes Schwanten, jedes Zögern wäre Verrat 
am Baterlande. 

Um Sein oder Nichtjein unferes Reiches handelt es ſich, 
das unjere Väter ſich neu gründeten. Um Sein oder Nicht: 
fein deutſcher Macht und deutſchen Mefens. 


3001, &, Safe. 
General Moritz Ritter v. Auffenberg, der Gieger von Zamose. 


Zu den Rämpfen in Nuffiich-Bolen. 


teife, die er aber jofort abbrach, als er die Gefahren der 
politiigen Lage erfannte. Am 27. Jult bald nad) ſieben 
Ahr Früh traf die Kaijerflottille, durch den Belt tommend, 
im Kieler Hafen ein. Um neun Uhr reilte Seine Majejtät 
weiter unter ftürmijchen Kundgebungen auf dem Nieler 
Bahnhof. Um drei Uhr zehn Minuten nachmittags Tangte 
der Kailer in Potsdam an. Braujende Hurra- und Hoch⸗ 
tufe ertönten Die Straße bis zum Schioß entlang. Selten 
md in Potsdam die Mogen ver Begeifterung ſo hoch 

Snerilan. Copmight 1914 69 Union Deutſche Rerfagsgelelihait in Stuttgart. 


Mir werden uns wehren bis zum Ietten Hauch von 


Mann und Roß. Und wir werben dieſen Kampf bejtehen 
auch gegen eine Melt von Feinden. Nod) nie ward Deutſch⸗ 
land überwunden, wenn es einig war. 


Borwärts mit Gott, der mit uns jein wird, wie er mit 


den Vätern war! 


Berlin, den 6. Auguſt 1914. 


Wilhelm.“ 
18 


Euch Tebt der heiße, durch nichts zu bezwingende Wille zum 
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des Wellikrieges 1914. 


„An die deutihen Frauen! 

Dem Rufe jeines Kailers folgend, rüjtet jich unfer Wolf 
zu einem Kampf ohnegleichen, ven es nicht heraufbeſchworen 
hat und den es nur zu jeiner Verteidigung führt. 

Wer Waffen zu tragen vermag, wird freudig zu den 
Fahnen eilen, um mit jeinem Blute einzuftehen für das 
Vaterland. 

Der Kampf aber wird ein umgeheurer und die Wunden 
unzählige fein, die zu jehliepen jnd. Darum rufe ic Eud), 
deutjhe Frauen und Jungftauen, und alle, denen es nicht 
vergönnt ift, für Die geliebte Heimat zu kämpfen, zur Hilfe 
auf. Es trage jeder nad) jeinen Kräften dazu bei, unjeren 
Gatten, Söhnen und Brüdern den Kampf leicht zu machen. 
IH weiß, dab in allen Kreiſen unjeres Volkes ausnahms- 
los der Mille bejteht, diefe hohe Pflicht zu erfüllen. Gott 
der Herr aber jtärfe uns zu dem heiligen Liebeswert, das 
aud uns Frauen beruft, unjere ganze Kraft dem Water- 
lande in jeinem Entſcheidungskampfe zu weiber. 

Megen der Sammlung freiwilliger Hilfsträfte und 
Gaben aller Art find weitere Bekanntmachungen von den- 
jenigen Organijationen bereits ergangen, denen dieſe Auf- 
gabe in erjter Linie obliegt und deren Unterftügung vor 
allem vonnöten ift. 


Berlin, den. 6. Auguft 1914. 
Augufte Bittoria." 


An das deutſche Heer und die deutjhe Marine erging 
folgender faijerlicher Erlap: 

„Nach Dreiundvierzigjähriger Friedenszeit rufe id) die 
deutihe wehrfähige Mannſchaft zu den Waffen. Unfere 
heiligiten Güter, das Vaterland, den eigenen Herd gilt es 
gegen ruchloſen Überfall zu jhügen. Feinde ringsum! 
Das ijt das Kennzeichen der Lage. Ein jchwerer Kampf, 
große Opfer jtehen uns bevor. Ich vertraue, daß der alte 
triegerijhe Geijt nod in dem deulſchen Volke Iebt, jener 
gewaltige kriegeriſche Geiſt, der den Feind, wo er ihn findet, 
angreift, koſte es, was es wolle, der von jeher die Furdt 
und der Schrecken unjerer Feinde gewejen ilt. Ich ver- 
traue auf Euch, Ihr deutihen Soldaten! In jedem von 


Siege.’ Jeber von Euch wei, wenn es jein muß, wie ein 
Held zu jterben. + 

Gedenkt unſerer großen, ruhmreihen Vergangenheit! 
Gedenkt, dah Ihr Deutiche jeid! Gott Helfe uns! 

Schloß Berlin, 6. Auguſt 1914. 


Wilhelm.“ 


Durch, Verordnung vom 5. Auguſt Hatte der Kaijer 
und König für den gegenwärtigen Feldzug den Orden 
des Eijernen Kreuzes erneuert. 

Das Eijerne Kreuz Joll ohne Unterſchied des Standes 
und Ranges an Angehörige des Heeres, der Marine und 
des Landſturms, an Mitglieder der freiwilligen Kranken— 
pflege und an Jämtlihe Perjonen, die eine Dienjtver- 
pflichtung mit dem Heere oder mit der Marine eingehen 
oder als Heeres- und Marinebeamte Verwendung finden, 
als eine Belohnung des auf dem Kriegſchauplatz erwor- 
benen DVerdienjtes verliehen werden. Auch ſoiche Per— 
ſonen, die dienſtlich ſich Verdienfte um das Wohl der 
deutjcyen Streitmaht und ihrer VBerwundeten erwerben, 
jollen das Kreuz erhalten. 

Bon ähnlichen erhebenden Kundgebungen wurde aus 
allen Bundesitaaten berichtet: Das ganze deutjche Wate: 
land ging in einmütiger Begeilterung und mit größter 
Entſchloſſenheit an jeine neue Aufgabe heran. Wie fort- 
geweht waren alle jonit hemmenden Schranken unſeres 
Bolislebens. Felt geſchloſſen, eine gewaltige, gemappnete 
Einheit, ſtanden Fürjten und Völker bereit, von demſelben 
Geijt bejeelt, von demjelben Mut getrieben, von der- 
jelben Gefahr bedroht. 


Der Kaifer verlieh am 16. Auguft, acht U 
der Richtung auf Mainz die Reich tſtadt. ein Ziel 
— Koblenz — wurde, geheimgehalten, eDenjo wi au 
Im. weiteren Verlaufe ftreng verboten war, Nırhrichten 
darüber zu bringen, wo ji) das rlihe Hau 
befand. Kurz vor feiner Abreile 5 i c 
den Oberbürgermeiſter und den Sta 
von Berlin empfangen, die ihm die % 
Haupt- und Reſidenzſtadt überbrad; 
verkündete der Bürgerjchaft die Ahreile: 

‚„Der Fortgang der Friegeriichen Operationen 
Mich, Mein Hauptquartier von Berlin zu verlen 
iſt Mir ein Herzensbedürfnis, der Berliner Bü h 
mit Meinem Lebewohl innigſten Dank zu jagen für alle 
die Kumdgebungen und die Beweile der Liebe ımi 
neigung, die Id in diefen großen Ichidjalsihwerer 
in jo reihen Maße erfahren habe, Ich vertraue au 
auf Gottes Hilfe, auf die Tapferkeit von Heer und 
und die umerjchütterliche Einmütigteit des deutſchen Volkes 
in den Stunden der Gefahr. Unferer gerechten Sache wird 
der Sieg nicht fehlen. 

Berlin (im Schloß), 16. Auguſt 1914. 

Wilhelm IR.“ 

‚Gleichzeitig veröffentlichte der „Reichsanzeiger“ die Er- 
mädtigung des Reichstanglers zur jelbjtändigen Erledigung 
von Regierungsgejchäften im Bereiche der Reihsperwaltung 
und der „Breußijche Staatsanzeiger“ den Erlah des Königs 
über die Ermächtigung des Staatsminijteriums zur jelb- 
Ntändigen Erledigung von Regierungsgefhäften im Bereiche 
der Staatsperwaltung: 

„In dem Wunſche, während Meiner Abweſenheit im Felde die 
inverzüglihe Erledigung der Regierungsgeihätte zu jihhern, will 
Ich das Staatsminifterium bis auf weiteres ermädhtigen, 
gabe der von Mir genehmigten bejonderen Vorfhläge be 
Vonit zu Meiner Entjpeidung gelangende Anrgelegenheiten jel 
zu erledigen. 

Die demnach ergehenden Erlaſſe find zu 
Allerhochſter Ermägtigung des Königs, das © 

Im übrigen hat das Staatsminifterium 
des Erlajjes erforderlichen Anordnungen zu treffen 

Berlin, Schloß, 16. Auguft 1914. 

Wilhelm R. 
v. Bethmann Hollweg, v. Tirpit, Delbrüd, B 
Sydow, v. Trott zu Sofz, v. Schurlemer, 
v. 2oebell, Kühn, v. 


rüh, in 


Folgender Erlaß 


„v. Breitenbach, 
v. Faltcryapn, 


Terner- wurde die Ernennung iſters 
Dr. Delbrüd zum. Vizepräſidenten d ums 
befanntgegeben. 

Für die Zwede des Roten Kreuzes taijer 
aus jeiner Schatulle 100 000 Mart, die 
Familien der zu den Fahnen Einberufen und 
fürdurch Arbeitsloſigkeit in Not geraten dark. 


Ferner hat der Kaiſer Die Königüchen 
burg i. E., Wiesbaden, Koblenz und 
nahme von Verwundeten und Erfra 
zur Verfügung geſtellt. Die Kaijerin |; 
Kreuz 10000 Marl. Das Kronpriı 
wurde dem DVaterländiihen Frau 
überwiejen. Die Kronpringejlin ftifte ı diefem Zwed 
40 Betten. Der jägfifhe König flellie dem Lan 

ſchuß der Vereine vom Roten Kreuz für d 
Sachſen das vormals dv. Kapherrſche Palais zur 
wendung als Vereinslazarett zu 150 Betten zur Verfü 
der König von Bayern überließ dem Noten Ar 
Schlöffer der Zivillifte mit 1000 Betten. Die Prinzeff 
rich von Preußen jtiftete für die Iwede des Roten Ar 
in der Provinz Schleswi olitein 10000 Mark. 
Großherzog und die Großherzogin von 
10 000 Markt, die Großherzogin Witwe 
Letztere überliek außerdem das Prin: Palais dem 
Roten Kreuz. Der Großherzog von Heflen jtellte das Sei 
heimer Schloß, jowie das Auerbaher Fürjtenlager und 
die Gebäude der Elifabeth-Dunca: für Kriegs⸗ 
zwede zur Verfügung. Die Grohherzogin von Luxem=- 
burg räumte dem Noten Kreuz ihr Schloß MWalferdingen 
ein und jliftete auherdem 10 000 Frant. Die Grohherzogine 
Mutter von Luxemburg jpendete 4000 Frank. Die Grob: 
fürftin Kyrill von Rußland opferte 3000 Mark für das 
deutjche Note Kreuz. dieſe Fürftin, eine geborene Prin- 


Säle; Öls 
n als Laͤzarett 
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zeſſin von Sachſen-Koburg und Gotha, ift die geſchiedene 
Großherzogin von Heſſen ımd durch ihre Verheiratung mit 
dem Großfurſten Kyrill nicht nur ruſſiſche Staatsangehörige, 
londern aud Mitglied des ruſſiſchen Kaiſerhauſes geworden. 
— Die vorjtehende Lifte erhebt feineswegs Anjpruch auf 
Bollftändigkeit, ſchon deshalb nicht, weil viele Stiftungen 
öffentlich nit bekannt geworden find. 
Fri, 

Noch weniger möglich ift es, ein vollftändiges Bild von 
der Opferwilligkeit Der größeren und tleineren deutſchen 
Städte, der Landgemeinden md ihrer Bewohner zu geben. 
Da war fein Stand, fein Beruf, feine Bevölkerungsſchicht, 
die ſich nicht mit befonderen Aufrufen an die Allgemeinheit 
wendete, jei es, um zu freiwilligem Kriegsdienſt anzu— 
ſpornen, jei es, um materielle Mittel zur Unterjtügung von 
Familien einberufener Mannſchaſten und duch den Krieg 
erwerbslos gewordenen Arbeitern und Angeftellten oder für 
das Note Kreuz zu Sammeln. Ein Beweis für die mächtige 
Bewegung, die durch unſer ganzes Volk ging. Jeder ein- 
zelne war jid) der guten Sade bewußt. 

Aufrufe an ihre Einwohner erliegen faſt ſämtliche 
deutſche Großftädte. 

ud, Vereinigungen in Deutſchland lebender Aus— 
länder jtanden in der tatfräftigen Teilnahme an diejen 
Fürjorgebeftrebungen nicht zurüd. 

Diefe verfdiedenen Aufrufe zur Kriegsfürſorge aus 
allen Kreijen hatten einen beijpiellofen Erfolg. Der An— 
drang von Ariegsfreiwilligen, etwa fünf VBiertelmillionen, 
die ſich zu den Sahnen meldeten, war jo groß, da mur 
immer ein Teil angenommen werden Eonnte. 

Was die Gemeinden an freiwilligen Kriegsleiftungen 
aufgebraht haben, Dafür nur einige wenige Beilpiele. 
Die Stadt Berlin bewilligte in einer außerordent- 
lihen Sigung der Stadtverordneten einen Kredit von 
6 Millionen Mark für die Ankäufe von Mehl, Brotgetreide 
und Nahrungsmitteln aller Art. In einer gemeinjamen 
Sigung des Rats und der Stadtverorbneten in Leipzig 
wurden die Vorlagen zur Unterjtükung bevürftiger Fa— 
milien Einberufener, bie monatlid) 1200 000 Part er- 
fordern, en bloc angenommen. Die Stadt Regensburg 
bewilligte zur Unterſtützung der Familien der ins Feld 
ziehenden Nejerviften 100.000 Mark. In Königsberg 
wurden 5 Millionen Mark bew; zur Dedung wechſel⸗ 
mäßiger Berpflichtungen infolge der anläßlich der Mobil- 
machung Bisher getroffenen Maknahmen, zur Berforgung 
der Stadt mit Lebensmitteht, jowie für weiter zu treffende 
Mahnahmen. 

In ebenjo großartigem Lichte zeigte ſich Die private 
MWopltätigfeit. Es iſt unmöglid, hier auch nur einzelne 
herauszugreifen, ohne ebenjo bemerfenswerte andere zu 
übergehen. 

Die Opferwilligfeit, die fih auf allen Gebieten und in 
den verſchiedenſten Formen äußerte, war beijpiellos. Wohl 
am meilten taten ſich die Kreiſe hervor, Die durch den Krieg 
bejonders hart betroffen wurden: Handel und Gewerbe. 


* * 
* 


Die Ereigniffe an unjerer Oſtgrenze bis zum 3. Auguſt 
haben wir auf Geite 50 u. folg. bereits geſchildert. Am gleichen 
Tage fiel nod) ein umbedeutendes Grenzgefecht vor. Teile 
der Bejagung von Memel jhlugen einen Vorſtoß feind- 
li her Grenzwaden aus der Richtung von Krottingen zurüd. 
Memel ijt die nördlichſte Stadt des Deutfhen Reiches und 
den Angriffen der Rufen am eheften ausgejeßt. Des- 
halb ijt Memel auch Garnijonort, und wenn es aud nur 
Ichwad) bejeßt ijt, halten unfere Truppen doch treue Wacht. 
Die Stadt war wiederholt von den Ruſſen beſetzt, fiel aber 
immer wieder an Deutfchland zurüd. Gegenwärtig ijt die 
Bejabung Memels natürlich jtärfer als in Friedenszeiten. 

Am 4. Auguft bejegte deutſche Kavallerie Wielun, füd- 
lid) von Kaliſch, und wurde von der Bevölferung mit Jubel 
begrüßt. Wielun (ruſſiſch Weljum ift Kreisftabt im Gou- 
vernement Kaliſch, hat 7500 Einwohner und liegt etwa 
25 Kilometer von der deutjchen Grenze entfernt auf halbem 
Wege zwilhen Kaliſch und Czenſtochau. i S 

In dieſen erften Tagen des Auguft haben alfo die Ruffen 
nirgends Erfolge erzielt; ja es gelang ihnen nicht einmal, 
die Eilenbahrwerbindungen an irgendeinem Orte zu unter- 
brechen. Während ıunlere Truppen Ezenftochau, Kaliſch 


und Bendin beſetzt hielten, aljo auf ruſſiſchem Gebiete fejten 
Fuß gefaßt hatten, war die Gegend bei Johannisburg und 
weſtlich davon die einzige geblieben, wo die Ruſſen mehr 
als ein paar Kilometer über Die Grenze vorgedrungen 
waren. In diefer Gegend num, bei Soldau, einer Heinen 
Stadt weitlich von Neidenburg und ſüdlich von Allenjtein, 
iſt es gehmgen, einen größeren ruſſiſchen Kavallerieanariff 
energiſch zurüdzufchlagen. Es war am Morgen des 
5. Wuguft. Die deutjhen Truppen waren eben angetreten, 
weil jie Nachricht erhalten hatten, der Feind greife in 
größerer Zahl an. Es war eine Kavalleriebrigade. Im 
Feuer der deutjhen Truppen brach ihr heftiger Angriff 
unter ſchweren Berluften zujanmen. Die Brigade wurde 
vernichtet. Auch die übrigen Teile der Divijion erlitten 


Ntehen, und in Petersburg wurde das folgende, den Tatſachen 
widerjprechende Telegramm veröffentlicht: „Die Avantgarde 
unjerer Truppen überſchritt im Gouvernement Suwalti Die 
deutſche Grenze, ohne Wiverjtand zu finden." Diejes Gou— 
vernement liegt gegenüber der Romintener Heide. Die 
Grenzſchutzgefechtẽ haben aber an einer ganz anderen Stelle 
itattgefunden. Dieje Feſtſtellung charakleriſiert die ruſſiſche 
Falſchmeldung am beiten. 

Soldau ift eine eine Grenzjtabt in Dftpreußen und 
Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Marienburg —Mlawa, 
Goflershaufen— Slow und Alenjtein—Soldau,. Das 
Städthen hat Dur diefes Gofecht feine alte diſtoriſche 
Bedeutung wieder aufgefriiht: bereits am 26. Dezember 
1806 fand hier zwiihen den Franzoſen unter Ney umd den 
Preußen unter Leſtocq ein heftiges Gefecht jtatt. 

Auf welche Weiſe die ungeheuren Verlufte zuſtande 
kamen, die die ruſſiſche Kavallerie im Gefecht bei Soldau 
erlitten hat, erzählt ein Yeldpoftbrief, dem die „Deutſche 
Zeitung“ veröffentlichte: 

„Wir figen hier falt in Feindesland, fehen und jpüren 
das Beben des großen Krieges unmittelbar, ja bejonders 
ſcharfſinnige Leute wollen jogar das Brüllen ber Thorner 
Gejhüge hören, und doch jind wir wie abgefchnitten von 
aller Melt, Nachrichten kommen verjpätet und ſpärlich. 
Aber mandjes hört man doc von unmittelbar Beteiligten; 
iltes auch nicht immer ganz genau, jo wirkt es doch dramatiſch 
it das Herz höher flopfen als die trodenen Depejchen 
des offiziellen Büros. So höre denn, was ums Dragnner 
von. Spldau erzählen: An der Grenze auf einem lang- 
geftredten Hügel eine preußiſche NReiterabteilung, wenige 
Schwadronen, dicht Hinter ihnen, durch den Hügel eben 
gededt, einige Majchinengewehre, der Kavallerie zugeteilt. 
Da fommen zwei rujfiihe Kavalleriebrigaden an, jehen die 
paar feldgrauen Reiterchen und reiten gleid) vergnügt auf fie 
ein, eine Brigade vorn, die andere als Rüdhalt hinterher. 
Unjere Dragoner ihnen entgegen, nor dem Feinde aber, im 
raſendſten Galopp, teilen ſie ſich rechts und links, den 
Mafchinengewehren freies Schuhßfeld Lafjend. Da tat ſich den 
Rufen die Hölle auf. Was Da gejchah, Joll unbefchreiblic 
gewejen fein, in zwei Minuten war die erſte Brigade ein 
NKnäuel von Menjchen- und Pferdeleibern, Die zweite, er- 
ſchüttert, aufgelöft, jagte zurüd, aber rechts und linfs die 
deutſchen Reiter holten auf, ſchwenkten ein, preßten die Linie 
zu einem Haufen zufammen, wo ſich feiner rüden und 
rühren fonnte, ge hweige denn Lanze und Säbel gebrauden. 
Sp wurden zwei Brigaden vernichtet mit einem Opfer von 
drei Toten und achtzehn Verwundeten auf unferer Seite.“ 

Weitere Einzelheiten aus dem Gefecht bei Idau be= 
richtet ein Augenzeuge in der „Alleniteiner Zeitung“: 

„An den Kämpfen bei Soldau beteiligte ſich auch ruſſiſche 
Artillerie (Abb. S. 91). Da ic) Artillerijt bin, fuhr id nach 
Soldau, um Die Wirkung der ruſſiſchen Geſchoſſe kennen zu 
lernen. Hierbei machte ih in Soldau eine wunderbare Ent- 
dedung. Alle Schußlöcher zeigten glatten Durchſchlag. Von 
Erplofion feine Spur! Auf Soldau follen über dreißig 
Granatjchüjfe abgegeben worden Jein. Ich befichtigte unter 
anderem das Grumoftüd des Maurermeijters Shmoglowsti. 
Es wat von einer Granate getroffen, die in die Werlſtätte 
einſchlug, jedod ohne Explojion. Ferner waren im Haufe 
des Mirtes Schulz zwei Granaten eingeſchlagen. Auch 
diefe hatten feine Explofivwirfung. Diefes erſte Gefecht 


bei Soldau endete übrigens damit, daß unſere Artillerie 
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So manche Greueltat der ruſſiſchen Soldateska wurde-hier 
von durchaus einwandfreien Zeugen wiedergegeben und 
erwedte überall Zorn und tiefjte Empörung. Ein alter 
Herr verlas den Brief feines Sohnes, der in der Front 
mpft. In dem Schreiben heißt es unter anderem: ‚Wir 
ſind ſehr empört über die binterliftige Kampfesweije ver 
Nufjen. Sobald Teile von uns im Gefecht vorgehen und 
den Ruſſen aufs Fell rüden, heben diefe die Arme ſchon 
von weiten hoch und laſfen durch Niederlegen der Gewehre 
erkennen, daß ſie ſich ergeben wollen. Sobald wir aber 
bis auf einige Schritte nahegefommen fin, ſchießen vie 
Halunten mit dem ſchnell aufgehobenen Gewehre auf uns. 
In vielen Fällen wurde aud auf Mitgliener des Roten 
Kreuzes geihollen.‘, Die feindlichen Gefangenen, die durch 
Gumbinnen geführt wurden, bejtanden zum größten 
Teil aus xuffilher Infanterie. Einige ſprahen Deutjch) 
und erzählten, daß jie bisher in allen Gefechten ſchrecklichẽ 
Verluſte erlitten hätten; die Schüßengräben feten bis zum 
Rande non Gefallenen voll, viele Dffiziere Hätten ſich 
immer hubſch vorſichtig hinter der Front gehalten. 

Inzwiſchen iſt unfer ‚Zug eingefahren; er hätte doppelt 
lo lang jein müjjen. Cs ſchien einfach unmöglich, alle zu 
befördern; einige Gumbinner kehrten um, um zu Magen 
ober zu Fuß zunädjt Inſterbirg zu erreihen. Mir anderen 
aber verjuchten, jo gut es ging, ums einzurichten, umd bald 
lahen oder jtanden wir eingefeilt zwiſchen Betten und 
Reifegepäd aller Art im Zuge. Wer nie eine ſolche Fahrt 
mitgemacht, hat feinen Begriff davon, was es heikt, zwei- 
undvierzig Stunden auf engjtem Raum eingepferht zu- 
aubringen, während der Nacht völlig im Binftern, dazwiſchen 
KRindergeichrei. Und vor allem Die Sorge um die Heimat! 
Würden wir nod) einmal unfer Häuschen unverjehtt wieder- 
jehen? Unwilltixlich denkt man der Stiedenszeit, wo eine 
lolde Fahrt im D-Zug Eydtluhnen Berlin falt eine Er— 
bolungsfahrt bedeutet. In Infterburg trafen wir auf 
einen Zug mit Gefangenen ımd Verwundeten. Neben 
deutſchen Soldaten, die auf dem Schlachtfelde verwundet 
waren, jah man auch ruſſiſche Verlehte Sowohl diefe 
als auch die in unfere Gefangenihaft aeratenen Ruſſen 
präfentierten ſich zum göhten Zeil in recht ſchlechter 
Verfaſſung Schuhwerk umd Bekleidung laffen viel zu 
wünſchen übrig, einige waren barfuß, Die Uniformen be 
Ihmußt und zerrilfen. Wie gut, praktiſch und haltbar it 
Dagegen der Anzug unferer deutihen Soldaten. 

Sn Tangjamer Militarzugfahrt ging die R. je über 
Königsberg, Dirfhau, Schneidemühl. Am Sonntag, 
dem 23., gegen Morgen trafen wir auf Bahnhof Mexander. 
plaß ein. Ttoß der großen Zörperlihen Müdigkeit — zu⸗ 
nächſt eine Zeitung! Amd mit geipannteftem Intereſſe 
laſen wir: ‚Das 1. Armeekorps hat am 20. d. M. erneut 
den auf Gumbinnen vorgehenden Feind angegriffen und 
geworfen, dabei jind achtlauſend Gefangene gemadht und 
acht Gefüge exrbeutet worden.“ Dankbaren Herzens ge⸗ 
denken wir inſere⸗ tapferen Heeres an der Oſigrenze, Das 
unfer Eigentum dort oben bisher machtvoll geihüßt Hat. 
Vielleicht ijt die Zeit nicht mehr fern, da wir im Gefühl 
vollfommener Sicherheit wieder die Rüdfahıt antreten 
Zönnen!“ 

Der bisherige Ktiegsverlauf bildet ein unvergängliches 
Ruhmesblatt für die Truppen Oftpreußens, die allein den 
Anfturm der Rufjen auszuhalten hatten. Hoderfreulich war 
u. a. aud) das [con im amtlichen Bericht mitgeteilte famof⸗ 
Neiterftüchen. (Siehe Seite 91.) 

Antlih wurde über diefen Sieg von Gumbinnen eir- 
gewiljer Schleier gebreitet, und dieſer Schleier wurde nod, 
dichter, alsfolgende amtliche Meldung befanntgegeben wurde: 


„Berlin, 24. Auguft. Wolffſches Telegraphenbüro.) Wahrent 
auf dein weſtuchen Kriegſchaudiahe die Lage des deutſchen Heeres 
durch Gottes Gnade eine unerwartet güünflige ft, hat auf dem 
öfttihen Kriegfichauplah der Feind deutiches Gebiet betreten. Star, 
Teinbtige Starte find in Richtung der Angerapp und nördlich der 
Eijenbahn Stallupönen—Infterburg vorgedrungen. Das I. Armee: 
Zorps hatte den Feind bei Mirhallen in fiegreichem Gefecht auf 
gehalten. Es wurde zucidgenommen auf weiter rüdwärts Htehende 
Sruppen. Die hier verammelten Kräfte haben den bei Gumbinmen 
und jüblic) vorbringenden Gegner angegriffen. Das L, Armeetorps 
warf den gegenüberftehenden Feind jiegreic) auzüd, mahte jehs- 
taufend Gefangene und eroberte mehrere Batterien. me zu hm 
gehörende Kavalleriedtvifion warf zwei zuflifde Kavalleriedivifionen 
und brachte fünfhundert Gefangene ein. Die weiter füalic) Tampfen- 
den Truppen ftiehen teils auf jtarte Befeftigungen, die ohne Bor- 
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3.) ». Stein. E 
Dieje Meldung flingt nicht wie ein Siegesbericht. Nach 
Lage der Dinge handelte es fi) aber lediglich um eine 
notwendige ſtrategiſche Maknahme. Das geht auh aus 
einer in der „Dftveutichen Volksſtimme“ vom Auguft 
veröffentlichten. Mitteilung des Ortstommandanten Dort 
Injterburg, Generalmajor Mittelftaedt, hervor, durch welche 
die Einwohner auf eine ruſſiſche Invaſion vorbereitet 
wurden. Da heißt es: 
„Die Ruffen jind geftern und heute vorwärts Gumbinnen ſchwer 
geiölagen und fönnen vor adjt Tagen nit hier jein. Die hiejigen 
au verwenden, werden 
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Vorbereitung 
Hauptichlages. — 

Unſer Kriegsplan zeigte eine gewiſſe Ahereinſtimmung 
mit dem Öjterreichs. Auch die Ölterreiher bielten es nicht 
für der Mühe wert, befondere Streitkräfte nad) Serbien 
au werfen, denn dieſer Staat drohte allein zugrunde zu 
gehen; ſchon durch den Kriegszujtand an Ni), weil ihm 
geradezu alles zum Kriegführen fehlte. Dagegen hatte 
Ofterreih-Ungarn feine Hauptmagt den Ruflen entgegen= 
geſtellt umd faſt zu aleiher Zeit, als die obige amtliche 
Meldung über Gumbinnen verbreitet wurde, einen ver- 
nichtenden Schlag gegen Rußland geführt. Damals lagen 
die Verhaltnifſe jo, daß die Nuffen einige Ortſchaften in 
Djtpreußen bejet hatten, die Öfterreicher aber ſchon weit 
in Ruſſiſch-⸗Polen eingerüct umd im Begriff waren, uns 
die Hande zu veihen. 

Auch der oberfte Kriegsherr weiß, weldes Bollwerk 
gegen Die Ruſſen unjere braven Dftpreugen dartellen. 
Unterm 27. Augujt hat Seine Majejtät der Kailer dem 
Staatsminilterium nachſte hendes Telegramm zugehen laſſen⸗ 

Großes Hauptquartier, 27. Auguft. 

Die Heimjuhung meiner treuen Dftpreugen duch das 

Eindringen feindlicher Truppen erfüllt mic) mit beizlicher 


Berpflegungsjtasit Aufmarfchgebiet, 
Nach einer DriginalzeisF von Hans W. Schmidt. 
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Zeimahme. Ich fenne den in noch ſchwererer Zeit be⸗ 
währten, ımerjhütterfihen Mut meiner Dftpreußen zu 
genau, um nicht zu willen, daß ſie jtets bereit find, auf 
dem Altar des Baterlandes Gut und Blut zu opfern und 
die Schrednijle des Krieges ftandhaft auf fich zu nehmen. 
Das Vertrauen zu ber unwiderftehlihen Macht unjeres 
heldenmütigen Heeres und der unerjhütterlihe Glaube an 
die des lebendigen Gottes, der dem deutjchen Volk 


zur Linderung der augenbliclichen Not in Preußen, jowohl 
der von ihrer Scholle Vertriebenen, als auch der in ihrem 
Bejis und Erwerb geftörten Bevölkerung, gejchehen Tarın, 
als ein At der Dankbarkeit des VBaterlandes ſogleich in 
Angriff genommen wird. IH beauftrage das Staats 
minijterium, im Verein mit den Behörden des Gtaates, 
ben provingiellen und jtädtilchen Behörden und den Hil 
vereinen auf den verihiedenen Gebieten der Fürforge 
durägteifende Mafnahmen zu treffen und mir vom Ge 
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des erleichterten Werfehrs- und Transportwelens aus- | winner. Der Weg dazu führt am beiten vom Lleinen zum I 
gegliden werden durch die in dem Anwachſen der Heeres- | aroken, von den Bedürfniffen des einzelnen Mannes au | 


E Il) 
ll äiffern liegenden Schwierigkeiten ver Maljenverpflegung. | dem Bedarf der größeren Gefamtheit im Armeeiorps- und 
R l Wenn vor 150 a fi auf einem Kriegihaupla felten | Armeeverband und zu dejjen Dedung und Bereitftellung, 
mehr als 70 00 0.000 Mann auf jeder Seite gegenüber- | umd damit im Zufammenhang zu einem allgemeinen Über- | 


) | ſtanden und die frangöfifche „grobe Armee“ im Jahre 1812 | BI über die verihiedenen Arten der Verpflegung des 
‚etwa 500.000 Mann ſtart war, jo hatten ſchon im Jahre 1870 | Heeres im Aufmarjhgebiet und auf dem Ariegihauplas. I 

die mobilen demfchen Truppen die Zahl einer Million Die gegen die gewöhnliche Friedensbetöftigung des ı 

I 1 nahezu erreicht, der jetzige Krieg aber jicht weit größere | Mannes erhöhte Kriegsportion — Die geldiojt — welde | 
El Denjdenmallen auf jeder Geife des Kampffeldes ver- | jämtlihen im mobilen Verhältnis befindlihen Mann- N 
9 NEIN eirigt Da die Verpflegung folher auf verhältnismäßig | |haften, Offizieren und Beamten gewährt wird, befteht 
—J engem Raum verfammelten Maſſen troß der heutigen | in der Brotportion: 750 Gramm Brot ober 500 Gramm 


Aultur- und Verfehrsperhäftnilje eine Ihwierige Aufgabe Feldzwiebad, und der Belöftigungsportion: 375 Gramm 
18 
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eiſch⸗ 
und Gemüůſe⸗ 
konſerven in 
den Pack— 
taſchen, für 
die andere 
im Lebens= 
mittelwagen; 
beiden übri- 
genTruppen 
und Forma= 
| im Zornijter, teil. auf den Pferd: di h a 
d I t t teils auf den Pferden oder Fahrz Ih 
geräugertes Fieiſch, Sped, Fleiſchwurſt, Dauerwurjt oder —— dieſes —— iſt — al 
ji N ii ufmerffamfeit der Vorge etzten hingewiejen: Offiziı 
oder 250 Gramm Hülfenfrüchte oder Mehl, oder 1500 Gramm haben die Pflicht, ee ade 
Mitteln auf die Erhaltung des eijernen Beſtandes hinzuwirken 
DenMannihaftenmupderWertdiejes Verpflegungsporrates 
für ihre Selbjterhaltung klargemacht werden,“ jo beitimmt 
die Selddienftordnung. Der Verbrauch) darf nur im Notfall 
und bei volljtändigem Mangel anderer Verpflegungsmittel 
mit Genehmigung der Vorgeſetzten — und aud) von Diefen 
— eine on =: und muß darüber fojort 
X 5 t nad) oben gemeldet und der Beltand lobald als möglich 
tränfen und Zigarren ergän; wieder ergänzt werden. In —— Weiſe führen als eiferme 
lie Gewicht einer Kriegep on . Rationen mit: Kavallerie für Zugpferde drei Nationen 
lebenden Stüden läßt fi) der tägliche Bedarf an friſchem auf den Fahrzeugen, für Die Neitpferde eine Dritteln. 
Sleif) angeben: für ein auf den Pferden zum täglichen Berbraud, für deren 
5 Schweine Dder 18 Kälber oi ſofort zu forgen ift; die Fußtruppen und Trains fü 
een auf 1 k Odhjfen oi e Kälber | pferde eine, für Zugpferde drei Rationen, Artiller 
( Hammel); für eine Eskadron oder Batterie Ochſe oder lonftige Formationen anderthalb Bis zwei, teils a 
iR — oder 3 Kälber (bei Magervieh Das Doppelte); Pferden, teils auf den Fahrzeugen. Die Ration Tom 
aueh, ee etw 60 Ochjen täglich. Die Kriegs⸗ bezug auf Hafer der Tagesration gleih; Heu und 
San Hi en a Reitpferde aus 6 Kilogramm | gehören nicht zur eifernen Nation, weil beides zu viel 
und 1,5 Kilogramm Yutler- 5, 
froh, für die Zugpferde der 
ſchweren Artillerie des Feld» 
heeresund der Belagerungs- 
kains aus 12 Kilogramm 
Safer, 7,5 Kilogramm Heu 
und 3 Kilogramm Jutter 
ſtroh. — 

Unabhängig von der dem 
regelmäßigen Berpflegungs- 
modus zugrunde liegenden 
Kriegsportion führt Die 
Truppe als einen dauernden 
Berpflegungsporrat für den 
Notfall einen eijeınen Be- 
ftand mit fid), bejtehend in 
drei — bei der Kavallerie 
neben einer Portion Fleiſch⸗ 
und Gemüſekonſerven zwei 
— eiſernen Portionen, zu 
der gehören: 250 Gramm 
Eier- oder Zeldzwiebad, 200 
Gramm Fleiſchkonſerren 
150 Gramm Gemüflefoner- 
ven, 25 Gramm Calz und 


gmanıı, Gictmege. 


oberfommandos — erhöht 
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beanſprucht und bei gutem Wetter leicht veritaubt, bei 
ſchlechtem verfault. Wie groß die Menge der benötigten 
Fourage iſt, zeigt ein Vergleic) des Gewictsverhältniifes des 
Verpflegungsbedarfs einer nfanteriedivilion (16 400 Mann, 


3400 Pferde) für Mann und Pferd, indem einem Gewidt | 


der Portionen von 18000 Kilogramm etwa 20 000 Kilogramm 
für Rationen gegenüberftehen, aljo beinahe gleiche Zahlen 
gegenüber einem Verhältnis von Mann und Pferd wie 5:1. 

Die nächſte VBorratstammer nad) dem Zornilter des 
einzelnen Mannes und den ZIruppenfahrzeugen jind die 
den Truppenteilen zugeteilten Lebensmittel- und Futter⸗ 
wagen: für jede Kompanie der Fußtruppen ein zu 
Tpänniger Lebensmittelwagen, für jede Dafcinengewehr- 
abteilung, Estadron, Batterie und Feldluftiifferabteilung 
ein Lebensmittelmagen und ein vierjpänniger Futterwagen. 
Diefe Wagen werden fofort nad) der Vobilmahung auf 


eintihtung von bejonderer Bedeutung ift die Ausrüftung 
der Truppe mit der fahrbaren Feldkuche für jede Infanterie-, 
Jãger⸗ und Pioniertompanie und jede Batterie der ſchweren 
Artillerie des Feldheeres. Dieſer aweilpännige Küchen- 
wagen mit Prohe und Hinterwagen hat in Ießterem einen 
200 Liter fallenden Gpeijetejjel jowie einen 70 Liter 
faljenden Kaffeekeſſel und iſt bejtimmt, der Truppe die 
mühfame und geitraubende Arbeit des Kodens nad er- 
müdenden — im Biwak abzunehmen. Er bat des⸗ 
halb aud) jeinen Platz in der Marihkolonne bei der die 
Zruppe unmittelbar begleitenden Gefehtsbagage. Die 
Speijen, die ſchon abends vorher oder in der Frühe ans 
gekocht und in dem Kejjel während Des Marjches zubereitet 
werden, lönnen beim Übergang der Truppe zur Ruhe jofort 
zur Verausgabung gelangen. Der große Borteil, der in 


der Entlaftung des Mannes von der Arbeit des Kodens 


imjtande, eine vollftändige Portion inſchließlich Brot), 
eine breitägige Teeportion, eine eintägige SHaferration für 
die Dffigierspferde und das zum Baden von Brot umd 
Schlachten von Vieh erforderlihe Gerät mitzuführen und 
in der Regel noch eine zweite Portion ohne Fleiſch zu ver- 
laden. Der vierjpännige Zutlerwagen mit einem Lade- 
ewicht von 1000 Kilogramm führt eine Haferration für die 
eitpferde der Kavallerie und reitenden Artillerie und für 
fäntliche Pferde der fahrenden Artillerie. Bei der Kavallerie 
divifion führt der Futterwagen der leichten Munitionstolonne 
noch eine Berpflegungsportion mit. Zu den Sebensmittel- 
wagen des Infanterie, Jäger» und Pionierbataillons, 
Des Ktavallerieregiments und ſchweren Fußartilferiebataillons 
tritt nod) ein für die Truppe fehr wertvoller Wagen, der 
Viarketenderwagen zum Bertrieb von Genuß⸗ und Ver— 
brauchsartikeln nad) Anordnung des Truppenkommandeurs, 
ſowie unter Umjtänden ver Wajferverforgungswagen. 
Eine weitere der Neuzeit angehörige Berpflegungs- 


liegt, wird noch wejentlich dadurch erhöht, daß die Speijen 
meijt bejjer und Ihmadhafter zubereitet find, als bies ſehr 
häufig im Biwat unter exjhwerenden Umftänden, durch 
Unkenntnis oder Ermüdung der Mannſchaften, naſſes Holz, 
regneriſches windiges Wetter, mangelnde Zeit und der- 
gleichen, möglich iſt Vielfach ijt im Feldzug das Kochen 
nah übermäßigen Anftrengungen ganz unterblieben. Die 
Feldküchen ermöglichen es, dem Soldaten die Hauptmahl- 
zeit nicht erſt nach, Iangen Marſchen, oft |pät abends zu 
herabreichen, fondern zu geeigneten Zeiten in den Mittag- 
ſtunden bei längeren Ruhepaujen. Mit der durch die Feld- 
fügen gegebenen Möglichkeit einer regefmäßigeren und 
bejferen Beföjtigung des Mannes wird eine erfahrungs- 
mäßig häufige Urfache von gejundheitsihädigender  Lber- 
anftrengung und Shwähung des Soldaten bejeitigt und 
dadurd) feine Miverftandskfraft gegen Krankheiten epi⸗ 
demiſchen Charakters erhöht. 

Eine bewegliche Berpflegungsteferve in größerem Rah 
men bien die Proviant- und Fuhrparffolonnen umd die 
beiden Yelobädereifolonnen des Armeeforps. Die Broviant- 
kolonnen, die bejjer beipannt und weniger belajtet jind als 
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die Fuhrparkkolonnen, um den Truppen leichter folgen zu 
fönnen, werden in der Regel mit ſämtlichen Verpflegungs— 
bedürfnilfen für einen beftimmten Iruppenteil beladen, 
und zwar mit Dauerartifen, Sped, Zwieback, Fleijch- 
ionjerven und Hafer — fein Brot und fein friſches Fleiſch — 
und werden möglihit lange zurüdgehalten, um erjt aus- 
zubelfen, wenn andere Verpflegungsarten verjagen. Eine 
Proviantiolonne dedt den Berpflegungsbedarf für etwa 
eine Infanteriedivifion an Portionen auf einen, an Rationen 
auf einen halben Tag. Eine Fuhrparkfolonne, 60 Plan— 
wagen, ladet das Doppelte einer Proviantkolonne und dedt 
den Tagesbedarf einer Infanteriedivifion und einer Staffel 
der Mumitionstolonnen und Trains. Der Tagesbedarf 
einer Kapalleriedivijion für Mann und Roß kann auf einer 
Proviantkolonne untergebraht werden. Die Gejamtzahl 
der 13 Berpflegungskolonnen eines Armeekorps deckt den 
diertägigen Bedarf des Armeeforps und einer halben Ka— 
valleriedivifion, jo daß die Verpflegung eines Ärmeekorps 
dur die auf den Truppenfahrzeugen und Berpflegungs- 
Tolonnen mitgeführten Verpflegungsbedürfnilfe, unabhängig 
von Quartier und Magazin, auf 8-9 Tage gefihert ift — 
Proviant- und Fuhrparklolonnen 4 Tage, Lebensmittel- 
wagen 1—2 Tage, eiferner Beftand 3 Tage. — Für die 
fihere Lieferung des Brotes, des wichtigſten, weil von dem 
Mann am Ihwerften zu entbehrenden Verplegungsartitels, 
ind die beiden Yelbbädereifolonnen des Armeekorps be— 
fimmt. Alle Erfagmittel, Zwiebad und andere Surrogate, 
bleiben eine unvollfommene Aushilfe. Eine Yeldbäderei- 
tolonne mit 12 fahrbaren Backöfen neuer Art (Grove) ift 
imftande, in 24 Stumden bei ununterbrodenem Betrieb 
23000 Portionen zu 1,5 Kilogramm, bei täglihem Drts- 
wechſel 13.000 Portionen zu erbaden. Ein gewöhnlicher 
Badofen badt in derjelben Zeit auf den Quadratmeter 
Dfenflähe etwa 250 Brotportionen. 

Die Ausführung und Überwahung des gefamten Ver— 
Pflegungsdienftes bei den Infanterie-, Zäger- und Pionier- 
bataillonen, den Kanallerieregimentern, Feldartillerieabtei—⸗ 
tungen und Zußartilleriebataillonen, und außerdem bei 
jedem Generaltommando und Armeenberfommando, liegt 
in der Hand des jedem dieſer Truppenteile beigegebenen 
Berpflegungsoffiziers (Leutnant). Er bejorgt den Empfang 
und eintretendenfalls den Ankauf und Die Beitreibung der 
Rebensmittel, überwacht den pünktlihen Verkehr der Ber: 
pflegungsfahrzenge zwiſchen Truppe und Empfangsftelle 
und ijt überhaupt für Den ordnungsmäßigen Gang des 
ganzen DVerpflegungsdienftes der Truppe verantwortlih. — 
Die Verpflegung der Truppen während der Eifenbahnfahrt 
nad) dem Aufmarſchgebiet (fiehe Kumftbeilage) ift durch die 
Militärtransportordnung umd die Kriegsverpflegungspor- 
ſchrift geregelt und in den an den Eijenbahnlinien dafür be 
ſtimmten Verpflegungsjtationen vorgejehen, welche jpäteftens 
wom vierten Mobilmahungstage an im Betrieb ſein müſſen. 
Die Auswahl der Stationen trifft die Eijenbahnabteilung 
des Großen Generalftabs unter dem Gejiätspunfte, daß 
die Militärtransporte innerhalb 24 Stunden möglidft 
jdrei, mindeftens aber zwei Berpflegungsitationen benugen 
Tonnen. Zwilhen je zwei Verpflegungsflalionen wird in 
ber Regel eine Tränfjtation und an dieſer bei großem Fahr⸗ 
abftand der Verpflegungsitationen nod) eine Marketenderei 
eingerihtet. Für die nollen Kriegsverpflegungsanitalten 
werden ſchon im Frieden Die Vorbereitungen zur Anlage 
von Kũchen, Speiſeſchuppen, Marfetendereien und Tränt- 
anjtalter getroffen; die Verpflegung, für die im Fahrplan 
im allgemeinen ein einftündiger Aufenthalt vorgejehen iſt, 
erfolgt möglihft von 8 zu 8 Stunden mit zweimaliger 
warmer Koft innerhalb 24 Stunden zwiſchen 6 Uhr vor— 
mittags und 10 Uhr nadjmittags. 

Die Verpflegung der Armee im Aufmarſchgebiet ſteht 
unter der oberjter Leitung des Generalintendanten des Feld⸗ 
Heeres, der feine Anweilungen nad) den Anordnungen des 
Generalinſpekteurs des Elappen- und. Eijenbahnwejens 
hifft. Er regelt den BVerpflegungsdienit nad) den ſchon 
im Frieden getroffenen Vorbereitungen und leitet die ge- 
famten Nahjhubverhältniffe mit den ihm unterftellten 
Drganen, den Jntendanturen der Armeen und Armee— 
Zorps. — Soweit als irgend möglich, erfolgt die Verpflegung 
des Feldheeres im Aufmarjehgebiet durch Die Quartierwirte, 
als der für die Truppe bequemjten und vorteilhafteften 
Form. Zu den Vorbereitungen der Berwaltungsbehörden 
im Frieden gehört in diefer Beziehung ein Jorgfältiges 


Studium über die Produftions- 
niffe und die darauf zu gründe 
in Frage fommenden Gebietes. 
einem täglichen Bedarf non 37 00 
10 000 Rationen ift im allı 
500 Quadratlilometern erford 
günjtigen VBerhältnijfen darauf 
das Drei- bis Bierfache der Eir 
verpflegen zu können. Bei v 
und bei der Anhäufung groß 
ausgejprohener Mobilmahung 
reihender Magazine in und Hint 
vorgegangen und deren Füllung in die Mege g 

Für Die Verpflegung in deindesland gilt oberjter 
Verwaltungsgrundfaß, daß der Bedarf an Berpflegungs- 
mitteln in erjter Linie im Bereich der operierenden Armee 
durch die Truppen oder die Verwaltungsbehörden jelbf 
zu deden ijt und die Vorräte des Etappen etes zu⸗ 
nächſt eine Referve bilden. Darum wird aud) nah Über- 
reiten der jeindlihen Grenze joweit als möglid Die 
Verpflegung durch Die Quartierwirte beibehalten. Sie 
wird aber bei den jeßigen Heeresmaljen in enger ſchlacht- 
bereiter Berfammlung aud ohne jede abjihtlide Ent— 
ziehung der Vorräte durch die feindlid gejinnten Landes- 
einwohner oft verjagen, und es muß dam neben etwaiger 
freihändigem Anfauf Die Beitreibung eintreten. Sie iſt 
die ergiebigite Form, vom Kriegihauplak zu leben, und 
erfolgt entweder jeitens der Truppen jelbit für ihren 
eigenen Bedarf oder in größerem Umfang jeitens Der 
Intendanturen unter Unterftügung durch Die Truppen. 
Zur Bermeidung von Ausihreitungen, die dur) Die 
Kriegsartikel mit jtrenger Strafe bedroht jind, dürfen Bei- 
treibungen der Truppen nur unter Führung von Offizieren, 
und, joweit feine Zahlung erfolgt, gegen gewillenhaft aus⸗ 
geftellte Bejheinigungen unternommen werden. Der An— 
Tauf hat den Vorteil, daß die Macht des Geldes häufig no 
manche verborgenen Vorräte zutage fördert, Die der ein- 
fahen Forderung vorenthalten werden. Belonders er— 


rAnlage aus⸗ 
arſchgebiet 
t werden. 


nicht unnütz verſchwenderiſch mit den vorgefun 
rãten zu verfahren, ſondern etwaigen Überfl 
nahfolgenden Truppen Jiherzuftellen, 


(Hierau das Bild 


Unjer Reſervekorps hatte den alten, die 


Jwed am 


Maas verbindet, gejprengt. 
fanterie hatten Die Pioniere eine ner 
deren Fertigftellung am Nachmittag d: 
folgt war, jo daß gegen fünf Uhr mit d 
Truppen durch die Stadt und dem Ub 
begonnen werben Zonnte, 

Es war gegen halb fieben Uhr abends, als die leichten 
Munitionsiolonnen der Artillerie, die ih führte, etwa 


es 20. 
m Durch 
ſchreiten der Maas 


*) Diefe Schilderung einer Franltireurnacht, die wir der „Frank. 
furter Zeitung“ mit deren Civerftändnis entnehmen, Itammt aus 
der Feder eines befannten und angefepenen Srankfurter Rechts- 
anmalts, der dabei jelbjt verwundet murde; ie zeigt reht anihau- 
ld, wie erbittert und heimtückiſch unſere Truppen in Belgien von 
der Bevöfterung überfallen wurden. Die Vorgänge von Andenne 
Bilden _injojern ein Geitenftü£ gu Löwen, als aud) in Andenne der 
Kampf, nahdem er anideinend unterdrückt worden war, immer 
erneut mit aller Heftigteit wieder losbrad. Die Edilderungmagt 
es begreiflic, wenn jhlieplih ein ganzer Ort in Flammen auf 
gehen muß. Es wäre jeht zu wünjhen, bah Jowohl die beigiiche 
Regierung wie das neutrale Ausland von jolden Shilderingen 
Kenntnis befommen; jie werden alsdann. verftehen, dab unferen 
waderen Truppen nichts anderes übrig bleibt, als jidh vor weiteren 
Dinterlijtigen Überfällen unter allen Umftänden zu Ihüßen. Immer 
wieder muh die belgiihe Regierung für diejes nußlofe Blutvergiegen 
vor aller Welt verantwortlic) gemacht werden. 
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ehn Kilometer vor Andenne angelangt waren, um ſich in 
H Kolonne des Gros einzujhieben. Wir machten vor 
einem Dorf, an dem die Landſtraße nad Andenne vorbei 
führt, Raft. Andenne ſelbſt war unferen Bliden durch vor- 
gejtredte bewaldete Anhöhen entzogen. Plöslid, vernahmen 
wir in der Richtung nad Andenne heftiges Gewehrfeuer, 
das etwa eine Stunde lang anbielt und von dem Donner 
einiger Ranonenjchüjle begleitet war. Dann wurde es ſtill. 
Mir zogen langſam durd) das Dorf nad) der Landſtraße. 
Bor Anzeinen Häufern mit Brunnen ſtanden Trinkeimer. 
Da wurde non vorne der Befehl durch die Truppen weiter- 
gegeben: „Nicht aus den Brummen trinken; die Brunnen 
find vergiftet." Gleih darauf pflanzte ſich der weitere 
Befehl durd) die Truppen dur): „Revolver heraus, Achtung 
auf Franktireurs!“ Diefe Warnung war nur gu bereihtigt. 
Denn wenige Minuten jpäter galoppierte ein Unter- 
offizier mit der Meldung heran, daß er mit jeinen Leuten 
aus einem Haus beſchoſſen worden ſei. Sofort drang Die 
begleitende Infanterie in das Anwejen ein, erſchoß die 
erwachlenen männlihen Einwohner und ſteckte das Haus 
in Brand. = 2 Pr 

Langſam vorrüdend, näherten wir uns bei einbrechender 
Nacht Andenne, Über dem bewaldeten Höhenrüden, hinter 
dem die Stadt liegen mußte, glängte in breiter Ausdehnung 
ein Feuerjcein, bald jtärter, bald ſchwächer werdend, das 
fichere Anzeihen eines gewaltigen Brandes. Um. elf Uhr 
nachts waren wir auf der Höhe angelangt. Da bietet ſich 
unferen Augen ein wunderbar graujiger Anblid. Bor uns 
in der Maasebene liegt eine brennende Stadt — Andenne 
— brennend an allen Eden und Enden. Der Brand mußte 
Thon ftundenlang gewütet haben. Denn von vielen Häujern, 
insbejondere Fabriten, ftehen nur nod) die Mauern, zwiſchen 
denen brennende, glühende Balfen mit lautem Krachen 
zufammenftürzen. An anderen Stellen, an denen das 
Feuer bejonders günftige Nahrung gefunden hat, Iodern die 
Flammen zum Himmel empor, das furhtbare Schaufpiel 
grell beleugtend. Cs war fein angenehmes Gefühl, in 
dieje Stadt zwiichen brennende Häufer einzureiten, immer 
gewärtig, von glühenden Balken getroffen gu werden. 
Unfere Vermutung, daB hier vor wenigen Stunden ein er⸗ 
bitterter Gtrakenfampf getobt haben mußte, wurde zur 


Gewihheit, als wir beim weiteren Einrüden die Leihen 
erihojjener Franktireurs in wildem Durdeinander an den 
Rändern der Straße liegen ſahen. 

Die innere, nad) der Maas zu belegene Stadt, in die 
wir Furz nad) Mitternacht einzüdten, war vom Brand zum 
großen Teil verfhont. Die Läden der Häufer waren ge— 
ſchloſſen. Kein Licht zeigte ih. Alles ſchien in voll 
fommener Ruhe zu jein. Wir biegen gerade nad) einem 
freien Plaß ein, als unter meinem Pferd ein harter Gegen- 
ſtand aufſchlägt. In demjelben Augenblid erdröhnt ein 
fürchterliches Krachen und Ziſchen unter mir, Feuerſtrahlen 
ſchie hen fnatternd rechts und linfs an meinem Pferd empor, 
das noch einen gewaltigen Sat in die Höhe macht, dann 
nad) der Seite zuſammenbricht und mich zum Teil unter 
id) begräbt. Das Platzen dieſer Bombe war offenbar das 
verabredete Zeichen zum Beginn des Kampfes. Denn nun 
begann aus allen Häufern des Platzes ein geradezu uhren» 
betäubendes Schießen auf die Fahrzeuge der Munitions- 
Tolonne, die in furzen Abſtänden im Galopp über den Pla 
eilten, um dieſer gefährlihen Zone zu entrinnen. Man 
ſchoß aus allen Fenitern, Kellerlöhern und Dachluken; man 
ſchoß von den Balfons, aus Schießſcharten und aus den 
halbgeöffneten Haustüren. Redts und linfs neben mir 
prajjelten die Kugeln funfenprühend auf das Pflafter. Ih 
verjuchte, troß der heftigſten Schmerzen, die ich infolge des 
Sturzes verfpürte, meinen Schenkel unter dem Pferd 
berauszuziehen. Ich bildete hierbei für die Franktireurs 
jedenfalls ein bequemeres Zielobjeft, als die im Galopp 
dahinftürmenden Fahrzeuge. Endlich gelang es mir, mid) 
freizumachen. Ich verſuche, mid aufzurichten — da fällt 
aus unmittelbarer Nähe, ‚aus einer Ede des Plabes, ein 
Schuh. Ich jehe den Feuerſchein, empfinde, eine Er« 
Ihütterung am Knie und |püre gleid) darauf, wie Blut an 
meinem Schentel herunterläuft. Ih raffe mid auf und 
taumle — begleitet von einem wülten Kugelregen, aber 
begünjtigt durch die Dunkelheit der Naht — über den Platz 
nad) der Straße, in welde die Fahrzeuge verſchwunden 
waren, und ſinte ſchließlich an der Treppe eines Gartens 
zujammen. Da tnallt es auch ſchon hinter dem Gartentor 
umd links und rechts hinter den Büfchen und Bäumen und 


aus den Fenſtern des Hauſes auf der anderen Straßenleite 


Sefangennabme meudelmörberifcher belgiſcher Bauern. 
Nadj einer Originalzeräuung von Zrig Bergen 


Die deutſchen Maſchinengewehre in der Schlacht bei Löwen, 
Nach einer Originalgei—hmr) von Fr. gienmayer. 
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gegen mich. Ich raffe mic) noch einmal auf, ſchieße mit 
der Piltole nad) den Richtungen, aus denen id) Die Feuer— 
frahlen leuchten Jah, und warte auf die Straße. SHier höre 
ih, wie im Galopp ein Munitionswagen über die Strahe 
fauft. Ich Threie dem BVorderreiter ein „Halt!“ zu, Die 
Fahrer reipen die Pferde zuſammen — und der Wagen |teht. 
I rufe den Kanonieren zu, ich jei verwundet. Sie 
erfennen ihren Hauptmann an der Stimme, und während 
die Kugeln um die Räder faufen, werde ich langſam empor= 
gehoben und auf die Probe des Munitionswagens gebettet. 
Sn wenigen Minuten hatten wir die übrigen Fahrzeuge 
erreicht, die in einer ziemlich jchmalen, nad) der Maas hin- 
führenden Straße zu zweien, vielfach auch zu dreien nebenz- 
einander aufgefahren waren. An biejer Stelle war es ruhig, 
fo dag ji) die Munitionsfolonne ordnen fonnte, um den 
Übergang über die Brüde zu beginnen. Die Straße jelbit 
wurde nur matt durch ein am Ende jtehendes brennendes 
Gebäude erhellt. Da ertönt plößlid) aus dem Haus, vor 
dem ic) halte, mitten in die Stile der Naht ein Schuß, 
ihm folgt aus dem Nahbarhaus ein zweiter, dritter, und 
im Augenblick entwidelt jid) aus beiden Häuferreihen auf 
die Kolonne eine wahnlinnige Schiegerei. In blindem 
Fanatismus ſchießen die Sranktireurs, ohne zu zielen und 
ohne nur einen Augenblid Ruhe zu geben, auf die Straße. 
Eine Feuergarbe neben der anderen |prüht aus den Häufern 
heraus. Die Mannihajten der Artillerie und Infanterie 
erwibern das Feuer, Fenſterſcheiben rafjeln kKürrend zu 
Boden, Haustüren werden eingelhlagen. Sp entfteht in 
der [malen Galje ein jolher Höllenlärm, daB niemand 
fein eigenes Wort verjteht. Da im Dunkel der Naht und 
bei der bedrüicennen Enge die Belhiekung eigener Truppen 
nit ausgeſchloſſen ijt, ergeht der Befehl, das Feuer ein- 
zuftellen. Das Schießen der Franktireurs dauert aber in 
gleicher Heftigteit fort. Plötzlich ertönt von der Maas her, 
at ſchwach, dann immer jtärfer werdend, der mit Jubel 
aufgenommene Ruf „Andenne“ — das Lofungswort des 
Tages, herrührend aus den Kehlen der zu unferem Schuß 
herbeieilenden Gardejhüßen. Sie flantieren die Straen- 
jeiten, |chiegen nad) jedem Zenfter, hinter dem ji eine 
Bewegung zeigt, und bringen auf diefe Weile das Feuer der 
Franktireurs ſehr bald zum Schweigen. Unter diefem Schub 
dollzog fich alsdann indenfrühen Morgenjtundeninaller Ruhe 
der Übergang über die Maas, der gegen vier Uhr beendet war. 
Seht erfuhren wir auch, daß dieſer ganze wohlorganilierte 
Straßenkampf ein ——— hatte. Als am Abend zuvor, 
gegen jechs Uhr, der Übergang über die Maas begonnen 
hatte, jeien auf ein verabredetes Zeichen hin die ein— 
rüdenden Truppen von ven Einwohnern. beichoffen worden 
und im anınub hieran habe ein heſtiger Stragenfampf 
begonnen. Es war jertes Gefecht, das wir jelbjt von den 
Höhen vor Andenne gehört hatten. Eine Batterie, die 
gerade im Begriff ftand, einzuziehen, habe dann die Stadt 
in-Brand gejhellen. Die feindfelige Haltung der Be- 
völferung jet um ſo weniger zu erwarten gewejen, als die 
Gardejhügen, die ſchon anderthalb Tage in der Stadt ein- 
quartiert waren, in der friedlichiten Weife mit der Be- 
völferung verfehrt und ſich anjheinend ihre Sympathien 
erworben hatten. Nachdem dann dieſer erjte Anſchlag ver- 
eitelt war, hatte die Bevölkerung ſich zunächſt ruhig ver- 
halten und das Einbrechen der Nacht abgemartet, um unter 
ihrem Schuß erneut in meuchlerijher Weiſe über die 
Truppen im Straßenfampf herzufallen. Die Franftireurs 
ſchoſſen ohne ruhiges Zielen in einer geradezu fanatiſchen 
Wut. Diejem Umftand und dem Dunkel der Nacht ift es 
wohl zugujchteiben, daß unjere Verluſte nicht erheblich 
waren. Nur die Snfanterie hatte, wie mir mitgeteilt wurde, 
in den Kämpfen etwa dreißig bis vierzig Mann verloren. 
ls im Morgengrauen die ſchweren Nebel von der 
Maas aufjtiegen, Jah man Häufer der Innenſtadt, in denen 
der Strakentampf getobt hatte, in Flammen aufgehen. 
Gleichzeitig ertönte über den Fluß herüber in- einzelnen 
Zwildenräumen das furze, aber furhtbare Knattern von 
Gewehrjalven. Das. Strafgeriht über Andenne hatte 
einen Fortgang genommen. 


Die Kämpfe bei Löwen. 


(Hierzu die Bilder Seite 97, 9899, 101.) 


Eines der blutiaften Ereianille auf dem belgiſchen Arieg- 
ſchauplaß ijt das Ddreitägige Ningen in der Gegend von 


Löwen gewefen. Über die Kämpfe jelbjt ift bis 
ſpärlich berichtet worden; was wir erfuhren, iſt 
Tam über Rotterdam. Doch das ijt leicht erklärl 
jenen Tagen vom 21. bis 26. Auguft folgten d 
erfreulichen Stegesmeldungen einander Schlag auf 
vom Sieg des bayrifhen Kronprinzen ſüdlich von 
zum Fall von Namur und Longwy. 
Vorſtoß gegen Nordweiten, in der 
beinahe überjehen. Verſteht maı 
dungen richtig zu leſen und mit den gleichzeitigen 
niffen auf den benachbarten Kampfplägen in Ein 
bringen, jo drängt ſich auch) hier wieder Die Überze 
auf, daß unfere braven Soldaten ſchier Unmögliches zu 
leiſten und zu erdulden Hatten. 

Am 20. Auguſt rückten die deutſchen Truppen ir 
ein; gleichzeitig exoberten ſie bei dem etwa 60 R 
öftlih gelegenen Tirfemont (Tienen) eine Anzahl Gel 
und madten 5000 Gefangene. Am 22. jiegte $ 
Adrecht von Württemberg an der Südgrenze von Belgien 
am Semois. Am 25. waren fünf Forts von Namur und 
die Stadt ſelbſt in unferem Belt. Ar 27. wurden bereits 
die Engländer durch den Generaloberiten v. lud bei 
Maubeuge, alſo auf franzöſiſchem Boden, geihlagen, 
während gleichzeitig die Armeen der Generaloberiten 
2. Bülow und Freiherr v. Haufen im Dreieck zwiſchen 
Sambre und Maas etwa acht Armeekorps franzöſiſch- 
belgifcher Truppen niederrangen und vor ſich hertrieben. 
Wenn nun gleichzeitig von Antwerpen her ftarfe Streits 
Träfte über Mecheln vorgeſtoßen waren, jo ergibt ſich ihre 
Beltimmung von jelbit; ſie Jollten den deutjhen rechten 
Flügel von der Seite oder gar vom Nüden her angreifen 
und zum Rüdzug zwingen, um von diefer Seite her ſchließ— 
lich Die ganze deutſche Stellung zu umfallen und auf 
zurollen. Der Plan ſcheiterte an dem ſchnellen und fräftigen 
Vorſtoß unferer Heere, wodurch in der feindlihen Front 
zwiſchen Brüffel uno Maubeuge ein großes Loc) entjtand, 
das nicht mehr zu füllen war. Damit ſchwebte der Angriff 
der Belgier von Norden her in.der Luft. Einige fra 
und engliche Abteilungen haben allerdings aud) bei 
mitgefämpft, denn- unter den Taufenden non Verwun— 
deten, die man nad Antwerpen brachte, befanden ſich 
auch Frangzojen und Engländer. Ihre Hauptmacht aber 
wurde rechtzeitig gegen Südwelten zurüdgejhlagen. 
Belgier, die übrigens fehr tapfer Tämpften, glaubte 
denn auch von ihren Verbündeten ſchmählich bet 
„Seit vierzehn Tagen," klagten ihre Soldaten einer 
ländilhen Berichterjtatter, „wurde uns von ihnen beii 
Hilfe verfprohen; aber wenn es darauf ankam, jtand: 
allein und mußten uns totfchiehen laſſen. Unſer Bor 
wurde dreimal abgeihlagen. Wir haben gefümpft wie 
Löwen, aber wir konnten gegen die Übermacht nic) 
für jeden gefallenen Feind ftanden zehn neue auf. Und 
doch hätten wir wohl ausgehalten, wären unjere Leute ı 
von dem grauenhaften euer Der deutſchen Maf 
gewehre buchjtäbli niedergemäht worden. Dieje e 
fihen Mordwerkzeuge |peien buchſtäblich den Tod. Da gab 
es feinen Widerſtand. Auch Hatten wir Mangel an Dffis 
zieren.“ Die Folge dieſes blutigen Ningens war das Vor— 
rücken der deutjhen Truppen gegen Antwerpen, über dem 
am 26. ein Zeppelinluftihiff erſchien; es warf Bomben aus, 
von denen eine die Gasanftalt zerſtörte. 

Sp tapfer ſich aber die Belgier hier wie anderwärts 
ſchlugen, eine unauslöfhlihe Schande haben fie doch gleich— 
zeitig auf ſich geladen, indem ſie allenthalben die Zivil 
bevölferung zum graufamften Franktireurkrieg aufſtachelten. 
Am ſchrecuchſten bat ſich das in Löwen gezeigt. Die Obrig- 
Teit hatte die Stadt regelrecht übergeben; mit den Be— 
wohnern begann ein freumdjchaftlicher Verkehr. Dann 
rüdten unjere Truppen wieder aus, der gemeldeten Vor— 
ſtoß von Antwerpen abzuwehren; nur Abteilungen des 
Landwehrbataillons: Neuß blieben zurüd, als Eiſenbahn—⸗ 
bewahung: Alsnım der zweite Teildes Generalfommandos 
dem Kommandierenden General zu Pferd folgen wollte und 
auf dem Markt antrat, wurde plöglid) aus den Häufern 
tingsum geihoffen. Gleichzeitig erhob ſich die Berölferung 
in zehn anderen Stadtteilen und beim Bahnhof, wo eben 
ein Milttärzug einlief. An einem vorher verabredeten Zu= 
jammenarbeiten mit dem Ausfall aus Antwerpen ift nad 
amtlicher deutſcher Darftellung nicht zu zweifeln. Das war 
Teine erlaubte Kriegsliit mehr, jondern. eine verräterifhe 
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Überrumplung durch die bürgerliche Bevölkerung. Die 
Waffen wurden nicht Jichtbar getragen; aud) nahmen wieder 
Frauen und Mädden am Kampf teil. Strenge Beltrafung 


war die Folge. Die an der Teilnahme ſchuldigen Stadtteile, . 


bejonvers bie beim Bahnhof, wurden zufammengefcofien 
und dem Erdboden gleid) gemadt. „Das Schaufpiel war 
entjeglic," beſchreibt ein Augenzeuge die Vorgänge jener 
Schredensnadt. „Die Stadt brannte an allen Eden. 
Dann wurden vor unjeren Augen waffentragende Ein- 
wohner jtandredtlid erſchoſſen. Zwiſchendutch krachten 
die Gewehrſchuſſe. In den Gajthäujern explodierten die 
Spiritusfäller; es war ein Getöfe, jo fürchterlich, Daß ich 
heute noch davon halb taub bin. Der fommende Tag bot 
traurige Bilder. Da wurden neue Sünder herbeigebradt, 
mit ihnen famen weinende und flehende rauen und 
Kinder. Troß allen Grimmes über den tückiſchen Überfall, der 
planmäßig Punkt acht Uhr 


Peterslicche, in der man Waffen gefunden hatte, brannte 
das ganze Dad) ab. Jeder, der ſich am Fenſter zeigte, 
wurde beſchoſſen. 

Die Geijeln wurden non neuem eingezogen und ins 
Rathaus verbracht. Darunter befanden fi) der Vizereftor 
der Univerjität Coenraets, der Subprior der Dominikaner 
und noch zwei Priefter. Vom Rathaus wurden dieſe 
Geijeln unter militäriider Begleitung durch die Straßen 
geführt, damit fie an den Straßeneden die Bewohnerſchaft 
m Franzöſiſch und Flämifh zur Ruhe mahnten. Das 
dauerte bis vier Uhr nachts. Gleihwohl wurde während 
diejer Zeit aus den Häufern geihoffen. Die Soldaten er- 
widerten das Feuer, und die Brände mehrten jich. 

Am Mittwoch mittag wurden die Geiſeln von neuem 
durch die Strahen geführt, und fie verfündeten in beiden 
Sprachen, daß lie Jelbit erſchoſſen würden, wenn der Wider- 

ſtand nicht eingeftellt wer: 


eingejeht hatte, Zonnte lich = 
kein deutiches Herz des Mit» 
gefühls entziehen für diefe 
jhuldlofen Opfer. Ob, dieſe 
verblödeten Narren, Die das 
Unglüd über ihre ſchöne 
Vaterftadt braten!“ 

Die belgiſche Regierung 
hat über die Gründe der 
Zerftörung von Löwen, die 
übrigens nur etwa ein Fünf- 
tel der Stadt betraf, die 
unverj—hämte Lüge verbrei- 
tet, deutjhe Truppen, beim 
Ausfall von Antwerpen zu⸗ 
rüdgeworfen, jeien beim 
Rüdfluten in die Stadt irr⸗ 
tümlich von den eigenen 
Landsleuten beſchoſſen wor- 
den; darauf habe man ſich 
ſo fücdterlid) an ben un— 
Ihuldigen Bewohnern ge- 
rät. Der befte und ſchla⸗ 
gendſte Gegenbeweisiftwohl 
die Schilderung, bie ein bel- 
giſcher () Dominikaner in 
der „Koiniſchen Bolfszei- 
tung“ gegeben hat; ſie ijt 
einfad) überzeugend und un⸗ 
widerleglid. 

„Die belgiſche Regie— 
rung,“ lautet die Ausſage, 
„erließ nad) dem Einzüg 
der deutſchen Truppen eine 
Befanntmahung, Die zur 
Ruhe aufforderte und be- 
londers vor dem Schießen 
warnte, da ſonſt ſchwere 
Strafen verhängt würden. 
ee 
wieſen, dieje Kundmadhung 
am Sonntag, dem 23., zu 


verfündigen und dem Volke Das Nathaus von Löwen, bas Bei dem Brande der Sfadf unverfehrt blieb. 


einzufhärfen. Von dem 

deuijchen Militär waren Geifeln feſtgenommen worden, die, 
da alles ruhig blieb, am 24. abends wieder freigelaffen wur- 
den. Am Dienstag, den 25., morgens wurde nod) einmal in 
allen Kirchen zut Ruhe und Bejonnenheit ermahnt. Am Nach⸗ 
mittag diejes Tages kamen um fünf Ühr neue deutſche Trup⸗ 
pen an, die, wie aud) Die vorhergehenden, die mittlerweile 
Löwen wieder verlallen hatten, in der Stadt eingquartiert 
wurden. Bald darauf verbreitete ji) in der Stadt das Ge- 
rucht, Engländer und Frangofen feiern von zwei Seiten im 
Anzug. Man hörte um dieje Zeit Kanonendonner und Ge— 
wehrfeuer. Msbald wurden ſchon aus den Häufern verein- 
zelte Schüffe auf die Soldaten abgegeben, was zur Folge 
hatte, va um fieben Uhr dreißig Minuten abends die Gol- 
daten unter Die Waffen gerufen wurden. Da begannen 
die Bürger in größerer Zahl aus den Häufern. auf die 
Deutfhen zu ſchießen. Die Truppen antworteten mit Ge— 
wehr- und Majcdjinengewehrfeuer. Der Kampf dauerte die 
ganze Nacht hindurch. Schon gingen Häufer in Flammen 
auf, bejonders in der Bahnbofjtraße. Von der großen 


Es nüßte nichts; ſelbſt wã 
rend dieſes Rundganges 
wurde das Feuern nidt 
eingeftellt. Man ſchoß jogar 
auf die Goldaten, die Die 
Geiſeln begleiteten, ebenjo 
auf den Arzt. Die ganze 
Nacht auf Donnerstag jegten 
ſich dieſe Schändlichkeiten 
fort. Beſonders auf dem 
Boulevard gingen min im⸗ 
mer mehr Häuler in Flam⸗ 
men auf.“ Am 27. Auguft 
erfolgte dann das Bombar= 
de ment. Auch in der ganzen 
Umgebung von Löwen hatte 
ſich Die Landbevölferung, 
Frauen und Mädchen inbe- 
griffen, am Sranktireurfrieg 
wieder beteiligt. Daß ſolchemn 
Zun ſtrengſte Sühne folgte, 
aljo jeder mit Waffen Be- 
troffene ohne Unterſchied 
des Geſchlechts der verdien- 
ten Strafe zugeführt wurde, 
ift nichts anderes als trau⸗ 
zige Notwendigkeit. 
Zöwen, franzoſiſch Lou- 
vain, iſt eine uralte Stadt, 
die ſchon im 9. Jahrhun- 
dert genannt wird; hier er⸗ 
focht am 1. September 891 
König Arnulf einen ent- 
ſcheidenden Sieg über die 
Normannen. Später wurde 
es Sit ber Herzöge von 
Brabant. Im 14. Jahrhuns 
dert zählte die Stadt über 
100 000 Einwohner; jie war 
die größte und reichſte des 
Landes, was ſie hHauptfäch- 
lich ihrer blühenden Tach- 
weberei zu verdanten hatte, 
die jid) von da nad) England 
verbreitete. Im 16. Jahrhundert fiel die Hälfte der Be- 
völferung der Peft zum Opfer. 1426 wurde die Univerfität 
gegründet, die zu hoher Berühmtheit gelangte. Bon den 
grohartigen Kunftbauten ift vor allem das — zum Glüd fajt 
unverjehrt gebliebene — Rathaus zu nennen, 1448—1463 von 
Matthäus Layens erbaut, 1842 erneuert, mit reihen Zie- 
raten in Spätgotif; ferner die ſchon erwähnte Peterskirche 
und die ſogenannten Hallen, 1317 als Warermiederlage für 
die Tuchmacher erbaut, 1679 der Univerjität eingeräumt. 
Das Schloß des Königs Arnulf, ſchon vor dem Bombar- 
dement nur noch als Ruine erhalten, joll nad) dem Volks— 
glauben auf Julius Cäfar als Erbauer zurüdgehen. Nach 
der legten Volkszählung hatte Löwen rund 50 000 Seelen. 


Bon der Schlachf bei Longuyon 


gibt der folgende Keldpojtbrief, der uns von den An- 
gehörigen eines württembergifchen Unteroffiziers ber Referve 
zur Verfügung gejtellt wird, eine anſchauliche Schilderung. 
1 


Fiat. Bert. Foufz.-Bdeije., Der, 
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Donnerstag, den 3. September 1914. 
Meine Lieben! 

Während vor uns die Kanonen unausgejegt donnern, 
finde ich jeßt vielleicht einige Augenblide, um Euch ein paar 
Zeilen über die furchtbare Schlacht bei Longuyon — Noers 
zu fchreiben. 

Es war am Montag, den 24. Auguft, um Jieben Uhr, 
als wir, die elfte Kompanie, zum Schuße einer Batterie 
des. ... Artillerieregiments gegen einen überlegenen Gegner 
an der Straße Longuyon—Noers lagen. — Bor uns finfs 
auf einer Anhöhe befanden fid) zwei Maſchinengewehre und 
ein Teil der Negimenter ... Es war furchtbar, das feind- 
lihe Granat- und Schrapnellfeuer, und bewunderungs- 
würdig war es, wie die braven deutjchen Soldaten ſtand— 
hielten. — Unaufhörlich platzten die furdhtbaren Granaten 
des Feindes in unferen Reihen. Rechts und links fielen die 
Kameraden zu Dußenden, und tief ins Herz drang das 
Geftöhn der Verwundeten, denen man nicht helfen-Eonnte. 

Das feindlige Artilleriefeuer wird nun jo ftark, daß 
wir langjam gegen Longuyon zurückweichen. — Dies be= 


Das Geräufd der anfliegenden und plaßeı 
naten it fürdhterlih; wir Duden ums unwillfü 
Öranaten, die nur 10 Meter vor, neben und 
einfglagen. Jedesmal jind wir mit Erde vo 
dedt, aber ein guter Engel ſcheint uns zu ſchuß— 
plagt eine Granate 10 Schritte vor mir. Ein Braver 
wird, das Gewehr und den Tornijter in der Hand, etwa 
15 Meter hoch in die Luft gejhleudert. Furchtbar war 
diefer Anblid, und dide Tränen liefen mir und manch 
anderem über die Wangen. Ein unheimlicher Grimm er- 
faßt mid, ich ſchieße wie wahnjinnig. 

Wieder deckt uns Die non einer Granate aufgeworfene 
Erde zu. Alles ſieht ji) um, aber mein Major und Haupte 
mann find noch da, aufresht jtehend erjterer umd ruhig feine 
Zigarre rauhend! Wir unterhalten uns im furchtbaren 
Ziſchen Des Gewehrfeuers und im Krahen der Granaten. 
Bor wollen wir, nur vor. — Aber das Häuflein an diejer 
Stelle ift zu fein, wir können nur ſchießen und wieder 
Ihieken. Unzählige Tote und Berwundete liegen zwilchen 
und hinter uns. Schrecklich ijt das Gejtöhn und Gejammer 

der Getroffenen. Man 
möchte jo gerne den lie- 
ben armen Kameraden 
helfen, aber man braucht 
uns vorn nöfig. 

Da werde ih von 
meinem Hauptmann zu⸗ 
rüdgejandt. Meinen Tor- 
niſter laſſ' ich liegen (ih 
fab_ ihn nimmer) und 

| laufe, jo ſchnell mid 
meine Fühe tragen kön— 
nen, gegen Longuyon, 
um Berftärfung zu holen. 
Mit Tränen in den Au—⸗ 
gen muß id) anden vielen 
armen Kameraden vor— 
bei, die mid anflehen, 

; ihnen zu helfen, lie mits 

| zunehmen. Der Schweiß 
läuft an mir nieder, meine 

) müden Beine tragen mid) 

Taum mebr, aber ich muß, 
beiße die Zähne zuſe 
men und laufe r 

im fürdterliden Feuer. 

Da plötzlich erhalte ich 
einen Schlag an der lin⸗ 
ten Hand. Das Blut 
iließt über die finger, 
ein Finger ift durchſchoſ⸗ 
fen. Ich verbinde mic) 


merfen unjer Major Roſchmann und unjer Hauptmann, und 
iofort erhältunfer erfter Zug, in dem auch ic) war, den Befehl, 
im hölliihen Feuer die Zurüdgehenden wieder mitzureiken. 
Einige vierzig Mann, voran der Mejor, Hauptmann und 
Leutnant, ftürmen wir vor. Wir rufen aus Leibesträften 
Hurra! Vorwärts! und erreihen auch, daß die Zurüd- 
gehenden wieder mitftürmen. Bon neuem geht’s auf die 
Anhöhe, wo die beiden Majchinengewehre ſich helvdenmütig 
mit halber Mannfhaft halten; das Waſſer geht aus, aber 
trogdem wird weitergejchoffen, daB die Läufe glühen. 
Die Anhöhe ijt erreiht! Furchtbares Gewehrfeuer 
empfängt uns, die wir atentlos verjhnaufen. Diele, vielc 
der armen Kameraden fallen, aber heldenmütig hält das 
teine Häuflein die Höhe. Rechts von mir fteht mein Major, 
aufrecht, die brennende Zigarre im Mund, das Gewehr an 
der Wange, und ſchießt ununterbrochen, links von mir fniet 
mein Hauptmann und ſchießt, und id) jelbft, einen Stroh⸗ 
halm im Munde, todmiüde, ſchiehße ununterbroden. Neben 
mir fteht ein Unteroffizier, den Unterkiefer weggerijfen, 
den Revolverin der Zauft, und ſchießt heldenmütig. Er jpricgt 
‚ mit den Augen, mit dem Mund Tann er nimmer. Ein Held! 
Ich verbrerne mir die Finger an meinem Gewehrlauf. 
Immer furdtbarer wird das feindliche Feuer, aber unjer 
Häuflein denkt an fein Zurüd. Patronen jind viele da durch 
die Gefallenen, es fehlt alſo nit. 


im Gehen ſelbſt und treffe 


rt 


Eines der erbenfefen ruſſiſchen Mafesinengemwehre mit euffifejem Vorſpann vird in Berlin am 2; Septembereingebragge. einen Öeneral nad) etwa 


einer BViertelftunde und 
tichte meinen Auftrag aus. Dann begeb’ ich mid) zum Ber- 
bandplatz nad Longuhon, um mid, verbinden zu laffen. Zu 
befchteiben, was ih da jah, dazu fehlen mir die Morte, ic 
wil’s Euch jpäter zu erzählen air Still ging ich 
wieder, denn die da lagen, hatten Hilfe nötiger als ic. 
Jetzt heilt mein Finger [hön. 

Alle von dem kieinen Häuflein Helden jind von meinem 
Major zu einer befonderen Auszeihnung, möglih]t zum 
Eifernen Kreuz, vorgemerkt und eingegeben worden. Ob 
wir’s erhalten, ift fraglich). 

€s geht weiter, und ich ſchließe. Ob id) ein zweites 
Mal wieder jo entrinnen werde, it mehr als fraglich. 
Hoffen wir! Ich möchte Euch jo gerne wiederjehen! 

Zaufend herzlide Grüße und Küffe von Eurem dant- 
baren Guftav. 


Die Generale Dankl und v. Auffenberg. 


(Hierzu die Bilder Seite 55.) 


Der Plan des öſlerreichiſch⸗ ungariſchen Generalftabs, 
durd) ein raſches, kühnes Vorgehen die gegen die nörblide 
galiziſche Grenze anrüdenden zuffiihen Armeen über den 
Haufen zu werfen, rednete mit normalen Verhãltniſſen. 
Die Strategen unferer Verbündeten durften annehmen, daß 
die ruſſiſche Mobilmachung erſt 6-8 Wochen nad) der Ariegs- 


Diet, M, Seneat, Westin 


wend des Einholens eroberfer Geſchütze. — Im Hintergrund das Brandenburger Tor. 


Blick über den Parifer Plag in Berlin wä 


Ant 2. September murben bie extten in der Neidehanpffiakt eingetro) 


ichem Glodengeläute und Salut 
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erflärung völlig vollzogen fein würde. Go entſchloß man 
id) zum Bormarſch zweier Armeen, links und rechts der 
Meichlel, unter der Führung des Generals der Kavallerie 
Bittor Dankl. Bei Krasnit am es zu einer breitägigen 
Schlacht, an der beide Gruppen vereint teilnahmen. Sie 
warfen den Feind umter ſchweren Berluften und trafen 
ihre Vorbereitungen zur Einnahme des umſchloſſenen Lublin. 

Eine zweite Armee, unter der Führung des Generals 
der Infanterie von Auffenberg, drang gegen Cholm in dem 
Raum Zamosc—Irzewodow vor. Auch fie ſchlug unter 
ſchweren Kämpfen den Yeind; 30000 Gefangene und 
200. Gejhüße fielen in ihre Hände. . 

Bei Lemberg ftand der rechte Flügel der im Norden 
Galiziens kampfenden öfterreihiih-ungarifhen Truppen; ſie 
bildeten die Hauptarmee. Man entſchloß ſich auch hier zum 
Vorſtoß, mußte aber nad) elftägigen, zum großen Teil erfolg⸗ 
reichen Kämpfen die Erfahrung machen, daß der Feind 
an diefem Punkte weit überlegene Kräfte ins Feld geführt 
hatte, die troß allen Heldenmuts nicht zu werfen waren. 
Die Führung diejer Armee entihloß jih mın, Lemberg 
preiszugeben und die Truppen in eine gejicherte Stellung 
zurüdzunehmen, um ihnen einige Ruhe zu gönnen. Die 
Ablöfung vom Feinde ging völlig glatt vor id), worauf 
nad wenigen Tagen ein erneuter Vorſtoß unternommen 
wurde. Es gelang, nicht nur den mittlerweile vordringen⸗ 
den Feind zum Stehen zu bringen, fondern ihn auch unter 
Gefangennahme von 10000 Mann und mit Berluft von 
zahleeihen Gejhügen zurüdzudrängen. 

Dieje lan Maßnahmen haben bewielen, dab der 
öfterreichil — Generalſtab aus den tüchtigſten 
Kräften zuſammengeſetzt iſt und daß beide Generale, Dankl 
wie Auffenberg, wagemutige und heldenhaft kämpfende 
Truppen gegen den Feind führten. General der Kavallerie 
Biktor Danfl wie General der Infanterie Mori Ritter von 
Auffenberg wurden für ihre hervorragenden MWaffentaten 
nom Kaiſer von Oſterreich durch Verleihung des Großfreuges 
des Leopoldordens mit Ariegsdeforation. ausgezeichnet. 

Erfterer war bis furz vor dem Kriege Kommandant des 
14. Korps und Landesverteidigungsfommandant von Tirol 
und Borarlberg. Er wurde, im Jahre 1854 geboren, 
20 Jahre alt aus der Wiener-Neuftänter Militärafademie 
als Zeutnant zum 3. Dragonerregiment ausgemuftert. Der 
junge Offizier befuchte Die Kriegſchule und trat dann in den 
Generaljtab ein. Zur Linie verjekt, wurde er Gtabschef einer 
Kavalleriedivijion, darauf Generalitabschef Des 13. Korps, 
IpäterChefdes Direftionsbureausdes Generaljtabes. Mittler- 
weile zum Generalmajor befördert, wirkte er als Kommandant 
der 36. Infanteriedivijion in Ugram, dann in Innsbrud. Er 
hat ſich ſchon bei den großen Armeemanövern im Jahre 1908 
befonders ausgezeichnet und. jeßt vor dem Feinde den Ruf 
großer Tühtigteit in hervorragender Meile gerechtfertigt. 

General der Infanterie von Auffenberg entjtammt einem 
württembergijhen Adelsgeſchlechte. 1852 in Troppau ge- 
boren, erhielt er die erſte militäriihe Ausbildung im Ka— 
detteninftitut zu Hainburg und in der Militärafademie zu 
Miener-Neuftadt, die er im Jahre 1871 als Leutnant ver= 
ließ. Auch er bejuchte die Kriegſchule und wurde dann dem 
Generalftab zugeteilt. Er machte in diejer Eigenjchaft den 
Dfupationsfeldzug im Jahre 1878 mit und fand dann Ver- 
wendung im Eifenbahnbureau und im Militärgeographiihen 
Injtitut. In die Linie verjegt und mittlerweile bis zum 
Oberjt aufgerüdt, fommandierte er das 23. und dann das 
78. Snfanterieregiment, jpäter die 65. Infanteriebrigade. 
In diejer Stellung rüdte er zum Generalmajor vor. Im 
Sahre 1905 erhielt er als Feldmarjhalleutnant das Kom- 
mando der 36. Infanterietruppendivifion in Ngram. Der 
Kaifer betraute ihn dan mit dem Amt eines General 
injpeftors der Sorpsoffizierihulen und mit der Mus- 
geftaltung und Neuordnung dieſer Schulen, wobei er ſich in 
hohem Grade verdient machte. Er war zulekt Kommandant 
des 15. Korps und Kommandierender General in Serajewo. 

Der rechte Flügel der in Galizien bei Lemberg fümp- 
fenden Truppen wird von Erzherzog Friedrich befehligt. 
Sein Großvater hat bei Ajpern die Franzofen unter Napo- 
leon 1., fein Oheim bei Cuſtozza die Jtaliener bejiegt. 
Dem Erzherzog zur Geite jteht der Chef des Großen General- 
ſtabs Freiherr Konrad von Högendorf, ein anerkannt genialer 
Stratege, der indejjen bei Lemberg bis jeht, wie ſchon oben 
gefagt, nur Teilerfolge zu verzeichnen hat, weil hier dem 
Hauptjtoße der gewaltigen ruſſiſchen Abermacht mit jaft über- 


menfhlien Anftrengungen in dreiwöchigem Kampfe be— 
gegnet werden mußte. Die Heeresleitung gibt befarnt, daß 
diejem Flügel 360 000 Rufjen mehr gegenüberftanden. Die 
Zeilerfolge konnten, jo groß jie auch gewelen jind, nicht 
ausgenußt werden, weil die Ruflen in der Lage waren, 
für jede geſchlagene Divijion eine neue vorzufhiden. Stra- 
tegiihe Rüdjichten erforderten die Zurüdnahme diefes Flü- 
gels in eine geſicherte Stellung, an deren Erzwand nun 
die ungeheure ruſſiſche Überzahl zerſchellen foll. 

Diele Zurüdnahme des bei Lemberg kampfenden reiten 
Zlügels in Verbindung mit dem Aufmarſch neuer rujliiher 
Kräfte bei Lublin und ſüdlich von Cholm konnte nicht ohne 
Rückwirkung auf das Zentrum und den linken Flügel bleiben. 
Um die Verbindung ‚aufrecht zu erhalten und die neue ge- 
ſchloſſene Front zu bilden, mußten auch die Streitkräfte 
der jiegreichen Generale Dankl amd Auffenberg in größerem 
Maße zurüdgenommen werden. In der Armee Aufferdergs, 
fo berichtet der „Peſter Lloyd“, mußte der Befehl, ſich vom 
Feinde abzulöfen, zweimal gegeben werden. Die braven 
Soldaten wollten, weil ihnen die höhere ſtrategiſche Einſicht 
für dieſe notwendige Maknahme mangelte, niht daran 
glauben. Maren fie Doch jeit Wochen [tändig vorgedrungen, 
hatten den Feind geſchlagen, Gefangene gemacht und Ge— 
[hüße erbeutet, und num Jollten jie die errungenen, helden- 
mütig erfämpften Vorteile aufgeben. Jetzt find dieje beiden 
fiegreihen Armeen mit der Hauptmacht, die bei Lemberg 
mehrwödhentlid im Kampfe jtand, vereinigt. Sie werden 
auf einem engeren und günftigeren Raume vereint dem 
zulliihen Anfturm Trotz bieten, bis ſich durch die fortgefeßte 
Schwãchung des Feindes die Wendung zum Beſſeren ergibt. 


Der franzöfiihe Aufmarjhplan. Im Tagebuch eines 
franzöſiſchen Offiziers, der bei Verdun gefangen wurde, 
befand ji, wie dem „Deutſchen Volksblatt“ berichtet wird, 
der franzöliihe Aufmarſchplan, der wie folgt Iautet: 

3. und 10. Armeekorps. 


:183 
Belfort: 7., 14., 15. und 16. Armeeforps. 

Jede Armee jest fih zujammen aus 500 000 Mann, 
insgejamt alſo 2500 000 Mann, die für die Offenjive ver- 
fügbar find, ohne die Territorialtruppen zu rechnen. 

Die 1. Armee vereinigt ſich mit den engliſchen und bel- 
giſchen Armeen, beſetzt nad) dem Durchmarſch durch Belgien 
Köln und Koblenz und wirft fid) den aus Norddeutſchland 
vorftoßenden deutjchen Streitkräften entgegen. Die 2. Armee 
bejeßt (!) Met und wendet ſich nad) deſſen Einnahme gegen 
Saarlouis und Koblenz, wo jie ihre Vereinigung mit Der 
1. Armee vollziehen wird. Die 3. Armee dringt in Lothringen 
ein, bejeßt den nördlichen Teil der Vogeſen und wird dann 
ihren Standort vor Strahburg verlegen. Die 4. Armee wird 
die übrigen Teile der Vogeſen bejegen und dann den ande= 
ten Armeen als Rejervearmee folgen. Die 5. Armee wird 
ſich Alttirchs und Mülhauſens bemächtigen und dann ihren 
Standpunft vor Straßburg verlegen, das zu nehmen tft, 
und wird ihre Vereinigung mit der 3. Armee herbeiführen. 
&s bleiben uns alſo nur nody 3 Armeen, die Armee A in 
Koblenz, die Armee Cin Straßburg, die Armee Dals Rejerve.“ 

Aus diefem franzöfiihen Dperationsplan geht mit 

wingender Beweistraft hervor, daß nicht nur die Engländer, 
en auch die Belgier ein Zufammenwirken mit den 
franzöſiſchen Truppen von Anfang ar verabredet hatten. 

Sie brandſchatzen ihr eigenes Land. Unjeren Truppen 
ijt folgender Befehl des Kommandanten der 1. franzöliihen 
Armee in die Hände gefallen: Überfegung: „Es ijt dem 
Oberbefehlshaber. der 1. Armee durd die Stabtbehörde 
von Rambexvillers zur Kenntnis gebracht worden, daß die 
Soldaten in dieſer Stadt zu Akten der Gewalttätigfeit und 
der Plünderung fi haben hinreißen laffen. Diele Hand- 
lungen find um jo bedauerlicher und verwerflicher, als ſie 
auf franzöſiſchem Boden begangen worden find. Der Kom— 
mandierende General des 21. Armeekorps wird ſofort eine 
Unterfuhung in dieſer Angelegenheit einleiten, damit die 
Urheber diejer Verbrehen dem Kriegsgeriht übergeben 
werden können. Gegeijnet: Dubail.“ 

Mit diefem Dokument wird die bejonders bei unſerer 
kronprinzlichen Armee gemeldete Wahrnehmung, daß die 


franzöſiſchen Truppen jogar im eigenen Lande plündern 
und rauben, von amtlicher franzöſiſcher Seite bejtätigt. 


Beila 
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Die Gefchichfe des 


Welf£rieges 1914. 


(Sortfegung.) 


Die Borgänge auf vem weftlihen Kriegſchauplatze haben 
von Anfang an weit mehr Interefje in Anſpruch genommen, 
als die Kriegsoperationen im Djten. Beltand doc) fein 
Zweifel darüber, daß ſich die deutjhe Kriegskunſt in erſter 
Linie im Mejten bewähren mülje; denn mit den rufliihen 
Horden fertig zu werden, blieb immer noch Zeit genug. Mir 
wußten ja aud), daß die Franzoſen je dreiumdpierzig Jahren 
einen Revandeftieg gegen uns rüjteten und all ihr Sinnen 
und Tachten darauf gerichtet hatten, nicht etwa mır Eljaß- 
Lothringen zurüdzuerobern, jondern ganz Deutſchland zu= 
grunde zu richten. Ein reiflich erwogener, jahrzehntelang 
überlegter und in allen Einzelheiten angeblich jorgfältig 
vorbereiteter Kriegsplan diente diefem Zwede. Die Barole 
unferer Sriegsleitung mußte deshalb Tauten: „Auf nad 
Weſten!“ Die eriten Kriegstage bis zum 3. Augujt haben 
wir bereits geſchildert (Seite 52). Es waren nidtsjagende 
Grenzgefechte, ſoʒuſagen Plänfeleien, die beweijen jollten, 
daß unjere weltlichen Nachbarn gerüjtet jeien. Wir be— 
ſchränkten uns darauf, die franzöjiihen Einfälle abzu- 
wehren, und unjer erjter Vorſtoß über die Grenze wurde 
erſt am 6. Auguſt gemeldet, an welhem Tage amtlich 
befanntgegeben wurde, daß Briey nordweitlich von Meb 
von deutſchen Truppen beſetzt worden jei. Briey liegt 
wenige Kilometer nordweftli non St. Privat. Hätte 
man 1871 ahnen fönnen, daß jid) bei Briey gerade die | 
rieſigen Minetteerzlager befinden, jo wäre natürlich die | 
Grenze jenjeits Diejes 


nit gegen 
fein würden. a 

In London und Paris hatte man tiber die Haltung 
der deutſchen Regierung in der belgijhen Frage die gröbfterr 
Unwabrheiten verbreitet. Diejen Unwahrheiten wird am 
beften entgegengetreten duch den Wortlaut der dem 
deutſchen Gejandten in Brüflel am 2. Nugujt gegebenen 
telegraphiihen Anweilung. Sie lautet: 

„Der deutſchen Regierung liegen zuverlälfige Nachrichten über 
den beabſichtigten Aufmarſch franzöfiiher Streitkräfte an der Maas» 
ſtrecke Givet-Namur vor. Sie laſſen feinen Zweifel über die Ab» 
Nipt Frankreichs, durch Delgifhes Gebiet gegen Deutfchland vorzu- 
gehen. Die Kaiferlihe Regierung farın id) der Belorgnis nicht 
erwehren, daß Belgien, troß dem beiten Willen, nicht imftande fein 
wird, ohne Hilfe den franzöfiihen Bormarjc) mit jo großer Aus- 
ſicht auf Erfolg abzuwehren, da} darin eine ausreichende Sicherheit 
gegen eine Bedrohung Deutjhlands gefunden werden kann. (Es 
ift ein Gebot der Selbjterhaltung für Deutfchland, einem feindlichen 
Angriff zuvorzufommen. Mit dem größten Bedauern würde es 
daher die deutjhe Regierung erfüllen, wenn Belgien einen Akt der 
Feindfeligteit gegen ji) darin erbliden würde, dak Mahnahmen 
feiner Gegner Deut/&land zwingen, zur Gegenwehr auc) feinerjeits 
belgijejes Gebiet zu bejegen. Um jede Mikdeutung auszujhliegen, 
erflärt die Railerlie Regierung das folgende: 

1. Deutj&jland beabjichtigt Teinerlei Yeindfeligteiten gegen Bel- 
gien. It Belgien gevoillt, in dem bevorftehenden Sriege Deutfchland 
gegenüber eine wohlwollende Neutralität einzunehmen, jo verpflichtet 
fie) die deutſche Regierung, beim Sriedensiclu den Befisftand und 


Frankreich, ſondern gegen Belgien gerichtet 


reihen Landſtrichs ge= 
zogen worden. Militäriſch 
diente die erwähnte Maß⸗ 
nahme dem Bedürfnis, 
unjeren Grenzihuß in 
Feindesland vorzujchte- 
ben; anderjeits ſtellte 
Briey — wenn der Krieg 
glücklich für uns ausging 
— eine Beute dar, die 
wir natürlich nicht wie⸗ 
der aus der Hand geben 
durften. 

Bevor wir aber dieſe 
‚Kunde von unferem Bor- 
ſtoße auf franzöſiſchem 
Boden erhielten, gab es 
ganz andere Uberraſchun⸗ 
gen. In der Reichstags- 
fung vom 4. Huguft, 
über deren Verlauf wir 
auf Geite 33 u. folg. aus- 
führlich berichtet haben, 
wurde das deutſche Volt 
duch die in der Rede 
des Reichskanzlers ent- 
haltene Nachricht über- 
raſcht, daB umfere Trup- 
pen in Belgien eingerüct 
jeien. England Hat diejen 
Einmarjd) zum Vorwand 
für feine Rriegserflärung 
genommen, die gleichfalls 
am 4. Auguſt erfolgte. Wenn jich aljo England auf feiten 
Belgiens |hlug, jo wer aud) mit einem kriegeriſchen Ein- 
greifen Belgiens zu rechnen. In der Tat hat auch ver 
belgiſche Gejandte noch am 4. Augult feine Pälle verlangt, 
was einer Sriegserflärung gleihzuahten ill. Unterm 
5. Auguft wurde dann amtlid) gemeldet: „Der engüſche 
Botichafter und der belgiihe Gejandte haben heute früh 
Berlin verlajfen.“ Bon den deutihen Behörden waren ' 
den beiden Diplomaten zwei Salonwagen mit Speije- 
wagen zur Verfügung gejtellt worden. in höherer Be- 
amter des Yuswärtigen Umtes war bei der Abreile auf 
dem Bahnhof anmwejend. = 

. € war aljo Hat, wir hatten aud) gegen Belgien zu 
fümpfen. Aber dieſe Erkenntnis reichte nicht aus, um 
vorahnen zu lajjen, daB unjere erften großen Schläge 
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Diterreich-ungazifche Infanterie befege ein Dorf an ber ſerbiſchen Grenze. 


die Umabhängigteit des Königreichs in vollem Umfange zu garan- 
tieren. 

2. Deutjcland verpflichtet ſich unter obiger Vorausſe zung, das 
Gebiet des Königteihs wieder zu räumen, jobald der. Friede ger 
ſchloſen ift. 

3. Bei einer freundfhaftlihen Haltung Belgiens ilt Deutſchland 
bereit, im Einvernehmen mit den belgiichen Behörden alle Bedirf- 
niffe feiner Truppen gegen Barzahlung anzufaufen und jeden Schaden 
zu erjegen, der etia dich deuff—e Truppen veruraht werden 
Tonnte. Gollte Belgien den deutjcen Triippen feindlid) entgegen- 
treten, insbejondere ihrem Vorgehen durch Miderjtand der Maas- 
befeftigungen oder dc) Zeritörungen von Eilenbahnen, Straßen, 
Zunneht oder jonftigen Kunjibauten Schwierigkeiten bereiten, wird 
Deutjhland zu jenem Bedauern gezwungen jein, das Königreic) 
als Feind zu betrachten. In diefem Falle wirrbe Deutjchland dem 
Königreich gegenüber Teine Verpflichtungen übernehmen Tonnen, 
ſondern müßte die |pätere Regelung der Verhältniffe beider Gtanten 
16 
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zueinander der Entſcheidung der Waffen überlaffen. Die Kaiſerliche 
Regierung gibt ſig der beitimmten Hoffnung bin, daß diele Even 
hualität night eintreten wird und die beigiide Regierung die ge- 
eigneten Mahnahmen zu treffen willen wird, um zu verhindern, 
dab Vorlommnifle wie die vorftehend ermähnten fig) ereignen. 
In diejem Yale würden die freundihaftlihen Bande, die beide 
Nacıbaritanten verbinden, eine weitere dayiernde Fejtigung erfahren. 
Euer Hohwohlgeboren wollen heute abend acht Uhr der belgiichen 
Regierung hiervon |trerg vertraulid, Mitteilung maden und jie um 
Erteilung einer ungweideutigen Antwort binnen zwölf Stunden, 
alfo bis morgen früh acht Uhr, erfuhen. Bon der Aufnahme, die 
Ihre Eröffmungen dort finden werden, und der definitiven Antwort 
der beigtihen Regierung wollen Euer Hodwohlgeboren mir um- 
gehend telegraphilcje Meldung zugehen lalfen. 


(93.) v. Jagow. 


Seiner Hochwohlgeboren 
dem Kaiſerlichen Geſandten v. Below, Brüſſel.“ 


Aus dieſer Anweiſung wird man erſehen, daß raſches 
Handeln für uns Bedingung des kriegeriſchen Erfolges war. 
Die Franzoſen waren im Begriff, uns auf dem Wege über 
Belgien zu überfallen, und es galt, ihnen zuvorzukommen. 
Daß unlere Kriegsleitung aber jo raſch zur Hand fein 
werde, wirfte geradezu verblüffend. Schon am 7. Auguft 
wurde die folgende amtlihe Meldung verbreitet: „Unjere 
Vorhuten find vorgeftern längs der ganzen Grenze nad) 
Belgien eingerüdt. Eine unbedeutende Truppenabteilung 
hat einen Handſtreich auf Lüttih mit großer Kühnheit 
verfudt. Einzelne Reiter jind in die Stadt gedrungen 
und wollten jid) des Kommandanten bemädhjtigen, der ſich 
nur dur die Flucht entziehen konnte. Der Handjtreid) 
auf die modern ausgebaute Feſtung ſelbſt iſt nicht ge= 
glüdt. Die Truppen jtehen vor der Feſtung in Yühlung 
mit dem Gegner. Natürlic wird die gejamte Preffe des 
feindlihen Auslandes dieſe Unternehmung, die auf den 
Gang der großen Operationen ohne jeden Einfluß ijt, zu 
einer Niederlage ſtempeln. Für ums ijt jie nur eine in der 
Kriegsgeſchichte einzig Daftehende Tat und ein Beweis für 
die todesmutige Angriffstuft unferer Truppen.“ 

, Man kann ſich denfen, weld allgemeines Erſtaunen 
dieſe Rachricht hervorrief. Wir jtanden erjt am ſechſten Tage 
der Mobilmahung und von irgendwelchen Kämpfen in 
Belgien war noch nichts befannt, und nun plötzlich diefe 
Nachricht, die fat rätjelhaft erſchien. Nach dem Bericht 
eines belgijhen Augenzeugen hatte ji dieſes Heldenftüd, 
das uns beinahe den Kommandanten der Feltung in die 
Hände ‚geliefert hätte, folgendermaßen zugetragen: 

‚General Leman war gerade an der Arbeit mit den 
Mitgliedern feines Stabes in dem Bureau der Rue 
Sainte Foy, als ganz in der Nähe wildes Gejchrei laut 
wurde. „Das ijt unerträglid, man kann gar niht mehr 
arbeiten!" jagten die Dffigiere, die an die Tür gingen 
und nachſehen wollten. „Die Deutichen find da!” hieß 
es. In demjelben Augenbli€ knallten Schüſſe, und 
der arme Marhand lag am Boden. Zwei preußiiche 
Offiziere und ſechs Mann, die Bijtole in der Kauft, ſtanden 
vor dem Haufe mit fahnentragenden Zivilijten (2). „Schnell 
einen Revolver her!“ rief General Leman. „Herr General, 
Sie dürfen Ihr Leben im gegenwärtigen Augenbli€ nicht 
aufs Spiel jegen, Sie werden ja niedergemacht werden,“ 
rief Major 2... — „Nein, nein, lajjen Sie mid) dur.“ 
Major 2..., ein Hüne, machte turzen Prozeß: er ergriff 
den General, der weder groß noch ſtark ijt, und warf ihn 
über eine Mauer; dann Lletterte er jelbjt hinüber. Nun. 
war er in den Nebengebäuden der Fonderie (Waffenfabrit). 
Man ſchoß auf die beiden aus den Fenjtern der Nachbat— 
häufer, wo „Zivililten“ mit Sromwningpiftolen aufgeftellt 
waren. 2... drängte den General gewaltiam in das 
Häuschen eines Yabrifarbeiters, wo die beiden Zuflugt in 
einer braven Yamilie fanden. Jenſeits der Mauer „holten“ 
die Kameraden 2.s und die Gendarmen der Bededung 
die beiden deutſchen Offiziere und die ſechs Mann in einem 
kurzen Kampf „herunter“, in dem aud) zwei belgiſche 
Gendarmen getötet wurden. — Etwa fiebzig oder fünfund- 
fiebzig Kilometer von dem Schauplatz Diejes Ereigniljes 
entfernt hatte der Generaljtab der Armee eine Ahnung von 
diejer Tragödie, und zwar unter Umftänden, die an das 
realiſtiſche Iheaterftid: „Ein Drama am Ferniprecher“ erin- 
nern. Einer der Mitarbeiter Lemans, Hauptmann 8., te) 
phonierte eine eng an den Großen Generaljtab. Plötzlich 
brad) er ab mit dem Rufe: „Zum Donmerwetter, die Deut- 
ſchen find da!" Man hörte dann nichts weiter als Schüffe. — 


Freilich) war der Handftreih, der in der Naht vom 
6. zum 7. Auguft ausgeführt und am 7. Au befannt 
wurde, mißlungen; aber man wuhte aus di; Nachricht 
wenigitens, daß die deutſchen Truppen Lüttich belagerten. 
Sp mander, der jih an den Krieg von 1870/71 erinnerte, 
mochte mit einem Seufzer der langwierigen B 
jener Zeit gedenken und mit Zweifel der 
gegenjehen. Eine Feftung wie Lüttich fonnte ı 
Kräfte wochen, ja monatelang aufhalten. Jene bedenf- 
lichen Köpfe aber wurden um jo mehr überraſcht, als ſchon 
wenige Stunden jpäter, am Abend des 7. Auguft, in Berlin 
die folgende amtlige Nachricht verbreitet wurde: 

„Die Feſtung Lüttih ift von den deutjhen Truppen 
im Sturm genommen worden. Nahdem die Abteilungen, 
die den SHandftreih auf Lüttih unternommen hatten, 
verjtärft worden waren, wurde der Angriff durdhgeführt. 
Heute morgen acht Uhr war die Feftung in deutſchem Befig.“ 

Ein ungeheurer Jubelfturm durchbrauſte die Stadt beim 
Befanntwerben des erjten großen deutſchen Maffenerfolges, 
und alles war. gejpannt, Näheres zu erfahren. Doc erſt 
am 17. Auguft wurden die erjten Nachrichten durch folgende 
amtliche Darjtellung ergänzt: „Uns waren Nachrichten zus 
gegangen, dab vor Ausbruch des Krieges franzöſiſche 
Dffiziere umd vielleiht au einige Mannjhaften nach 
Lüttich entfandt waren, um die belgijhen Truppen in Der 
Handhabung des Feltungsdienftes zu unterrihten. Bor 
Ausbruch der Yeinpfeligfeiten war dagegen nichts einzu— 
wenden. Mit Beginn des Krieges wurde es Neutralitäts- 
bruch duch Frankreich und Belgien. Wir mußten jchnell 
handeln. Nihtmobilifierte Regimenter wurden an die 
Grenze geworfen und auf Lüttich in Marſch geſetzt. Sechs 
ſchwache Friedensbrigaden mit etwas Kavallerie und 
Artillerie haben Lüttich) eingenommen. Danady wurden 
fie dort mobil und erhielten als erite Verſtärkung ihre 
eigenen Ergänzungsmannjchaften. Zwei weitere Regimenter 
Tonnten nahgezogen werden, die ihre Miobilmahung ſo— 
eben beendet hatten. Unjere Gegner wähnten bei Lüttich 
Hundertzwanzigtaufend Deutiche, die den Vormarſch wegen 
Schwierigfeiten ver Verpflegung nicht antreten konnten. Sie 
haben ſich geirrt. Die Pauſe hatte einen anderen Grund. Jetzt 
erſt begann der deutſche Aufmarjh. Die Gegner werden 


Wort gehalten, an die Einnahme d 


nit einen Tropfen deutſchen 8 gen. 
Der Feind Tannte umjere Angriffsmittel nidi. Daher 
glaubte ex ji) in den Forts jiher. Doc jhon die [hwädjten 


Gefhüße unjerer ſchweren Artillerie veranla} 
durch fie beſchoſſene Fort nad) kurzer Beſchießung zur Über- 
gabe. Die noch erhaltenen Teile der Beſatzungen retteten 
Dadurch ihre Leben. Die Forts aber, gegen die unſere 
ſchweren Geſchütze feuerten, wurden in allerfürzeiter Friſt 
in Trümmerhaufen verwandelt, unter denen die Bejagung 
begraben wurde. Seht werden die Forts aufgeräumt und 
wieder zur Verteidigung eingerichtet. Die Feſtung Lüttich) 
ſoll den von unjeren Gegnern vorbereiteten Plänen nicht 
mehr dienen, ſondern dem deutſchen Heer ein Stüpunft fein.“ 

Der fat unglaublid) ſchnelle Erfolg unjerer Belagerun: 
truppen wird aber erjt erklärlich durch das wirtjame 
greifen unjeres Militärluftjhiffs „Z VI“, über das wir 
bereits auf Geite 22 näher berichteten. 

Eine amtliche Melvung vom 9. Auguft teilte dann mit, 
daß wir in Lüttih ein Viertel der gejamten belgifchen 
Armee gegen uns hatten. Drei- bis viertaujend Kriegs- 
gefangene wurden nad) Deutjhland verbracht. Unfere 
Berlujte waren zwar nicht unbedeutend, aber jie erreichten 
niht im entfernteften jene Höhe, die eine langwierige 
Belagerung nad) ſich gezogen hätte; dagegen waren die 
DVerlufte der Belgier jehr groß. 


aa allen Militärfachleuten angenommen worden ilt, 


Ui 
awangigtaujend Mann mindeitens zwei Monate aufhalten. 
Dieje Hundertzwanzigtaufend Mann wären dann auf jo 
lange Zeit einer Feldſchlacht entzogen gewejen, und nad) dem 
endlihen Fall der Zeitung, wenn dieſer wirklich herbei- 
geführt worden wäre, hätte Die Belagerumgsarmee natür- 
li) ungeheure Berlufte zu verzeihnen gehabt. 
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Das Außerordentliche unferes Erfolges vor Lüttich macht 
es erflätlich, daß Gerüchte in Umlauf famen, die Eroberung 
von Lüttich) Habe gewaltige Opfer an Menjchenleben ge— 
fordert. Dieje Gerüchte wurden noch bejonders genährt 
durd) das Verhalten der franzöftichen Regierung, die der 
Feftung für ihr tapferes Verhalten das Kreuz der Ehren- 
legion verlieh. Vergeblich fragte man ſich, durch welche 
Taten dieje Auszeihnung verdient worden fei, und Die 
Antwort fonnte nur dahin gehen, dab die Verteidiger uns 
jo großen Schaden bereitet hätten, daß er einer Niederlage 
glei) fomme. Dieſen 6 rüdh:en trat der Generalquartier- 
meifter von Stein in einer Depeſche entgegen, worin es heiß 


Franzoſiſche Nachrichten haben unſer Volk beunruhigt. Es 
ſollen zwangigtaufend Deutje vor Lüttic) gefallen und der Pich 
überhaupt nod) nicht in unferem Befih fein. Dur) die tHeatralijche 
Verleihung des Kreuzes der Ehrenlegion an die Stadt Lüttic) follten 
diefe Angaben bekräftigt werben. Unjer Volk Tann überzeugt fein, 
daß wir weder Miherfolge verihweigen, od Erfolge aufbaufhen 
werden. Mir werden die Wahrheit jagen und haben das volle Ver- 
trauen, dah unfer Bolt uns mehr als dem Yeinde glauben wird, 
der feine Sage vor der Melt möglihjt günftig Hinftellen möchte. 
Mir müllen aber mit unferen Rachrichten zurüdhalten, folange fie 
unjere Pläne der Welt verraten tönnen. Jeht fönmen wir ohne 
Nadteil über Lüttid) berichten. Ein. jeder wird jich jelbft ein Urteil 
bilden fönmen über die von den Sranzofen in die Welt geſchrienen 
zwanzigtaufend Mann Verlufte. Wir hatten vor vier Tagen bei 
Tüttic) überhaupt nur [Hwag)e Kräfte, denn ein jo fühnes Unter- 
nehmen fan man niet durch Anjammlung überflüffiger Majlen 
vorher verraten. Daß wir trohdem den gewünlchten Zwed erreichten, 
Tag in der guten Vorbereitung, der Tapferkeit unjerer Truppen, 
der energiicen Führung und dem Beiltand Gottes. Der Mut des 
Feindes wurde gebroden, feine Truppen [&lugen ſich Ihledt. Die 
Scwierigfeiten für uns lagen in dem überaus ungünftigen Berg- 
umd Waldgelände und in der heimtüdiien Teilnahme der ganzen 
Sevölferung, Jelbft der Frauen, am Kampfe. Aus dem Hinterhalt, 
den Ortigaften und Wäldern feuerten fie auf unjere Truppen, aud) 
auf Arzte, die die Berwundeten behandelten, und auf die Ber- 
wundeten felbft. Es find ſchwere und erbitterte Kämpfe gewefen, 
ganze Ortijaften mußten geritört werben, um den Wiverjtand zu 
Dregjen, bis unfere braven Truppen durch den Fortsgürtel gedrungen 
md im Belit; der Stadt waren. Es ijt rihtig, daB ein Teil der Forts 
id) nod) hielt, aber fie feuerten nicht mehr. Seine Majeftät wollte 
feinen Tropfen Blutes unferer Truppen durch Eritürmung der Forts 
umnüß verf—hwenden. Sie Hinderten nit mehr an der Durchführung 
der Abfichten. Man fonnte das Heranfommen der ſchweren Xtillerie 
abwarten und die Forts in Nuhe nadjeinander zujanmenfchtehen, 
ohne mur einen Mann zu opfern, falls die Fortsbejahungen id) nicht 
früher ergaben, Aber über dies alles durfte eine gewillenhafte 
Seeresleitung nicht ein Wort veröffentlichen, Dis jo Harte Kräfte auf 
Sütti) nadgezogen waren, dab es aud) fein Teufel uns wieder 
entreigen tonnte. Zr diefer Cage befinden wir uns jet. Die Belgier 
Haben zur Behauptung der 


Sicherlich wird es von Intereſſe ſein, ipäter zu erfahren, 
wieviel Artilleriefhüffe auf Lüttich abgegeben wurden, bis 
der Sturm gelang. Es ift anzunehmen, daß der Munitions- 
verbraud) aud) ein verhältnismäßig geringer geweſen ift, 
während die Beſchießung der frangöfiihen Feſtungen 
1870/71 zum Teil einen recht bedeutenden Munitions- 
aufwand erforderlih machte. Am bedeutendjten iſt die 
Zahl der Schüfle, die gegen Belfort abgegeben wurden. 
Sie betrugen 98 500, während ber Berteidiger 86 200 
Ürtilleriegejnolie verfeuert Hat. Weiter find gegen Gtrab- 
burg etwa 15 600 Schüffe abgefeuert worden, gegen Dieden- 
bofen 8600, gegen Soiſſons über 8200, gegen Verdun und 
Neubreilad) je über 7500, gegen Mezieres über 6300, gegen 
Longwy etwa 6300, gegen Paris etwa 6000, gegen Toul 
3900, gegen Montmedy etwa 2900 und gegen La Fere 1800. 

Nachdem ein Handſtreich auf den Kommandanten von 
Lütlich miklungen war, gelang es nunmehr unjeren ftür- 
menden Truppen, Leman gefangen zu nehmen. Er wurde 
Halberftict unter den Trümmern eines zuſammengeſchoſſenen 
Forts aufgefunden und in Sicherheit gebracht. Die 
deutigen Offiziere nahmen fi feiner in der Tamerad- 
IHaftlichjten Weife an umd labten ihn mit Erfriſchungen, 
die ihnen gerade zur Hand waren. Dann wurde ber 
Gefangene dem General v. Emmich vorgeführt, dem er 
feinen Degen überreichte. In Anerkennung dejjen, daß 
General Leman die ihm übertragene Pfliht als Komman- 
dant der Feftung Lüttich bis zum Außerften erfüllt hat, 
ließ General v. Emmid) dem Gefangenen den Degen. 
Eine ſolche Nitterlichfeit hatte Leman nit erwartet, 
und fie erihütterte ihn tief. Nachdem ſich der Kommans« 
dant von den jeelijhen Erregungen umd Den körperlichen 
Strapazen erholt hatte, erfolgte Jeine Abreiſe in bie deutſche 
Sefangenfchaft nad) Köln und ſpäter nad Magdeburg. 

Die graufame und niederträchtige Art der beigiichen 
Kriegführung, die ſich in Der Teilnahme der Zivilbevölferung 
mit nn der Frauen am Kampfe zeigte, nötigte uns, 
im Intereije der Siherheit unferer Truppen gegen das Frei⸗ 
T&ärlertum Belgiens bejondere Mabregeln zu ergreifen. — 

Ein holländijher Augenzeuge, der ſich auf dem linken 
Maasufer aufhielt, ſchildert im „Limburger Courier“ den 
Übergang der deuten Truppen am 5. Auguſt wie folgt: 

„Dan tonnte jehr deutlich beobachten, wie die Deutſchen 
an verſchiedenen Stellen mit Kähnen und Holzflößen, neben 
denen die Pferde [hwammen, über die Maas festen. Der 
Übergang vollzog ſich etwa an einem Dutzend verjchiedener 
Stellen in fejter, geregelter Ordnung. Die Deutihen 
ſcheinen ſich um das Gejhüsfeuer der Forts und das Ge⸗ 


Feltung, foviel ſich jeßt über« 
jihen läßt, mehr Truppen 
gehabt, als von unferer Seite 
zum Sturm antraten. Jeder 
Kumdige kann die Größe der 
eiltung ermefien; fie fteht 
einzig da. Sollte imſer Volt 
wieder einmal ungeduldig 
auf Nadrihten warten, jo 
Bitte id), ſich an Lüttid) er- 
inmern zu wollen. Das ganze 
Rolf hat ſich einmütig unter 
jeinem Kaiſer zur Abwehr 
der zahlreichen Feinde ger 
Ihart, jo daß die Heeres 
leitung annehmen darf, es 
werden von ihr teinerlei 
Veröffentliungen erwartet, 
die ihre Ablichten vorzeitig 
dem Feinde Fumdtun und 
dadurch die Durchführung 
der jchweren Aufgabe ver- 
eiteln könnten, 

Der Generalquartiermeilter. 

(ge3.) v. Stein.“ 

Die ausländiſchen 
Blätter, die wie die Lon⸗ 
doner „Daily Mail“ uns 
Deutihen das Scheitern 
eines Angriffes auf Bel⸗ 
gien gleich an dem Lüt- 
tiher Boilwerk prophe- 
zeiten, haben alſo nit 
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recht behalten. 


Sſterreich · ungariſche Snfanterie-Pafrouille im kalkſteinreichen Orenzgebief. 


Attacke öfterreichifcher Ulanen auf Eu fangerie in der Schlacht bei Zamosc, 


an Zy 
Nach einer Originake!' Vin griz Neumann. 
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wehrfeuer von der gegemüberliegenden Seite wenig zu 
Zümmern, obwohl es ihnen ziemliche Berlufte gebracht 
haben muß. Sie hielten die belgijhen Tirailleurs mit 
Mitrailleufenfeuer (Mafhinengewehrfeuer) in Schach. All⸗ 
mählid füllte fid) der ganze Hügelabhang mit deutjchen 
Truppen. Die belgijhen Schützen zogen ſich langſam zurüd. 
Um fünf Uhr war on eine große deutjhe Kavallerie macht 
am linten Ufer. 

Aus den befeftigten Stellungen auf den Berghöhen hatten 
die belgiihen Truppen ſchon längere Zeit verjudt, die an 
der gegenüberliegenden Seite anrüdende Kavalleriefolorme 
durch Branatfeuer zu verwirren, aber es gelang ihnen nicht, 
und die Bejagung diefer Stellungen mußte ſich zurüdziehen. 

Bor den anrüdenden Deutſchen flüchtete das Volk aus 
den erjten Häufern an der Landſtraße voll Entjegen. Im 
Dorfe aber waren die Bewohner guten Muts geblieben und 
glogten erftaunt das Vorüberziehen des fremden Kriegs» 
volles an. Cs wurde ihnen nicht das geringfte zuleide ge— 
tan. — Der deutſche Aufmarſch wurde in der Richtung nad) 
Lüttich fortgefegt, und zwar auf beiden Maasufern.“ 

Der Korrejpondent ſchließt feinen Bericht mit den 
Worten: „Die Deutjhen [deinen fi der Tatſache, daß fie 
vor Lüttich nicht bloß mit der Beſatzüng diefer Feltung und 
mit der beigiſchen Feldarmee, fondern aud mit einem fran- 
zöſiſchen Hilfstorps, bald vielleicht auch mit einer engliſchen 
Landungsdiviſion zutun haben werden, nicht bewußt gu fein.“ 

Eine ſehr anſchauliche Schilderung der Vorgänge um 
Lũttich aus der Nähe des deutjhen Feldlagers am redjten 
Maasufer gibt der Kriegskorreſpondent desjelben Blattes: 

„Eben bin ich zurüdgefehrt von dem kleinen Dorf Meſch, 
wo id) eines der impofantejten Schaufpiele meines ganzen 
Lebens gefehen habe. Von hier aus hat man einen voll- 
ſtändigen Blid auf das deutſche Feldlager, das in einer 
geradezu lieblichen Landſchaft gelegen ilt: eine nad) der 
Maas zu abfallende, reich angebaute Ebene, von bewaldeten 
Hügeln umgeben, und auf diefer Ebene eine bunte An— 
häufung einer ungeheuren Anzahl von Pferden, Magen, 
Mannfhaften. Es find Truppen, die gegen Lüttich und die 
anderen belgijhen Feſtungen aufmarſchieren. Man fünnte 
glauben, einem Manöver in grokartigem Maßſtabe bei— 
zuwohnen, wenn nicht jeden Augenblick Hinter einer ent— 
fernten Hügelreihe Gewehrfeuer nattern würde, wern man 
nit wüßte, daß Krieg iſt, und wenn man nicht den Ernſt 
auf den Gejihtern der Männer ſahe. Denn wir find ganz 
nahe den deutihen Truppen, wir reden mit ihnen. 

Bon den öftlihen Abhängen rüden immer neue Truppen 
heran; immer mehr Reiter ericheinen auf den Hügelfämmen; 
Majchinengewehre werden herangefahren über ein Terrain, 
das eben noch ein üppiges Rübenfeld war. Die heran- 
rüdende Kavallerie bahnt fid) einen Weg quer durd) KRorn- 
felder, deren Halme umfonjt gewachſen jind. Ein ziemlich) 
großer Meideplag, mit Staheldraht umgeben, wird im 
Nu von diefer Umzäunung befreit; für die mit Uxten und 
Scheren bewaffneten Soldaten it dies das Werk eines 
Augenblids. Es jind vornehmlich Lanzenreiter und Ulanen, 
alle haben die Helme bededt mit Übersügen. ahlloſe 
Trainwagen kommen rüttelnd den Weg herunter: jie ſind 
meift mit jehs Pferden befpannt. In großer Ordnung und 
ohne viele Kommandos findet alles — Wagen, Geſchütze 
und Taufende von Menſchen und Pferden — jeinen Platz. 
Unter den jüngeren Offizieren — wie jung fehen fie aus! — 
fallen mir etliche auf durch ihre |ympathilhen Geſichter, 
mager und energiih. Ein junger Offizier nähert ſich der 
dichten Reihe der Zuſchauer, die aus Maajtriht heraus- 
gefommen find, und bittet um eine Zeitung. Jemand reicht 
ihm eine holländijhe Zeitung. Inzwiſchen fahren immer 
neue ſchwere Gejhüge und Haubigen durd die üppigen 

‚elder heran. Eben wird eine Regimentsfahne in einem 
ederfutteral vorbeigetragen;, fie trägt die Jahreszahl 
1870/71. Hinter den Autos eine. neue Truppe, es ift In— 
fanterie; bis aufs äußerfte ſorgſam gepflegt, wie überhaupt 
alles, was wir hier jehen. Uber was erblide ic) dort? Etwa 
fünfzehn Bürger, Bauern und Dorfhandwerfer, die Hände 
auf den Rüden gebunden und den Kopf gejenkt. Es jind 
Kriegsgefangene aus irgend einem belgiſchen Dorfe, dellen 
Bewohner wahrjcheinlid gegen die Deulſchen Widerftand 
aeieifet haben. 
er dem SHügelrüden, über den die Deutihen noch 
immer in endlofem Zuge beranrüden, fteigt gegen den 
blauen Sommerhimmel eine dunkle Regenwolfe auf, und 


auf einmal zeigt ſich gegen den nod) Haren 
ein [hwarzes Flugzeug. Wie ein unheilb: 
Raubvogel ſchwebt es ſehr hoch und ſehr 
Truppen; iſt es ein Deutſcher oder ein Belgier, 


"herunterwerfen wird? Wus den Reihen der 3 


laufen viele weg. Aber die Deutjchen arbeiten ruhig w 
Sie haben unterdejjen vor unferen Augen an aufg: 
Lanzenfhäften ein Feldtelephon angelegt. Das i 
Schauſpiel fejjelt mid) dermaßen, daß i 
wie viele Zuſchauer neben mir plötzlich zurüdweichen 
nahe höre ih ein Kommando, und zugleich höre i 
geladenen Piſtolen reden. Raſch ſpringe ich zurü 
an den Grenzſtein, an dem mein Fahrrad angelehnt 
Ein-deutiher Offizier richtet die Piftole auf mich und 
mir zu: ‚Kommen Gie einen Moment herüber!! Ich gehe 
Hin, er nimmt mir mein Notizbud) aus der Hand und jagt, 
wir hätten Die Grenze überihritten. Er jtudiert mein 
holländiſches Gefrigel und fragt nad) dem Jnhalt. Als 
dann ein zweiter Offizier dazukommt, derjelbe, der vorhin 
die Zeitung erbeten hatte, erhalte idy mein Notizbuch zurück 
mit der Bitte, auf holländijcher Seite bleiben zu wollen.“ 
Aus anderen holländiihen Berichten fei noch hervor— 
gehoben, daß es heißt: Die Deutjchen, die in den Kleinen 
belgijhen Dörfern übernadten, iaſſen die Einwohner in 
Frieden und bezahlen ihre Zeche. 
Über die Eroberung der dorls von Lüttich gibt der nadj= 
ſte hende om 9. Auguft interejjante Einzelheite: 
„Bir jind feit geſtern mittag hier. Quartier haben wir 
im Bahnhofsgebäude, allerdings jehr primitiv. Die ver- 
gangene Woche war furdtbar anftrengend. Ruhe haben 
wir überhaupt nicht gehabt, da wir von allen Seiten, ſogar 
vom Zivil, angegriffen worden find. In den acht Tagen 


habe ic) höchſtens zwanzig Stunden geſchlafen; wir waren 


Zag und Naht auf den Beinen. Am tolliten war es in 
der Naht vom 5. zum 6., wo wir zwei feindliche Forts 
genommen Haben. Die Jäger immer voran. Mir haben 
große Nerlufte gehabt. Am Freitag haben wir ein anderes 
Zort ſtürmen wollen, es war aber zu ſtark bejeßt. Die 
Belgier haben die neuejten und ſtärkften Feſtungen. Die 
Panzertürme werden aus der Erde gehoben, die Kanonen 
abgefeuert und im nächſten Moment verjhwindet der Turm 
wieder. Wir hatten einen jehr [hweren Stand, lagen üb 
drei Stunden im tollften euer. Trotzdem w i 

auf dreihundert Meter herangekommen. ii 

nad Lage der Dinge unmöglich, wir gab 

weitere Beſchießung auf, da wir jonjt vollftä 

worden wären. Immerhin war es eine 

gegen eine jolde Übermadt vorzugehen. 

diefem Tage nicht einen Bermwundeten geh 

dagegen ungeheuren Schaden zugefügt. Unſe 

hat tadellos gefhojjen; die Maſchinengewehre nicht mind, 
und wir aud) jehr gut, was ſchon daraus hervorgeht, d 
uns das Fort nad) der Belchießung einen vierundzwangig 
fündigen Waffenitillftand angetragen hat. 

In der ganzen Gegend jind wir hauptſächlich au von 
Zivilperſonen beſchoſſen worden, jo dak man bei Batrouillen 
und auf dem Marjd) vor feiner Kugel jiher war. SZivilijten, 
welde auf uns geſchoſſen hatten oder mit Waffen in der 
Hand getroffen wurden, wurden einfach niedergefchoflen. 
So haben wir an dem einen Tage etwa zweihundert Mann 
ſtandrechtlich erhoffen und vielleiht fünfzig Häufer in 
Brand geltedt, weil wir uns nicht anders helfen fonnten, 
da wir von allen Geiten bedroht wurden. Unſer Borgehen 
hat geholfen! Heute nachmittag geht’s wieder weiter, 
wohin unbefannt. Bis heute war uns das Schreiben an 
alle Angehörigen ftreng unterjagt, da unjere Bewegungen 
im Dunfeln bleiben jollten.“ 

Der befannte holländijche Journaliſt Piſuiſſe ſchildert im 
„Zelegraaf“ vom 9. Auguft die Zuftände in Lüttich während 
der Beihiegung durch die Deutihen. Es heißt va u. a.: 

„Während das Publikum den einrüdenden_ belgiihen 
Truppen zujubelte, drangen die gewaltigen Explolionen 
und Erfehütterungen von der, Sprengung der äußerjten 
Maasbrüden nad) dem Pla vor dem Stadthaus, wo ic) 
mid) befand, und hod) in der Luft ſah man nun aud) deut⸗ 
lid). die deutſchen Granaten in ihrem feurigen Lauf zu ihrem 
Zerftörungswerf. Wie ein Komet fährt eine ſolche hölliiche 
Bombe auf ihrem feurigen Schweif durch die Luft, und faum 
habe ich fie in ein großes Haus an der Ede der Rue de Made- 
leine und des Maasfais einſchlagen jehen, jo bricht bereits 


eine pe warze Rauhwolfe durch 
das Ro —— mit helfen 
Flammen, eine Borprobe von dem, 
was zu erwarten jteht, wenn wirt 
lich die Deutihen in diefer Naht 
zum Bombardement übergehen. 
Überall jieht man die Bewohner der 
Kais ihre Fenſter verbarrifadieren, 
und die wenigen Kaufläden in der 
Stadt, die noch offen waren, 
ſchloſſen ihre Schaufeniter; Gaſthöfe 
und Wirtjhaften im Stadtzentrum 
waren bereits vom Morgen ab 
geſchloſſen. Die meiften von ihnen 
waren unter die Flagge des Roten 
Kreuzes gebracht und zur Aufnahme 
von Berwundeten eingerichtet wor⸗ 
den. Noch fliegt hier und da eine 
einzelne Bombe in die Stadt, und 
es geht dann ſofort das Gerüdtt, 
daß lie eingelchlagen habe. So fteigt 
die Aufregung, wächſt Die Angjt vor 
dem, was nod) fommen joll. 

Gegen neun Uhr abends ſitzen 
wir beieinander in einem Sinter- 
zimmer unter den mit Matragen 
verdedten Fenſtern. Es fällt ein 
Schuß, der diht hinter dem Haufe 
einſchlägt, jo daß der Donner die 
Scheiben flirrend zerjpringen läßt, 
während ein Stüd der Mauer ſich 
in Schutt verwandelt. Dann wird 
alles jtill, unheimlich jtill, draußen 
und drinnen. In dem großen Keller 
unter dem Haufe lagen [don ein 
paar Kinder auf Matragen ſchlafend, 
Bafete mit Kerzen jtehen herum, 
Eimer mit Waljer, Haden und 
Schaufeln, Damit man helfen Tann, 
wenn das Haus einjtürzt. Wir legen ' 
uns aufdem Flur des Sintergimmers 
nieder. Die alten Frauen knien betend 
nieder. Um ein Uhr nachts ertönt 
der Ruf ‚Feuer!‘ auf den Straßen, 
einige Stunden [päter wieder. Um 
vier Uhr. jehen wir helle Flammen 
hod) über der Stadt. Man jagt, die 
Zitadelle brennt, doch ſehe ich mit 
dem Fernrohr, daß es nur Bäume 
und niedrige Häufer find. Nun 
die Nacht vorbei ijt, fehre ich nad) meinem Hotel zurüd, 
ein bißchen nüchtern und enttäufht ... Als id auf den 
Iheaterplat komme, finde ich Dort deutjhe Grenadiere, 
fauber in feldgrauen Uniformen, aud) die Helme mit einem 
Überzug in gleicher Farbe. Sie ſtehen in Reih’ und Glied 
mit Gewehr bei Fuß und löſen einander in der Bewahung 
der Straken ab. Den ganzen Weg den Maastai entlang, 
wo die Brüden, auch zwei der innerjten, jämmerlich ver- 
wültet find, und auf dem Weg nad) den Hügeln, wo Die 
Zitadelle Tiegt, ftehen die deutihen Soldaten, hinter und 
»or ihnen das Publitum, neugierig, aber totenftill. Kein 
Mort, fein Gemurmel, nihts wird vernommen. Gie 
hauen nur nad) den gefürhteten Deutſchen, die jest jo 
ruhig daltehen oder höchſtens die Leute mit einem ‚Cireulez, 
messieurs!“ zum Weitergehen nötigen. Cs fiel mir auf, 
wie viele von diejen Deutſchen ofjenbat Franzöſiſch ver 
ftehen und jpreden ...“ 

Ein anfhaulihes Bild jeiner Exlebniffe bei der Er— 
oberung der Feltung gibt ein Magdeburger Bankbeamter 
in dem nachſtehenden von der „Magvdeburgifchen Zeitung“ 
veröffentlichten Feldpoſthrief: 

„Wir fuhren am 3. Auguft von ab, uns war 
nur befannt, daB es nah Weiten ging. Am 4. Auguft 
Tamen wir in einer größeren Stadt an, wo wir ausgeladen 
wurden. Hier hatten wir num nad) der langen Eijenbahn- 
fahrt anderthalb Stunden Ruhe. Wir erhielten von den 
Einwohnern warmen Kaffee und aud) zu eſſen. Sodann 
wurde der Vormarſch angetreten, ımd ſchon um acht Uhr 
früh, überfehritt umjer Regiment als erjtes die belgiſche 
Grenze. Zuͤnachſt ging es bis Henry Chapelle, wo es aus 
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der Feldküche Mittageffen gab (Reis mit Rindfleifh). Die 
Bewohner waren hier noch zie mlich friedlich und brachten 
uns Maler. Dann ging es weiter, den ganzen Nach- 
mittag. Die Chaufjee war hier überall aufgeriflen, ſchwere 
Baumjtämme waren über den Weg gelegt und richtige 
Barrikaden gebaut, um uns das Vordringen zu erjhweren, 
aber uns konnte das nicht ſchreken. Um fünf Ahr nach⸗ 
mittags famen wir nad) Battift, wo wir bie Nacht ver- 
bleiben follten in Maffenguartier. Leider waren ſämtliche 
Häufer verjhloffen. Jedoch unfer Hauptmann gab Furger- 
hand Befehl: ‚Brehen Sie die Häufer auf!“ Das ließen 
wir uns natürlich nicht zweimal jagen: im Umfehen waren 
die Häufer geöffnet, umd ich geriet mit meiner Korporal- 
Ihaft in eine — Meinhandlung. 2 
Leider wurden wir um halb zehn Uhr alarmiert, da 
plöhlich aus den Häufern auf unfere Poſten geſchoſſen 
wurde. Wir beſetzten die Stadt und erſchoſſen mehrere 
Ziviliften, die mit der Waffe in der Hand betroffen wurden. 
Am Nahmittag hatten wir nod) einen franzöſiſchen Doppel- 
deder, Ieider erfolglos, beſchoſſen; er war zu hoch. In 
Battijt blieben wir bis ungefähr elf Uhr. Es wurden bier 
zwei Kameraden verwundet. Dann ging es weiter, bis 
wir um ein Uhr in Heros anfamen. Hier in Herve wurde 
haltgemadt, und wir lagerten uns in den Straßen, alles 
war vollfommen ruhig. Um zwei Uhr ging es weiter. Als 
wir in einer langen, ſchmalen Straße marſchierten, öffneten 
ſich plößlih alle Senjter, Bomben wurden a und 
aus Revolvern und Karabinern auf uns geſchoſſen. Wir 
verfuchten zunächſt, in einen Torweg zu gelangen, was 
zum Teil au glüdte. Die feinen Unterjhlupf fanden, 
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warfen ſich an den Häufern flach auf die Straße. Es war 
ein obrenbetäubender Lärm. Mir dachten alle, hier Tommt 
niemand wieder heraus. Da |prang unjer Hauptmann in 
die Mitte der Straße und rief: ‚Zehnte Kompanie hierher‘, 
und froß des heftigen Feuers Janmelten wir uns jofort 
um unjeren Führer, und indem wir jeßt das Feuer energiſch 
erwiderten, verliehen wir vollkommen geordnet den Drt, 
mit unferer Feldfüche in der Mitte. Die andere Bagage 
mußte zurüdgelajien werden, da die Pferde erſchoͤſſen 
waren. Das Regiment Jammelte ſich um lieben Uhr auf 
einem Bergtegel, wo wir Bereitftellung einnahmen. 

Da wir um drei Uhr nachmiltags Arkilleriefeuer von den 
Außenforts erhielten, wobei einem Mann das Bein ab 
gerijlen wurde, mußten wir den Berg verlallen. Unfer 
Regiment Jammelte lic) Hinter der großen Steinhalde eines 
Erzbergwerkes. Unjere Kompanie befam den Befehl, den 
links vor uns liegenden Ort zu jäubern und nad) vorn auf- 
suffären. Als wir das Dorf betraten, ſchoſfen wieder die 
Einwohner auf uns. Doc diesmal ließen wir nicht mit 
uns [paßen. Wir ftürmten die Häujer, holten die Märnmer 
heraus, die jofort vor dem Haufe ſtandrechtüch erſchoſſen 
wurden. Dann wurden die Frauen und Kinder, denen fein 
Haar gekrümmt wurde, weggejagt und das Haus ar 


| Morgen ftandhielt, dann aber die weihe 
Leider Tamen wir aud) diefe Nacht nich 
wir einen Angriff befürchten mußten, w; 
gräben bejett. Am anderen Morgen, 
wir als Sieger in Lüttich ein, doch 
Kamerad, der jet bei Bellaire den ewigen Schla 

Den Sturm auf Lüttih hat perſönlich Genccal von 
Emmich geleitet, und der Kailer hat ihm für Diele Seiden- 
tat am 7. Auguft den Orden Povr le merite verlief 

Der Sieger von Lüttih, General der Infanterio Otto 
dv. Emmich, deſſen Bild wir auf Geite 21 brachten, wurde 


lot, 
1894 Kommandeur des Jägerbataillons Nr. 11, 1895 Oberft= 
leutnant, 1897 Rommandeur des Infanterieregiments 
Nr. 114, 1901 Generalmajor und Kommandeur der 31. In 
fanteriebrigade, 1905 Generalleutnant und Kommandeur 
der 10. Divijion, 1909 General der Infanterie und Kom— 
mandierender General des 10. Armeeforps (Hannover). 
Am 27. Januar 1912 exhielt er den erblichen Adel. Emmich 


Bon deutſchen Truppen mie Mafeinengewebren Herunfergefchoffener 


gezündet, und bald brannte das ganze Dorf, was in der 
Naht einen graufig ſchönen Anblik bot. 

Um ein Uhr wurde wieder aufgebrogen, wir mukten 
entladen und Das Geitengewehr aufpflanzen, dann fam eine 
Pionierfompanie mit Leitern und anderem Sturmgerät 
an uns vorbei, und jofort wuhten wir, daß es jeßt exit | 
richtig losgehen ſollte. Schon um zwei Uhr befamen wir 
Feuer, aber es ging immer vorwärts. Mir hatten vorerit 
Teine Artillerie, während der Feind uns aus ſechs © 
ihügen mit Schrapnells überfgüttete. Die einzige U 
marſchſtraße, die wir bemußen konnten, wurde von drei 
Gejhügen befttihen. Im Laufihritt ging es vorwärts. 
Unjer Oberft fällt, aber die ſechs Geſchühe werden erobert. 
Jetzt entbrennt ein heißer Kampf um das Dorf Bellaire, 
jedes Haus muß erobert werden, und endlich trifft unjere 
Artillerie ein. In diefem Dorf fällt unfer Brigadefor 
manbeur. Um act Ahr it der Feind geworfen. Auf 
unferem Vormarſch finden wir viel weggeworfene belgiſche 
Waffen und Torniſter. Noch einmal hat der Feind Front 
gemacht. Er wird angegriffen umd geworfen. 

Mir nehmen fofort die Verfolgung auf, und um vier | 
Uhr liegt unten ganz tief im Tal Lüttih. Ein prachtvoller 
Anblick, mit den Maasbrücken und den vielen Kirhtürmen, 
aber überall jieht man belgijche laggen. Eine Maasbrüde 
gejprengt, deutlich ſieht mar in dem Dellen Sonnenfdein die 
zerbrohenen Pfeiler. Hier oben werden Schüßengräben 
ausgehoben und Unftalten zum Übernachten getroffen. 
Unfere Artillerie beſchießt die Zitadelle und die Stadt. 
Letztere ergibt ſich bald, während die Zitadelle noch bis zum 


hat ji) im Feldzuge 1870 
auf 71 das Eijerne Kreuz 
zweiter Klaſſe erworben 
und ift nım für die Er- 
ftürmung von Lüttid) 
mit dem höchſten preu- 
Bien Ariegsorden aus» 
gezeichnet worden. 

Die Eroberung von 
Lüttich wardie erfte große 
Waffentat der deutjhen 
Armee. Der: bis zum 
7. Auguft in unbedeutens 
efechten ſich 
abjpielende Krieg ge- 
wann durch dieſe Tat 
inmal das Inter» 


Bet, Dr. Yöytmenm, 
frausbſiſcher Flieger Bei Sunenille. 


Einnahme der Feltung Lüttid) durch die d 
wie der „Lof,-Anz.“ berichtet, in Brüffel an allen Strake 
eden umd Litfahjäulen folgender Anjclag erſchien: 

„Revolution in Deuiſchiand! 

Italien und die Schweiz haben Deutſchland den Krieg 
erklaͤrt! 

Große Schlacht bei Lüttich! 

60 000 Deutſche gefallen und 40 000 Deutſche gefangen 
genommen! 

Die deutſche Armee in voller Flucht über 

Die belgiſche Armee hat nur 300 Tote!" 

Beſſer Tann man ss nit verlangen. 


die Grenzel 


* 
Während noch) aller Blide nad) Belgien gerichtet waren, 
bereiteten ſich aud an der franzöfilhen Grenze in den 
erſten Tagen des Auguft große Creignijfe vor. Am 
10. Auguft wurde folgender amtliche Bericht verbreitet: 
Der von Belfort ins Obereljak nad Mülhaufen ge- 


| gangene Feind, anſcheinend das 7. franzöliiche Urmeeforps 


und eine Infanteriedivifion der Befahung von Belfort, ijt 
heute von unjeren Truppen aus einer verſtärkten Stellung 
weitlid von Mülhaufen in füdlicher Richtung zurüdgeworfen 
worden. Die Verluſte unjerer Truppen ind nicht erheb⸗ 
lid, die der Franzoſen groß. 

Das 7. franzölilde Armeeforps, das in Bruydres ſteht, 
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Ein Kampf in den Lüften. Pr 
Nad; einer Driginalzeihnung von A. Rolofl | | 
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bat 3 Infanteriedivilionen zu 2 Brigaden von je 2 Regi- 
mentern, ſowie 1 Korpsfavalleriebrigade zu 3 Regimentern. 
Mit der Infanteriedivifion von Belfort haben aljo auf 
franzöfiiher Seite 16 Infanterieregimenter, 3 Kavallerie 
regimenter und 2 Xrtillerieregimenter im Feuer geftanden 
und ſind aus verſchanzter Stellung zurüdgeworfen worden. 

Das erfte große Zujammentreffen zwiſchen deutſchen 
und franzöſiſchen Truppen war aljo jo verlaufen, wie wir 
es erhofften. Der Geift von 1870/71 war wad) geblieben 
in unjerem SHeere; wie vor vierundvierzig Jahren hatten 
ihn die Franzoſen in offener Feldſchlacht nun zum erſtenmal 
wieder an ihrem Leibe verjpürt. Ein franzöſiſcher Vorſtoß 
war blutig zurüdgewiejen, die Angreifer zurüdgeworfen 
worden. Daß diejer Vorſtoß von Belfort aus kam, wider- 
legt die unjinnigen Gerüchte, die in jenen Tagen gerade 
über dieſe franzöfiihe Feſtung verbreitet waren. Nichts 
wäre zwar verhängrisvoller gewefen, als wenn man den 
Feind unterfhäßt hätte, Schwer war gewiß aud) die blutige 
Arbeit weitlich von Miülhaufen; aber je ſchwerer die Schlacht, 
dejto glängender der Sieg. Der erite Gieg über die fran- 
zöliihe Armee — unſere Herzen dankten Gott, und fie 
dankten unjeren braven todesmutigen Truppen, die diejen 
erjten Sieg errangen! 

Bei Miülhaufen haben die deutſchen Truppen 10 fran— 
zöſiſche Offiziere und 513 Mann gefangen genommen. 
Außerdem wurden 4 Geſchütze, 10 Fahrzeuge und eine 
ſehr große Anzahl Gewehre erbeutet. 

Die Schlaht bei Mülhaufen wurde nit nur vom 
ganzen deutſchen Volke, ſondern aud von unlerer oberften 
SHeeresleitung als ein voller Erfolg von großer Tragweite 
gewertet. Mie Oberft Broje am 11. Auguſt in einer Be— 
Ipredung mit Vertretern der Preſſe ausführte, war Diejer 
Schlag gegen die Franzojen deshalb jo bedeutungsvoll, weil 
wir uns nod) im Stadium der Mobilmahung befanden. 
Das haben wir jelbjt 1870 nicht fertiggebracht. Lüttid) ift 
ohne die gehörige Artillerievorbereitung gefallen und nun 
fejt in unjerer Hand. Der Pariſer „Matin“ ſchrieb am 
1. Auguft, va Deutſchland mindeſtens zehn Tage zu ſeiner 
Mobilmahung gebrauche, und fügte prahleriſch Hinzu, 
Frantreich ebenfalls. Kein Menſch in Paris hat wohl daran 
gedacht, dak während diefer Mobilmahungstage jo wuchtige 
Schläge geführt werden fünnten wie die Erftürmung von 
Lüttich und Die Niederlage der Franzoſen bei Mülhaufen. 
Dabei handelte es fih um feine Nugenblidserfolge, Jondern 
um. Errungenihaften und Taten von nicht zu unter 
ſchätzender Bedeutung. 

Der Kailer richtete an die Truppen, die den Sieg bei 
Mülhaufen im Oberelſaß erfochten haben, das folgende 
Telegramm: 

An das Armeeobertommando. 

Dankbar unjerem Gott, der mit uns war, Dante ich 
Ihnen und den tapferen Truppen für den erjten Sieg. 
Sagen Sie allen beteiligten Truppen meinen Kailerlihen 
Dan, den ihr oberſter Striegsherr ihnen im Namen des 
Vaterlandes ausipricht. Gez. Wilhelm, I. R. 

Die in der Shlaht bei Mülhaufen erbeuteten erjten 
franzöfiihen Kanonen wurden vor dem Kailerpalaft in 
Straßburg aufgeftellt. — 

„Die franzöfiihen Truppen haben eljälliihen Boden 
betreten und jind, von der Bevölkerung mit begeiltertem 
Jubel begrüßt, in Mülhaufen eingezogen. General Soffre 
bat als Oberfommandierender einen flammenden Aufruf 
an das elſäſſiſche Vol erlajjen.“ So ſchrieben die Pariſer 
Blätter, und wir in Deutſchland haben uns darüber ge- 
freut, die alten Lügen von 1870 wieder aufleben zu jehen. 
Doc) es hatte Diesmal feine Richtigkeit, es war ein Yünthen 
Wahrheit in ven jranzöfiihen Prahfereien enthalten, nur 
mußte man es feiner romanhaften Umhüllung erjt mühſam 
entileiden. General Joffre hatte allerdings einen Aufruf 
an die Elfäljer erlaſſen, aber die Redensart vom Betreten 
elſaſſiſchen Bodens durch die franzöfiihen Soldaten war 
doch wohl etwas zu gewagt. Hoc oben durch die Wolken 
waren ie gefahren, die fühnen Befreier, ımd hatten aus 
fiherer Höhe, wo fein Schuß fie erreichen fomnte, be- 
drudtes Papier in die Winde geworfen. Wie aus Müllheim 
in Baden gemeldet wird, warfen franzöliihe Flieger am 
Sonntag über Mülhaufen Pakete herab, die in Belfort 
gedrudt waren und aljo lauteten: 

„„ Kinder des Elſaß! Nach vierundvierzig Jahren [hmerz- 
lichen Wartens betreten franzöfiihye Soldaten wiederum 


den Boden eures edlen Landes. Sie ſind die erjten Arbeiter 
Des großen Merfes der Rache. Es erfüllt jie mit Rührung 
und Stolz; um das Merk zu vollbringen, geben fie ihr 
Leben dahin. Das franzöſiſche Volt fteht einmütig hinter 
ihnen, und in die Falten ihrer Fahne jind die zauberhaften 
Worte „Recht und Freiheit" "eingegraben. Es lebe das 
Elſaß! Es lebe Frankreich! 

Der franzöliihe Generalillimus Iofft; 
gebracht durch die franzöſiſchen Estadrillen von Mülhaufen. 


Inzwiſchen haben unfere braven Truppen den Fran— 
zofen bei Mülhaujen und bei Luneville die Lehre erteilt, 
daß man nicht voreilig Hoffnungen als Tatjahen aus— 
ſprechen ſoll. 

Mas die Elſaſſer In Wahrheit von der franz n Herr⸗ 
ſchaft zu erwarten hätten, das zu erfahren, wird ihnen nun 
hoffentlich für immer erſpart bleiben. Doch werben die 
aus Frankreich zurüdgewanderten Eljäljer, die ſich nicht 
dort halten ließen, in der Heimat über die Liebenswürdig- 
Zeiten, denen lie ausgeſetzt geweſen Jind, ſchon gemug zu 
erzählen wilfen. So berichtet im „Elſaſſer Tageblatt“ ein 
junger Elfäljer über eine geradezu unglaublihe Zumutung, 
die in Paris an Die Elfäller gejtellt worden iſt. In einem 
Kaffeehaus in Paris, in dem viele Elſäſſer verfehren, lag 
ein Aufruf aus, in welhem alle wehrfähigen Elſäſſer auf- 
gefordert wurden, ſich für die Dauer des Krieges in die 
Sremdenlegion aufnehmen zu laſſen. Damm fönnten fie 
umbebelligt im Lande bleiben. Cs braust nicht hinzugefügt 


zu werden, daß von den Eljäljern in Frankreich feiner 


davon Gebraud) gemacht hat. 

Menn die ranzofen übrigens geglaubt hatten, im 
Elſaß als „Befreier“ begrükt zu werden, jo hatten jie ſich 
gründlich geirrt. Die Elſaſſer Itanden fait durchweg auf 
jeiten Deutjchlands, und die Franzofenfreunde bildeten die 
Ausnahme. Die Eljäller jind, fo erllärte ein aus Straß— 
burg nad Zürich zurüdgefehrter Schweizer, gegen früher 
wie umgewandelt. Sie jtehen ganz auf deutſcher Seite, 
und General Deimling, der einſt jo hart Befehdete, wird 
jet begeiftert gefeiert. Im SHofpital zu_Sierenz liegen 
einige bei den Patrouillengefegten am Sonnabend ver- 
wundele Deutfde und Franzojen. Ir Habsheim ij nach) 
der Schilderung eines Eljälfers der Anfang des eigentlichen 
Schlachtfeldes bei Mülhaufen, welches jih durch den 
Hardtwald bis faſt nad, Banzenheim und Reihweiler aus- 
dehnt. Die Deutihen hatten die Franzoſen fait ganz um— 
zingelt. In Habsheim muß ein ſchrecklicher Nahkampf ftatt= 
gefunden haben. Man ſieht zerſchoſſene Eifenbahnwagen, 
die von den Franzoſen als Barrikaden benußt worden jind. 
Einige Häufer [ind faſt ganz von Kanonenkugeln zerſchoſſen. 
Auf dem Wege nad, Mülhaufen liegen franzöliiche Tor— 
nijter und —— Uniformen, da und dort der Kadaver 
eines Pferdes. Die Ortſchaften Illzach und Kingersheim 
litten weniger. Beide wechſelten zweimal ihre Belißer. 
Am Morgen waren die Kranzojen, am Abend die Deutſchen 
da. Dem Elſäſſer begegneten auf der Heimfahrt zwei 
deutſche Patrouillen mit franzöfiihen Gefangenen, Die, 
wie er bemerkt, unvorteilhajt abftahen von den völlig neu 
gefleideten deutſchen Soldaten. 

Die Schilderung eines Augenzeugen der Schlacht gaben 
wir bereits auf Seite 19—21. Hier möge nod) der Yeld- 
el eines Lejers der „Leipziger Neueſten Nachrichten“ 
olgen: 

ver. Mir find vorgeſtern abend in Mülhauſen ein— 
gezogen, nachdem wir am Somtag, den 9. Auguſt, ein 
Dehides Gefecht bei ..... (vor Mülhaufen) hatten, wobei 
es auf beiden Geiten viele Verwundete und Tote gab. ch 
will Dir furz einen Überblid über unjere bisherige Tätigfeit 
geben. Am 6. Auguft um halb elf Uhr abends fuhren 
wir von D. ab bis M. Am 8. Auguft früh jechs Uhr begann 
der Vormarſch, um dreiviertel zwölf Uhr pallierten wir 
den Rhein bei ...... Dort eröffneten wir das erjte Feuer 
auf einen feindlihen Flieger, der aud) von Artillerie be— 
ſchoſſen wurde, aber leider zu hoch war, um getroffen zu 
werden. Es war ein hübſcher Unblid, wie die Artillerie- 
geſchoſſe hoch in den Lüften mit donnerndem Geräuſch zer- 
Trahten und lang andauernde Wolfen bildeten, — Wir 
marjdierten bis ..... , wo ſchon durch fleißige Arbeit der 
Arbeitstompanie viele große Schüßengräben ausgehoben 
waren. u diefen übernadhteten wir, und bier wollten 
wir den Feind erwarten. Es Tam jedoch anders. 
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Am Sonntag morgen ſechs Uhr marſchierten wir weiter, 
über Banzenheim (das Dorf war zum großen Teil geräumt) 
und madten in Battenheim am Friedhof eine etwa zwei⸗ 
ftündige Raſt. In der Nähe muhte der Feind gemeldet 
worden fein, man hörte Kanonendonner, und wir brachen 
auf, nachdem zwei Schützenſchleier vorausgejchidt waren. 
Im nädjjten Dorfe Sausheim langten wir gegen ſechs 
Ahr an und wurden ſcheinbar freundlih_ aufgenommen. 
Als wir jedod) zwei Kompanien ſtark am Ende des Dorfes 
angelangt waren, wurden wir durch ein morderiſches Feuer 
überfallen, das aus dem gegenüberliegenden Walde aus 
einer Entfernung von 150—200 Metern kam. Eine große 
Panit entjtand unter ven Dorfbewohnern, die fi) in die 
Keller ihrer Häuſer flügteten. Wir Kranfenträger blieben 
anfangs in ven Straßengräben der Dorfftraße in Dedung. 
Als das Feuer etwas ſchwächer geworden war, gingen wir 
Rranfenträger vor, um Hilfe zu leiften. Mehrere Kugeln 
pfiffen mir dit am Kopfe vorbei, aber ganz gefährlich 
wurde umjere Lage, als ich mit drei Mann die Dorfltrahe 
entlang ging und wir auf einmal von links und redts 


ia noch ärger als dort waren franzöſiſche Soldaten in den 
— — Heute, am dritten Tage, find noch einige 
verhaftet worden. Vom General iſt eine Belanntmadung 
an die Bevölferung ergangen, dab jeder, bei dem noch 
ein franzofiſher Soldat in Uniform oder in Zivil verfleidet 
efunden wird, auf der Stelle erſchoſſen wird. Seit zwei 
Fugen ſchon müffen die Läden und Wirtjchaften um acht 
Ahr geſchloſſen fein, und, fein Ziotlijt darf ſich dann auf 
der Straße noch zeigen. — 
—— Einzelheiten über die Kämpfe 
bei Mülhaufen bis zum 14. Auguſt enthält ein Artikel des 
„Berliner Tageblatts“, der aud) über die Flucht der Fran⸗ 
fen berichtet. In dieſem Artikel heißt es: 
Freiburg i. B., 18. Auguſt. 
Hier, wo es ausfieht, als ob es überhaupt feinen Arieg in der 
Wett güde, Tann ich mit meiner Familie und vielen anderen Mül« 
Häufer Bürgern, die die Stadt geräumt haben, mid) etwas erholen 
amd in Ruhe über die Ereigniffe der vergangenen, Woche beriggten. 
Afo am Spnmabendmittag zogen die Sranzofen mit grodem 
Pomp in die Stadt ein, von efelhaften Kundgebungen eines Teils ber 


r 


5. Benfemenn, Hofphot., Mei- 


Deutſches Maſſengrab bei Lauterſingen nad; der Schlacht vom 16. Auguft. 


n Kellerfenftern befeuert wurden. Unfangs ‚merkte 
— gar glaubte, es ſeien die Kugeln, die über 
dem Dorfe wegflogen, id) blieb deshalb in größter Ruhe 
und ging jo die Dorfitraße entlang, um Tragbahren zu 
holen. Meine Kameraden wurden aber ſehr umrubig, zwei 
flücteten ſich in die Häufer und einer in den Straßengraben. 
Ic war darüber jehr erboft, blieb ruhig auf der Straße 
ftehen, drehte mich um (ich hatte immer nod) feine Ahnung, 
dap die Geſchoſſe wirklich aus den Kellern famen) und rief 
den drei Kameraden zu, fie follten maden, daß ſie her⸗ 
fämen; einer fam dann auch, und wir gingen im Laı 
Tcpritt nad dem Lazarett. Hier exit erfuhr ich ben Sadı- 
verhalt. Die Franzojen hatten fid) in die Keller und Läden 
der Häufer verjtedt, und aus den Häufern, aus denen wir 
anfangs Walfer und Linwnabe befommen hatten, geſchoſſen. 
Einige Krantenträger find ſchon gefallen und verwundet. 
Dente Dir, das Sranzofenvolt hat auf uns Kranfenträger, ja 
auf den Stabsarzt und ſogar auf Verwundete geſchoſſen. 


Gegen zehn Uhr begann das Gefecht von neuem, und zwar 
— an r — und bis zum Morgen hatten wir 
eine Ummenge Verwindete. Am 10. Auguſt rüdten wir 
in Mülhaufen ein, wo wir jeßt nod) find. ie in Sausheim, 
fo ilt aud) hier nur ein geringer Zeil der Benölferung gut 
auf die Soldaten zu Iprehen. Als am Sonnabend und 
Sonntag die Franzoſen einzogen, da war großes Leben 
in M. Die meilten trugen blauwei rote Abzeichen und 
bewirteten die Sranzofen aufs beite. Und wie in Sausheim, 


äffer umbrauft. Ein Teil der Bevölterung ſchrie aus Leibesträften: 
ea nis Die framgfilhen Golvaten wurden mit Blumen 
Tmpfangen, wie Freunde behandelt. Cs wirh mir erzählt, dab Ein- 
Heimifche das Saumzeug ihter Pferde tühten! Als wir am Sonntag 
früh aufftanden und wie gewöhnlich unferen Kaffee auf dem Balkon 
kkantten, in gelpannter Erwartung der Dinge, die ba tommen follten, 
Tahen wir auf der Zimmersheimer Höhe eine Menge franzölilcper 
Truppen aufgeftellt, die fid) dort mit Baumzweigen Berftede machten, 
fid) nebenbei daburd) vor der groben Sike Ihüsten. Wir fonnten 
bie gange Sadje mit dem Sernglas von unferer vor ber Stadt ger 
Tegenen Billa aus ſeht gut verfolgent. Cs blieb alfes ruhig, 
md nichts rührte Jih bis nadmittags. Auf einmal, gegen vier 
Uhr, fing es ganz in der Nähe an, mächtig zu fnattern, und zwar von 
allen Geiten zu gleicher Zeit. Air glaubten zuerft, es [ei ein Bor» 
voftengefeojt, und blieben ruhig auf dem Ballon beim Staffee fihen. 
Piöhfic) Hub es aber an, aus Saubihen zu [iehen, und bie (ranaten 
und Shrapnells [Hhugen in die Stellungen der Sranzofen ein, Es 
Tam Seben in die Reihen oben auf Dem Berge, und ein mörberiidjes 
Schießen begann. Wir fahen die Sährapnells taum fünfgig Meter 
von unferer Billa in die Erde fliegen, fo daß ich zu meiner Frau fagte: 
Wir wollen ein Dihchen Nachizeug paden und [ehen, dab wir nad) 
In die Stadt Hinunderfommen, denn ic) glaube, unfer Haus Holt der 
Teufel Heute nadıt." In ehrer Zeit non fünf Minuten waren wir 
bereit. Mein elfiähriger Sohn hatte umferen Sumd an ber Seine, 
das Dienftmäbejen mein vierjähriges Töhterjen an der Hand. IA) 
Arug das Handtäfeächen, und meine Seat Hatte ihre engen Röde 18 
zubatten, und das mit gutem Grund. Denn es hieh, unter fort- 
Sugelregent vom Nebberg anis jo fchmell wis mödlid bie 
auf die Brüde Hinuntergufonmen, bie über den Rhein-Rhone-Sancl 
führt. Links und rechts auf der Brüde lagen die franzoſiſchen In- 
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- I ee) 
| fanteriefotbaten and |&ollen über das Brüdengelänber gegen den | Zaufende von Zigamen unter ſie verteilt. Das war a: Montag ‚iM 
‚Kanal zu, während bie deutichen Slintenkugefn nur jo auf der Brüde | früh. il: 
een ne Meine Hoffnung, da; mit ber Wiederelnnahme von Wlilhetfen 
NO ginmilte un mar Einen Sngeniit ee war, DO man ni Den | our ie Ale ei rißigere Set lm ade De Bl 
— | Kindern noch heil über die Brüde Tonnte, liefen wir ein Gtüd am 


4 —— erfült. Schon in der Nacht zum” Dienstag, den 11. An 
Kanal entlang und bogen an der Roft gegen bie Säulengänge an | gieder ein hırdiibares Gehnatle Mar Behmiptele, aus & 
£ AR heben: | heimichen Benölferung fei auf unfere Truppen geiche] 
Jumer wieder prahetten bie Gefolfe auf bie Dächer und in die | Im nachften Tage wurden bie Säufer der auııeıs den 
ncaben, es Dar ein Söllenlärm. Denmod Iomen wir gegen Reben | has Stanbreit van \ 
pe Aunmeret wor bem Senizalbptel an. ber bier war alles ge: | ofen vertect Habe und dies nicht umelon, mn achhunn 
|| Ioloffen, bie eifenen Rofläven herunter, die Eingangstür zu. Wit Am Sreitag, 14. Auguft, durgeilten Miülhaufen wiener Ger 
) gupe und Met etangten wir Cinizti und wurden i den gemöibten | zgate von neuen Gefechten. Man {ch unbeinin ne pe 
| seller Ghnuntergefübrt, mo Thon eiwa vierzig Menfeen gerüftet | San peutigen Truppen, am fpaten Qorısttnc musie 
| waren, die Nat zu verbringen. Da fahen Dann an Dann und 


| 5 „Da I Ep | wieder Gefallene und Berwundete gegeben Datte, und 
| Srau an Drau auf Stühlen und Sen bie gange Nacht herum, Wäh- | eine Menge Wagen mit Verwundeten in die Stadt. 


begann 


& Leichte 


I I 
— hen nn tür. Cs waren | Verwundeien, die [hen von der Mage zuvor da waren, wurden | 
Granger. Dt Jubeinber Becube benkeren a dak en | 109 Te U Ne Splien, Sünden um. ie nee | 
Fran n sreud: ı wir, D erwundete freigemacht. q Nittag 8 Bi = X 
Slußt waren. Cie wollten fie) ins Hotel hineinilüchten, aber es | feuer wieder ganz in der Nähe, und die Bevölkerung erwartete | 
il wurde: ihnen nicht aufgemacht. die Frangoſen nochmals in der Stadt. Die Behörden waren wieder N : 
| eis mit Bei — ve fie ji nad Müllheim gefahren, und gesen ſechs — wußle id: | —BP 
| ür einzuichlagen; jonft wären @ i fast ih e S | 3 
||| dem Fuß sefolgb, und ee Hatte in anferem Seller hr ber Dinte en en 1) e& son, ben en Ve 
| beit ein für uns Ziviliften unangenehmes Gefecht gegeben. Mir | che are Wege für das Zivil gejperrt wurden, einen Pallierihein | * 
| hatten mir ein paar Gtearinferzgen, die Teine — = und ein Auto aufgutreiben, umd Jo find wir zwilchen Lrtillerie und ri! 197% 
uchtung zur Umterjheidung von Sreund und Feind abgaben. Train, zwilhen Munitionstolonnen und Fourageabteilungen durde | u 
| Gegen fünf Uhr früh wurde es palfierend, noch in der Racht nach Baden Herübergefommen. I | 
NEN) gingen, Jobald der Lärm nadjlieh, 5 5 — — ar N 
IN | Hurra, eins umd zwei, eins und zwei, marjdis Erwähnenswert ift noch, dab die Franzoſen bei ihrem: (N 
| deut chen Soldaten heran, und in unendlichen gi m Rüdzuge eine Anzahl Einwohner von Miülpaufen, darunter | || 
| braven Zruppen an. 2 ! jieben Beamte und Arbeiter des Cieftrizitätswertes, als \ 1 
| a — Morgen zogen Soldaten ein, von ode ud Geifeln und — milgenommen haben, ebenjo einen h 
900 mit allen möglijen Lebensmitteln, mit Speife und Trant beim | Lehrer aus Niedesheim. 
| 
| 


(Bortiegung folgt.) 
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3 3 ſchneidung ihrer Rüdzugslinie, worauf die Ruffen unter 
| 2 emluche bei Sender teten Gegenangtiffen zu wanfen begannen. Güböftlic, 
||! er: eite 108.109. 

| 


von Tyſowce bradte Die Yurüdwerfung der ſtart ver- 
| Die Schlacht bei Zamosc, oder richtiger im weiten Raume \hanzten Ruffen die Entfheidung. Am 31. ſchritt die © 


ine 
|) swilgen dem Huczwa und dem Wjeprz, die vom 25. Auguft | freifung des Feindes unter heftigen Kämpf ı fort, Gen 
II] bis zum 1. September tobte und mit. einem großen Sieg | der Infanterie Borvevics drüdte ihn am [üdlihen Fi 
} der öfterreih-ungariichen Truppen unter General v. Auffen- | nordwärts, worauf General v. Auffenberg die ruff 
—900— berg über die Ruſſen endete, iſt Die Bis jetzt längfte ge= | Hauptmacht von Norden her auseinanderihlug. Komarow 
weſen, die je in Europa ausgefochten wurde, umd-eine der | umd die Höhe ſüdlich von Tyſowce wurden im Sturm ger- 
| größten, die die Meltgefhichte Tennt. Die beiden Flüffe, | nommen, und der Er, 
| 


3herzog drang gegen Staroje-C 
die nahe voneinander entjpringen und von denen der eine, | vor. In den |päten Nadmittagjtunden des 1. Geptem 
weſtlichere, Mijeprz, ſich direft in die Meichfel ergießt, | war der Sieg entjchieden. Scharen von & 


Gefangenen, 3 
während der Huczwa in den Bug mündet, einen anderen loſes Ariegsmaterial, darunter 200 Geſchütze, fielen in 
9000— Nebenfluß der Meicjjel, der auf eine weite Strege die Hände der Öfterreiher und Ungarn. 
Il Grenze Rufjiih-Polens bildet, ſchließen ein großes, meiſt Die Schlaht war reid) an interefjanten Epifoden. Vlele 
|| ebenes Terrain im jüplien Teil des Gouvernements fühne Heldenflücde werden erzählt. © mande Stellung 

Lublin ein, das durd) die Gtraße geteilt wird, die von der | fonnte exft nad) wiederholten Angriffen unter Aufgehot 
galiziſchen Grenze nördlih von Rawa-Rusfa über To⸗ 


Mag einer Originatgeihuung vou Proiefer Wify Stöner, 


Unfer freitilliges Antomobllforps in Feindesland. 


der äußerjten Anftrengungen erobert werden. Dort mähten 
Maszow, Zamose und Ktasnoftav zur Gouvernements- | die Mafhinengewehre ganze Reihen nieder, bier entbrannte 


Hauptftadt führt. Südöftlih von Zamosc liegt Komarow, | ein harter Kampf um einige Gejdüße. Unaufhaltfam 
eine wichtige ruſſiſche Garnijonftadt, in der ſich ein großer | drang die Infanterie Schritt für SHritt vor. Oft jah man 
Shiehplak befindet, der ein befannter Übungsplah der | Teinen der Kämpfenden, 


V 
alle lagen flach auf dem Boden, | | 
ruſſiſchen Artillerie ift. In diefem Raume traf die Armee | und nur ſchwache Rauhwolfen verrieten, von wo die | ä 
Auffenbergs, die von Rawa-Rusta nördlich 30g, mit morderiſchen Schülfe famen. An anderen Stellen fanden NN i 
| den ruſſiſchen Truppen zujammen, die von Cholm gegen | ühne Reiterangriffe ftatt. Unter dieſen verdient ein heiker f — 
—99— Suden nad Galizien ftürmten. Dieje zufiiihe Armee | Kampf öfterreihiicher Mlanen mit ruſſiſcher Infanterie be 9 
INN} wollte mit dem Einſatz ihrer gefamten Kraft die öſterreich | Jonders hervorgehoben zu werden. Cs war ein |hredlid; 
Nil ungarifhe Front durhbrehen. Cie Tonzentrierte ihren | Gemeßel, das umjer Rünftler im Bilde feſthält; mit Tod — 
Ih) Angriff auf NKomarow und bedrohte das Zentrum der verahtung dringen die tapferen Reiter vor, obwohl die | 53 
| Armee Auffenbergs. Mit beifpiellojer Kühnheit hielten Kugeln ununterbrogen an ihren Ohren vorbeilaufen. Es | 
9 deutjcheböhmijche und iſchechiſche Regimenter diefem An- | fommt zum Handgemenge; Jo mander Uları und jein branes & 
|| Sturm ftand, obwohl die ruffifchen Kräfte, die von General Roß wird vom feindlichen Bajonett ſchwer verwundet. 
| Plehwe, einem Vetter des gewefenen gleichnamigen Mi- | Mit gefhwungenen Gäbeln dringen die Reiter vorwärts, | 
I nifters befehligt wurden, in großer Überzahl waren. Ge- | da beginnt die Flucht der Ruffen. Die Infanteriften werden. | B 
9 waltige Opfer Toftete der Kampf beiderjeits, blutbedeckt niedergehauen und überritten. Noch einige harte wohl | — 
war ſchon die Walflatt, als den waderen DOfterreichern aus | gezielte Streihe und die Mafchinengewehre werden zum N — 
00 der Richtung von Cesniti Verftärkung, Hilfe und Rettung Schweigen gebracht, ihre Bedienungsmannfchaft Tiegt I 
= fam. Die neuen Truppen, die die Entlaftung der Tapfe- ſchwer verwundet oder tot am Boden, andere fliehen und | x 
zen braten, ftanden unter dem Befehl des Erzherzogs | reihe Beute fällt in die Hände der triumphierenden Sieger, | — 
Joſeph Ferdinand und des Generals der Infanterie Borve- | deren Reihen ebenfalls mande Lüde aufweilen. 
3 4 dies. Letzterer drang mit ſeinen ungerifhen, der Erzherzog Die Shlaht von Jamosc wird ein glänzendes Ruhmes⸗ 
ER mit feinen Tiroler und Salzburger Kegimentern vor. Sn | blatt fein in der Geſchichte diefes Krieges und in der der 
S ) dreiter Front rüdten fie norbwärts und bedrohten am Öfterreih-ungarifchen Armee überhaupt. Sie bedeutete ! 
E —94 28. und 29. Auguſt die ruſſiſchen Streitkräfte mit der Ab⸗fur die Ruffen eine förmliche Kataftrophe. Im Zufammen- 
1 
I 
x I 
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Baftielbftfaßrer der Verfehrsfruppe, 


bang mit den Siegen bei Krasnit und NYyeswice-Duza 
wurden durd) die Altion Auffenbergs die ruſſiſchen Kräfte 
zwiſchen Bug und Weichjel von Dem in Oftgalizien operieren- 
den rufliichen Heer abgefchnitten. 

Eine ruſſiſche Armee hatte die Aufgabe, am Laufe Des 
Mieprz gegen Weſtgalizien vorzudringen, jie wurde von 
General Dankl bei Krasnik gejchlagen; eine zweite hatte, 
dem Bug entlang marjchierend, Oſtgalizien zum Ziel. Ihr 
trat Yuffenberg entgegen; die Unerjchrodenheit, Ausdauer 
und herrliche Opferfreudigfeit jeiner Truppen hat glücklich 
vereitelt, Daß der Feind dieſes Ziel erreicht hat. Sp haben 
ic) zwei ftegreiche Armeen der öfterreih-ungarifhen Mon- 
archie wie ein eijerner Keil in den lebendigen Leib der 
Rufjen bineingejhoben, ihre Operationsfront zerriſſen und 
ein einheitlihes Zuſammenwirken ihrer Geſamtmacht auf- 
gehalten. 

Darin liegt die Hohe Bedeutung des Sieges Auffenbergs 
bei Zamosc. 


Selbſtfahrer im Kriegsdienft. 
Bon D. F. Hoppe. 
(Hierzu die Bilder Seite 117—119.) 


Im jeßigen Völkerkriege kommen die großen Fortſchritte 
des Waffenhandwerks zu gewaltigfter Wirkung, aber mit 
zu den entjheidenden Notwendigkeiten in den Riefen- 
verbänden der Millionenheere gehört jetzt auch der Kraft 
wagen in jeinen jo vielfahen Abarten. Die [hier un- 
zähligen Möglichkeiten feiner Verwendung jind in den 
wenigen Feldzugswochen ſchon nad) jeder Richtung erprobt 
und in die Tat umgeſetzt worden. Das begann in den 
Mobilmahungstagen, ſehte ſich fort bei der Zufammen- 
ztehung und beim Aufmarfd der Truppenverbände in der 
Heimat und beim Vorrüden gegen die feindlihen Grenzen, 
wie bei deren Überjchreitung. Dabei gab uns jede mur 
denfbare Eingelheit in der Mobililterung des Heeres und 
in der Belchleunigung der vorhereitenden und ausführenden 
Arbeiten Gelegenheit, uns von den wertvollen Dienjten, 
von der hervorragenden Leiltungsfähigfeit und Zuverläjlig- 
Zeit der deutſchen Kraftfahrzeuge in ihren jo mannigfaltigen 
Bauarten und GStärfeverhältnijlen zu überzeugen. Da hat 
der Gelbitfahrer bereits jeine militäriiche Umentbehrlichteit 
lieghaft nachgewieſen, und in nod) viel weiterem Umfange 
geldeh dies dann während der bisherigen Operationen im 
Felde. 

Der oberſte Kriegsherr, ſeine Verbündeten und Feld— 
herren, die ſonſtigen höheren Truppenführer, General 
ltäbler und Adjutanten, Die Leiter größerer Munitions-, 
Proviant- und Ganitätsfolonnen, Die Luftichiffer und 
Slieger, die Feldvertreter des Noten Kreuzes und die 
Kriegsbericiter)tatter, wie nod) viele andere auf dem Krieg- 
Ihauplag Tätige würden das Automobil ohne Schaden 


im einzelnen und für die 
Allgemeinheit nicht mehr 
entbehren können und wol⸗ 
len, Unjere Heeresleitung 
hat ebenfo wie die unjerer 
Feinde diefe für immer feft- 
jtehende Tatſache beizeitenin 
ihre jo vortrefflihen Pläne 
und Berechnungen einbe- 
zogen, deshalb ihre Kraft 
Tahrtruppen geſchaffen und 
ſtetig ausgebaut und für den 
Kriegsfall Jämtlihe ab— 
tömmlihen und Brauch- 
baren Selbſtfahrer im Pri⸗ 
vatbejit liſtenmäßig unter 
Kontrolle gehalten und bei 
der Mobilmachung unge- 
fäumt ausgehoben, was 
einen beſonderen Ausgabe⸗ 
poſten von ſehr vielen Mil- 
lionen bedeutet. 

Der Automobilbetrieb 
für mifitäriihe md ver 
wandte Zwecke diesjeits Der 
Grenzen ilt an und für id) 
ſchon jehr umfangreich, aber 
feine ganze überwältigende 
Bedeutung Tommt erft draußen im Felde auf Schritt und 
Zritt zu voller Geltung, wo Die beilpielloje Ausdehnung 
der Bewegungen und Kämpfe im offenen Gelände wie 
an den unzähligen Feſtungen, Forts und jonjtigen Sperr- 
befeftigungen geradezu ungeahnte Anforderungen an 
ke Schnelligkeit und MWirffamkeit ftellt. Da zeigt 
ſich denn aud) die DVielfeitigfeit des Kraftwagens im hell- 
ſten Lichte, befonders in der Klaſſe der Perfonenfahr- 
zeuge, und zwar nach genauer Berechnung und Einteilung 
jeitens der- Urmeeleitung. Die höheren Stäbe find mit 
ſchnellen und jtarfen Kraftwagen verjehen worden, die in 
der Ebene Hohe Gejhwindigteit entwideln und in hügeligem 
und bergigem Gelände, wie jest in den Vogeſen, in Luxem= 
burg, Belgien und Nordoitfrantreic), jede fahrbare Steigung 
anftandslos überwinden. Da find diefe Wagen für die 
Befehlsausgabe, für die Durhführung, die Überwechung 
und Die oft notwendig werdende [chnelle Anderung der ger 
gebenen Weilungen von der grökten und vielleiht au von 
ausihlaggebender Michtigkeit, während die weniger linken 
und fräftigen Autos ihre nützliche Verwendung als Bes 
gleitwagen für Teichtere und ſchwerere Kolonnen und für 
den Dienft des Yelbeilenbahn- und Telephonwefens, wie 
auch des Noten Kreuzes finden. Man. erfährt draußen, 
daß ſchnelle Wagen gelegentlih Patrouillenzweden dienen 
und bejonders aud) für eifige Meldungen nad) vorwä 
und rüdwärts ſich eignen; ebenjo kann in dringenden en 
Thleunige Heranholung Heinerer Truppenteile, des Muni- 
tionserjages oder ſchnellſte Erledigung anderer Sonder- 
aufgaben in Betraht fommen, und weld wertvolle und 
fegensteiche Dienfte das Automobil in der Bergung der 
Verwundeten und ihrer Überführung aus den Gefechts— 
gebieten nad) rüdwärts, bei ihrer Berlorgung auf den 
Verbandpläßen und ſchnellen Unterbringung in den Feld- 
lazaretten leiſtet, das habe ich auf dem Kriegichauplak 
jelbjt jehen können umd ausführlich, darftellen Hören. Der 
Kraftwagen mit dem Roten Kreuz hat im jetzigen Feldzug 
feine bleibende Beftimmung und Umentbehrlichteit felbft 
einwandfrei erwiefern. Die bejonders gebauten und mit 
allen notwendigen Einrichtungen verjehenen Sanitätsauto- 
mobile des Heeres und des Noten Kreuzes bilden eine 
fegensreihe Einrichtung für die Beförderung von Ber- 
wundeten, ebenſo wie hierfür eingeltellte und eingerichtete 
Motoromnibufle, Ausjiätswagen und Jonjtige Fahrzeuge, 
die duch Einbau von Tragbahren hierfür geeignet gemacht 
worben find. 

Das Laftautomobil fat jeder denkbaren Konſtruktion 
findet nicht minder vielleitige Verwendung. Die SHeeres- 
leitung bat deren eine große und mannigfaltige Anzahl ſelbſt 
berjtellen laſſen, während die den induftriellen Betrieben 
entnommenen, [hier unzähligen Motorwagen in jo ziemlich 
jeder Bauart und Größe ihre Verwendungsfähigfeit be 
reits nachgewieſen haben. Rein militäriihe Fahrzeuge 


Fr. Toffgmenn, Sefnhat., Mühfhaufen 1.26. 
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dieſer Art gibt es für alle möglichen Zwecke. Die höheren | 


Stäbe haben ihre befonderen Wagen für das große Karten⸗ 
und ee für die Scherenfernzohre, die Meß⸗ 
tiiche und ſonſtiges Zubehör im Betriebe der DOberleitungen. 
Das Kaijerlihe und andere Hauptquartiere benutzen Küden- 
wagen mit Gelbtfraft; die Ballonfolonnen benötigen 
Sonderwagen für Hüllen, Körbe und Gasflaſchen, die 
Sliegerabteilungen ſolche für ihre Flugzeuge, für Referve- 
teile, Ausbejlerungsmittel und Benzin. Die Zelegraphenz 
bataillone, Die jegt nur noch Telephon- und Zelefuntendienft 
ausüben, die Yeltungsfernjpredtompanien, die Eijenbahn- 
truppen und die Pioniere haben alle ihre bejonders ein- 
gerichteten Fahrzeuge, und dazu Tommen ſchüeßlich noch 
Sheinwerfer- und deidpoſtautos, wie auch Tantwagen für 
Benzin und DI fern von den großen KRraftwagendepots. 
Zapltofe Sajlautomobile aus Privatbelih finden dant- 
bare Verwendung zur Beförderung von Munition, Ver— 
pflegungsmitteln und Futter, wo es jein muß von Waſſer, 
von Aueruſtungsgegenſtanden und Erſatzteilen aller Art, 
und draußen im Aufmarfd- und Kampfgebiet begegnet 
man unaufbörlic den ſchier endlofen KRolonnen mit größeren 
und tHeineren Kraftwagen, die ihre frühere friedliche Ver⸗ 
wendung in allen nur denkbaren induftriellen Betrieben 
noch durch ihre Firmen und fonftigen Aufſchriften verraten. 
Zu den Gelbjtfahrern im militäriihen Dienft zählen 
natürlich auch die ſchwerfälligeren Dampfkraftwagen, die 
imftande find, die großen und größten Geſchütze und Mörſer 
und deren Munitionsbedarf, wie auch ſonſtige Rieſenlaſten 
zwar langjam, aber ſicher überallhin ganz nad Not- 
wenpigfeit zu befördern; Dieje haben nod) den Vorteil, daß 
fie ihr Brennmaterial, jei es, Kohle, Hoß, OL, Betroleum, 
Spiritus ujw., aud) draußen im Felde nicht im allzu großen 
Mengen mit ſich zu führen brauchen umd viel leichter damit 
verforgt werden fünmen, als das Auto mit dem foftbarlten 
und umentbehrlihften aller Betriebsitoffe, dem von ber 
Armeeverwaltung Jo teilen gejammelten und jo ſparſam 
als möglich gehüteten Benzin. : 
ich! zu vergejfen ilt aud das Kraftfahrrad, das im 
open Kriegsdienſt ſeine eigene wertvolle Verwendung 
Ändet und oft noch da durch und fortfommen kann, wo 
das Automobil durd) Anhäufung oder Stodung im Heeres- 
zuge und in dejjen Zweigtolonnen, durch Schmalheit oder 
Mechte Beſchaffenheit der Yahrwege, wie aud) durch Die 
Gefechtslage nder allzu deutliche Zieldarbietung ‚für, feind⸗ 
che Artillerie gang oder teilweiſe an der Tätigkeit ver: 
hindert ift. 3 — — 
Hervorragendes leiſtet das Kaiſerliche Freiwillige Auto- 


mobilforps, dejfen Mitglieder perfönlic) ihre Wagen feuern 
Eh a und A über Felder und Gräben ihre 
Magen und deren Infallen an die fämpfenden Truppen 
bringen. Die Mitglieder diejes Korps haben während des 
Krieges Offiziersrang, der Monteur Unteroffiziersrang. 
In Belgien haben viele Kraftwagen des Korps unter dem 
Dinterliftigen Feuer der Franktireurs leiden millen, doch 
die Schnelligkeit der Wagen und die Ruhe der Führer hat 
diefen Banden bald ihr Handwerk gelegt. 


Brief eines Werwundefen. 
(Hierzu die Bilder Seite 120-123.) 
Stuttgart, den 10. September 1914. 
Mein lieber Story! 

fiber vier Mochen bin id) unverſehrt geblieben, in acht 
größeren Gefehten und mancher ſchwierigen Patrouille, 
die Kugeln haben Jich ſtets vamit begnügt, wur Säbeliceide, 
Berbanppäddyen und andere Außerlichkeiten zu gerreihen. 
Aber am Montag ha.ten jie's ganz gewaltig auf mid) ab- 
gejehen. Wir lagen ſudweſtlich von Verdun, ih hatte mit 
dem Glas die Wirkung umjerer Artillerie zu beobachten 
und lag, ziemlich weit vorn, mit aufgeftüßten Ellbogen 
im Ader. Ningsum ſchlugen Schrapnelis ein umd pfuffen 
die Gewehrkugeln, an die man ſich ſchon ganz gewohnt 
hat. Juft wie id) einmal den Kopf jente, jaujt eine Boll- 
granafe da über mic) weg, wo nod) jveben dieſer ziemlich 
wigjtige Körperteil war. Konnte Das Geſchoß ſchon den 
Kopf nicht haben, jo riß es mir doch den Zornijter weg, 
und zwar mıt ſolcher Wucht, daß id) glaubte, es habe mir 
das Kreuz abgeſchlagen. Ich verſuchte aufzuſtehen, und ſiehe 
da, es gelang, ich war umverjehrt. Nun, dachte ich, wer 
du jo ein Glud haft, kannſt du aud) ruhig noch ein bißchen 
weiter beoba hten. Das nahmen mir aber die Franzoſen 
ganz gewalig übel. Kaum hatte ic) das Glas wieder an= 
gejeßt, als irgendwo in meiner Nähe ein Swrapnell plagte 
und an meinem rechten Arm etwas Warmes herunterzus 

ieen begann. B 

N euren war im weſentlichen erledigt, und um 
Bericht zu erjtarten, mußte ich zurüd. JG froch alſo in 
der Richlung auf den Verbandplatz zurück und fand dabei 
unter anderen Trümmern meines Tornijters meinen 
Heinen ®hototaften, das Tagebud) und einiges andere, 
was id) zu mir jtedte. : 

Mit dem Verbinden und Abtransportiertwerden hatte 
id) merfwürdiges Glüd; erft als ih meine Meldung er⸗ 
ſtattet Hatte, wurde mir ein ganz Hein wenig Ihwindlig. 


Fer Zengmann, Hefohet,, Mähfpaufen 1. 2b. 


Ein Proftwagenzug, 
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7 Fei i ſe D Ineders eröffneten ein Feuer, als wir in gleiher | 
des Krieges nut jec)s Beinde in ber Luft gefehen, von denen San, Ai 150 a tan, flogen. Näher zu Tommen, 


ne Duelle in den Lüften ji) abjpielen, davon wagten ſie offenbar nicht, aus Angft, da, wir Bomben Ju 


i i ſ v i Minute verlief. Es ſchienen 

ö i i Fuͤeger⸗ eine Vorſtellung werfen onnten · Minute auf i en 

Selen we a Holder Kampf zu bejtehen hatte Ann ——— Se — I 
A Fer hi en A vr F as 5 1 

in u selanige a aaa men — —— an die Schulter und zeigte mir etwã 

Be —— Auftrag bekommen, die Stellungen der 300 Meter höher einen Heinen franzöfiihen Bleriot. der in | 
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i Ni = 5 it dem Briftol-Doppeldeder 3 
uch öl! aa der englijchen Nieder- | rajender Fahrt heranſauſte, um 
a er ———— als Beob⸗beizuſtehen. Im Kreife fuhr er EN uns an, er | ® 

un mt, aa cn Br Bar Arendt Saroenföne | 
entlang. Nad) etwa einflündigem Slug, bei dem wir felt- | wit Bnic bus Small bes 6 

f die Engländer ſich zurüdzogen, machte Wir waren über ven ı Trupp ngt, D n | 
Me eier An id wir Teprten um. Bleriot und den Brijtol beihoffen. Sp waren wir gerettet. | 

Sn diejem Hugenblid erblicte ich, etwa 300 Meter über mir, R | 

nen Briltor-Loppeldeder, der uns verfolgte. Wir befanden Mein erites Gefecht. | 
uns in 1600 Meter Höhe. Da mein Eindeder geringere (Htexyu dos Bil 


te 115.) || | = 
Liebe Eltern und Geſchwiſter! N 


Schnelligkeit bejaß als der Se DO er Pe En 
ih den Verſuch, über ven 7% = — | 
en a nit. Der anne bei immer a Bu: det — — | 
über H ieß ſich weiter herab und war nur ) 2 b N | 
GE  teter Aber ne IE, hatten — das ae En 5 tete An — — — | | 
ein Bogel haben muR, wenn der Falke über ihm ſchwebt. as ich mitge d abe. a rue | 
i ß i ä 20. Auguft ſtanden wir auf Vorpoſten in ei 1 
a a — gegen ie morgens die Rachricht vom Abmarſch ein- 


ves Ziel für jeine Bomben zu haben. 1 om A : ; 
ee eharnifafen An ——— zu Th — Ka En ne — une on B 
uns inzwilhen tar geworben, daß der Engländer Feine de e a a ——— 
Bomben beſaß, oder daß er ſie nicht vorn aus ſeinem Flug: bejtimm e.. Nie iD ahnte, ad | 
1: H &! | in unjere Reihen reißen werde: Hal ſchlafend g hi 
zeug werfen Zonnte. Ein entjeblid) aufregender Augenbli ıjere m Bi mans jemen 
i ter gefunten, und jet begann | der Straje dahin. Hin 5 2 
ve — * ee — Bebradier und Führer | Kanonendonner und fieht am Horigont den Scheindrennender | — 
| I I | & ‚au 
V 
| |) & 
| | 
| | 
| | 
| Il 
| —4 
= [24 
Das Örenabier-Regiment Königin Diga (1. Würktembergifches) Nr, 110 vor einem brennenden Dorf. | — 
Dann ging's im Auto zum Feldlazarett, von wo id am Nun Schluß! Beſuch mid mal und fei gegrükt von | Si 
— Morgen mit einem Sanitätszug weiterbefördert | Deinem Hering. } 
wurde. 


‚Nun bin id) glücklich bei Muttern in Pflege und ende 
Dir den Film, der noch im Apparat war, zur Entwidlung. 
Hoffentlich find die Aufnahmen gelungen. Die erfte ift 
ein braver Landjturmmann als Bahnwahe, die zweite ein 
fogenannter Spaniſcher Reiter, ein Eifengitter, mit dem 
Straßen für Autos, Räder ujw. gefperrt werden. Die 
zwei folgenden Aufnahmen find ficherlich die interefjan- 
tejten, jie zeigen unfere Grenadiere vor einem bren- 
nenden Dorf. Die erjten Häufer hatten wir bereits im 
Sturm genommen und in Brand gejtedt, um die Franz- 
männer daraus zu vertreiben; dann kam es zu heftigen 
Strajenfämpfen, als plöglid unfere Artillerie anfing, das 
‚ganze Dorf zufammenzujhieken. Während dies geſchah, 
zogen wir vor, uns die Sache von draußen zu bejehen, 
und ich benutzte den Moment zur Aufnahme. Das ganze 
Dorf war umftellt, und jo wurden denn enolich vierhundert 
Sranzojen gefangengenommen und abgeführt. Unjer Feld- 
webel fluchke im reinften Schwäbiſch, weil die Gefangenen 
nicht recht laufen wollten, und beteuerte immer wieder: 
„Die Sempel verfhtandet mi ganz guet!“ 

Die lehte der Aufnahmen ſtelit einen der friedlichſten 
Augenblide des Krieges dar: mit Inbrunſt werden Liebes- 
gaben verzehrt, die uns [oeben die Feldkuche herangeführt 
hatte. Die Gulaſchkanone bringt uns nämlich manchmal 
Palete mit in die Front; jo erhielt id) neulich durch fie ein 
Riefenpafet mit meiner neuen Uniform, mit dem id) dann 
zwei Tage in Schügengräben lag, ohne mid) umziehen zu 
Tönen; weiß ber Simmel, wo es ſich jeßt befindet! — 
Die Gulafhfanonen lieben wir hei, denn von blauen 


Ein Kampf in den Lüften. 


(Hierzu bie Bilder Seite 1121113.) 


Über den Wert der Aufflärungstätigleit unferer Flieger 
ift das befte Urteil in dem Ausſpruche eines militärifchen 
Sahverjtändigen enthalten, der da ſagle: „Ein guter Flieger 
jieht in einer Stunde mehr, als die Armee in drei Tagen 
verarbeiten kann.“ Daraus ergibt ſich von jelbjt, daß die 
Truppen mit allen Mitteln danach trachten, jeden auf» 
tauchenden feindlichen Flieger ſchnellſtens herunterzuholen. 
Gewehre, Feldgeſchüze und Majchinengewebre rihten ſich 
ſofort auf ihn, und es gelingt ihm nicht immer, ji raſch 
genug durch Höhergehen dem Bereich Der Gejchoffe zu ent» 
ziehen. Auf dieje Weile fand der befannte Franzoſe Garros, 
der jeinerzeit als erſter den Montblanc überflog, den Tod; 
ein Bolltreffer deutſcher Artilleriften verwandelte jeine 
Maſchine im Nu in einen Flammenklumpen, der in jähen 
Sturz zur Erde faufte. Doc) aud) untereinander befämpfen 
ſich die feindlichen Flieger, vielfach) in der Weile, daß der 
eine den anderen zu überfliegen und dann von oben her 
durch Auswerfen von Bomben zu verrichten ſucht. Kerner 
wiljen wir, daß die Franzoſen im legten Herbjt auf dem 
Zlugplag zu PVillacoublay eine bejondere Art gepanzerter 
Eindeder erprobten, die mit Mitrailleufen ausgerüftet 
waren, wie jie denn überhaupt von diefem Zweig ihrer 
militäriihen Rüſtung ſich die glänzendſten Crfolge ver- 
Iprahen. Unjere Flieger freilich haben wiederholt erklärt, 
es ſei ihnen ein Rätjel, was, aus all den berühmten frans 
zöſiſchen Fliegern geworden ift; Jo bat einer, der ſchon über 


Bohnen allein wird man nicht ſatl. Paris war, auf all den Erfumdigungsflügen jeit Beginn 


Während bes Feuers der Artillerie hat ſich die Infanterie vor das Dorf zurückgezogen. 
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Orte. Blutrot geht die Sonne auf und beleuchtet von 
Artillerie, Fußvolk und Bagagefolonnen dicht beſetzte 
Strafen. Alles drängt vorwärts. Rach längerem Marſche 
traf die Kompanie etwa um ſechs Uhr beim Regiment ein, 
und jofort geht es weiter. Air find beute nötig, heute 
fommt der Ernſt, jo denkt jeder. 

In der nachſten Ortichaft, die wir pallieren, liegen in 
der Kirche Verwundete. Immer vorwärts! Scharenweiſe 
begegnen uns flüchtende Einwohner mit ihren Habjelig- 
Teiten, meilt Frauen und Kinder. Lints der Straße ſteht 
die Artillerie ſchon [huffertig. Hin und wiever Kanonen⸗ 
donner und Gewehrfeuer. Im Straßengraben der erjte 
Tote und Ausrüftungsgegenftände franzöliiher Gefallener 
und Verwundeter. Noch eine Heine Anhöhe. Auf der 
Höhe das Dorf Lauterfingen. 

Kompanie halt! Hinlegen! Die Kriegslage wird be— 
kanntgegeben. Vor uns im Grunde ein bejeßter Wald, 
derjelbe muß genommen, die Franzoſen geworfen werden. 
Doc) Joll zuvor Kaffee gefaßt werden. Ic gebe zurüd zur 
Seldfühe. Bum — fauft vie erite Granate über unfere 
Köpfe und bietet uns den Morgengruß. Alles Ichredt zu⸗ 
ſammen. Wir gehen durch die Ortſchaft vor und ſtehen 
am linken Flügel der 


deutende, Verluſte bei. Noch ein Schuß, alles ruhig. Die 
Brigade ſammeit ſich zwiſchen Gehöft und Waldrand. Nun 
erfährt man die erſten Veiluſte. Marcher treue Kamerad 
liegt tot oder verwundet in dem Gehölz. Die Überlebenden 
drüden einander ſtumm die Hand, und nun geht’s ans Eins 
teilen der Kompanie. Sie hatte bedeutend gelitten. Chwa 
fünfzig Mann waren verwundet oder tot, und doch war 
das im Verhältnis zu anderen Kompanien, bei denen die 
Verluſte das Doppelte und Dreifache betrugen, wenig. 

Diefen Wald auszuräumen, der nun wieder vor ums lag, 
war unmöglid. Es war halb acht Uhr abends, und noch) 
hatten wir nichts genofjen. Mir ftelften Sicherungen aus 
und zogen uns in den Mald zurüd. Nun begannen die 
Sanitäter mit dem Abſuchen des Schlachtfeldes 

Wieviel Schmerzliches gab’s zu hören und zu leben. End» 
lich um neum Uhr famen die Feldlüchen nach, um uns zu 
Härten. Wir fehrten wieder aufs Schlachtfeld zurüd und 
ſchliefen unter den Gefallenen. Schon vor Tagesanbruch 
gingen wir in den Mald zurüc, um nicht gefehen zu werden. 
Diele Vorſicht war unnötig, da ji) der Gegner weit zurüd- 


gezogen hatte und fluchtartig die Grenze zu erreichen fuchte. 
Unter den Toten ımd Verwundeten befinden ſich ſehr 
viele Offiziere. Auch un- 


Brigade, Unaufhaltjam 
geht es vorwärts; ein 
Zeil unferer Infanterie 
hat den Wald ſchon ge= 
nommen. Die erjte feind- 
liche Granate [hlägt ein, 
ohne zu ſchaden. Die 
zweite jißt beijer. Das 
Bataillon gehtzurüd und 
wird an einer anderen 
Stelle eingejeßt, aber 
aud) hier gibt es feine 
Arbeit für uns, denn 
durch andere Regimenter 
ijt dev Wald bereits ge- 
nommen worden. Ber- 
wundete ſchleppen ſich 
aus dem Wald zum Ver⸗ 
bandplaß. 

Die Brigade Jammelt 
fi und marjhiert auf 
der Straße vorwärts, ein 
Trupp Gefangener wird 
dorbeigeführt. Der Hige 
wegen gehen wir am 
Waldrand, wo eben das 
Gefeht _jtattgefunden 
hatte. Dod) weld) ein An⸗ 
blick! Unter den Bülchen 
und in Gräben, Hinter 
Bäumen Tote und Ber: 
wundete. Nod mancher verwundete Sranzofe ſucht auf 
ums zu Ihiehen, empfängt aber dafür jeinen Lohn. Er- 
müdet, ermattet, hungernd umd dürjtend liegen wir in 
einem Stoppelfeld. Es geht wieder vorwärts. Durd) Rohr- 
bad) dur, das vor einer. Stunde vom Feinde geräumt 
wurde, gegen ven Dahinte enden Wald. Die Brigade 
hält im Wald auf der Strafe und wird vom Wald aus an- 
geſchoſſen⸗ Alles ſtürzt in den Wald hinein, der mit Hurca 
durchſucht wird. Endlid) ijt der Waldrand erreicht. Ich 
lege mid) mit den Schüßen in den Graben am Wald⸗ 
and. Bor uns ijt eine etwa 800 Meter breite freie 
gläche, Die nad) rechts offen, von ünks und hinten vom 
Walde eingerabmt ift. In der Mitte ſteht ein Gehöft, das 
zur Verteidigung eingerichtet ift. Unaufhörlich pfeifen die 
feindlichen Geſchoſſe an uns vorbei md ſchlagen dicht hinter 
uns ein. Bum — bum, die franzöjiiche Artillerie greift ein 
und bejtreicht den ganzen Wald mit Geſchoſſen, die, wo fie 
einſchlagen Tod And Verderben jpeien. In unmittelbarer 
Nähe Trepieı ‚ein Geſchoß, ich Tomme aber glücklich mit 
einigen Erdjprigern davon. Num folgt eine ſchwere halbe 
Stunde, Unaufhörlich Ichlagen feinpliche Granaten ein. 
Die auf der Straße Bordringenden ſind bejonders gefährdet, 
unter dieſen auch der General. = 

Endlich geht es prumgweile vorwärts. Die Franzoſen 
warten aber nit, bis wir heranfommen, ſondern nehmen 


Mit Inbrunſt werden Liebesgaben verzehrt. . = 


Ihon vorher Reikaus. . Die Artillerie bringt uns nod) be= 


jere Kompanie verlor 
einen Zugführer. Dies 
mein erſtes Gefecht. 

Liebe Eltern und Ge= 
ſchwiſter, von Euch Habe 
ich ſeit Ingolſtadt nichts 
mehr erhalten. Geſtern 
befam ic) von Frau Mal- 
ter einen Brief. 

Laßt diefen Brief alle 
Freunde und Bekannte 
Tejen und grüßt alle herz⸗ 
lift von mir. Schidt 
auch Onkel Hans den 
Brief. Ich habe wirklich 
ſehr wenig Zeit zum 
Schreiben. 

Entihul 
ſchlechte Schrift. Ich liege 
nämlich auf dem Bauche 
und [chreibe auf der 
Trommel meines Tam- 


Nun zum Ende, da es 
alle Yugenblide weiter= 
geht. Deutſchland ijtj 
fauber von Franz 
und wit liegen jet hi 
der Gefechtslinie, 3 Kilo⸗ 
meter von der Grenze 
& x 2 entfernt. Solange ic) 
ſchreibe, dringt heftiger Kanonendonner an mein Ohr, 
der von unferen ſchweren Feldgefchügen herrührt, welde 
die Forts beſchießen. x 


Euer Fritz. 


Sebirgsfrieg in Serbien. 


(Hierzu die Bilder Seite 105 und 107.) 


„Die Bevölkerung nicht nur Deutſchlands, Jondern ſelbſt 
DOfterreich-Ungarns hat fi) den Krieg in Serbien viel 
leichter vorgejtellt, als er tatjägjlich ijt. Daß dies in Deutſch⸗ 
land geſchah, iſt mit Rüdjicht auf die geringe Kenntnis der 
einihlägigen Verxhältniſſe Jeichter begreiflich als bei der Be- 
völterung von Öjterreih-Ungarn, die ji ja doch nod an 
die Schwierigkeiten der Offupation Bosniens erinnert umd 
leichter Gelegenheit hat, den landſchaftlichen Charakter 
Bosniens, der vielfah mit jenem Serbiens übereinjtimmt, 
fowie die bosnijchen Serben tennen zu lernen. Allerdings 
liegt Belgrad förmlich auf dem Präfentierteller, vom um= 
geriihen Boden nur durch die Donau ımd die an ihrer 
Mündung dort übrigens ſehr breite Save getrennt, und 
ladet gewillermaßen geradezu zur Beidiehung ein. Aber 
Belgrad allein it noch nicht Serbien, und aus ſtrategiſchen 
Gründen it ein Schwerpufft des Angriffes der öfter- 
reih-ungariihen Armee gegen Serbien an die bosnijch- 
ſerbiſche Grenze umd an die Drina verlegt worden, wo 
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Ein Sandfturmmann als Bahnwache in Feindestand, 


fi ie weißen falfreihen Gebirge mit ihren fejtungs- 
en befinden. — Infanterie Oſterreich⸗ Ungarns 
bat in riedenszeiten vielfach Gelegenheit gehabt, fi im 
Gebirge auszubilden, und es gibt viele Bataillone — von 
den eigentlichen -Alpenjägern und den Tiroler Kaijerjägern 
ganz abgejehen, die im Gebirgsfriege vorzüglich und une 
übertrefflich jind — die in der Überwindung der Schwierig- 
Zeiten des gebirgigen Terrains Meifterhaftes leiften. Bon 
diejen Schwierigfeiten an der ſerbiſchen Grenze macht ſich 
derjenige, der ſie nicht kennt, kaum eine Vorſtellung Sie 
gleichen den ſchon auf Seite 29 eſchilderten montene⸗ 
grinijen Verhaͤltniſſen. Neben tiefen Tälern erheben ſich 
jteile Selswände, während anderwärts die Berge mit einem 
Urwald bevedt jind. Uppige Vegetation wechſelt mit karſt⸗ 
artigen Stellen. Im weißen Kalfftein finden Jich oft, uns 
geheure Einfturztrihter, jogenannte Dolinen, die häufig 
einen Durchmeſſer von 50 Metern bei einer Tiefe von 
25 Metern erreichen und jtellenweile durch kaum mehr 
als meterbreite Rüden voneinander getrennt ſind. Gerade 
in den tiefjten Stellen ſtehen oft die mächtigften Bäume. 
Durd) diejes ſchwer zu begehende Terrain zwiſchen Bosnien 
und Serbien müflen ſich die vorgejhobenen Patrouillen 
der öjterreih-ungariihen Armee mühjelig ihren Weg bahnen. 
Eine ſolche Patrouille in einem Talffteinreihen Abſchnitt des 
ſerbiſchen Grenzgebietes zeigt eines unjerer Bilder. — 


Ö hatten. Die Komitatihis hießen in der Regel 
en, Aber vor den Bajonetten eine große Angft, und 
wenn es zu einem Angeiff mit diefer Waffe oder gar zu einem 
Sturm fommt, jo fliehen jie gewöhnlich. Es ilt dies eine interejjante 
Erfcheinung, die man in ähnlicher Weiſe auch bei den Koſaken finden 
Die Kofaken, wie die Komitatihis durchweg Menjchen auf 
einer verhältnismäßig ſehr tiefen Stufe, fennen nur den Gebraud) 
einer Waffe und ind in dieſer tapfer. Andere Waffen — die 
ihnen nicht geläufig ſind, erregen oft in ganz bejonderem Make 
ihren Schreden. Der Koſake fürchtet ji vor feinem Säbel und 
vor feiner Lanze, macht der Feind aber aud) nur Miene, das Ge— 
wehr anzulegen, jo flieht er. Umgekehrt it es bei den ſerbiſchen 
Komitatihis, die fi) im Teuer bewähren, dem Säbel und dem 
Bajonettangriff aber nur Jelten Widerſtand leiſten. In Serbien weiß 
aber auch das Bolt felbjt mit ber Yeuerwaffe erftaunfich gut ums 
zugehen. Die Alten haben meilt ſchon in früheren Jahren einmal 
im Feuer gejtanden, und jo mancher zeigt eine Wunde aus den 
ZTürfenfriegen. Cs iſt befannt, daß während des letzten Balfanfrieges 
in Serbien jelbjt Frauen zum Gebrauche der Gewehre förmlich ein- 
exerziert wurden. Oft kommen die öfterreih-ungariihen Truppen 
in Dörfer, die anſcheinend ganz leer und verlaſſen ſind. Pltzlich 
werden bie einziehenden Soldaten aber von allen Seiten beſchoſſen. 
Bon den Bäumen und aus den Dachluken heraus regnet es Kugeln. 
In anderen Fällen zeigt ſich die Bevölterung freundlich, ja zupor= 
Tommend. Meift ijt dies ein böfes Zeichen, und die Truppen unferer 


Verbündeten, die jest Dur Jrreführung vorfihtig ge— 
worden find, willen dann meilt, daß Der Feind nicht weit iſt. 
Er Hält ich verſteckt und wartet nur ab, bis die Truppen es 
ſich möglichſt bequem eingerichtet haben, um dann plößlich 
aus feinem Verſteck auszubrehen und ein mörderilches 
Feuer zu eröffnen. Ein Verwundeter erzählte jünglt, dab 
er den Schuß in feinem Arm bei einer ähnlichen Gelegen- 
heit erhalten habe. Seine Abteilung zog in ein Dorf, das 
wie ausgejtorben jdien. Nur vor einem_ Haufe ſaß ein 
reis, der beim Anblid der feindlichen Truppen in be⸗ 
geiſterte Rufe auf die Monarchie und Kaiſer Franz Joſeph 
ausbrach· „Wie glücklich find wir, daß ihr endlich Tommt, 
wir ſind eure Freunde, ihr ſollt ums von den Schreden be= 
freien, in denen wir leben!“ umd in langen Tiraden ſchilderte 
der alte und jo los ausjehende Mann das Elend, das 
jeit den Zeiten Kö eters in das Land gefommen jei. 
Auf die Frage des Offiziers, ob ſerbiſche Soldaten in der 
Nähe jeien, bekreuzigte ſich der Greis, und dann die Hände 
zum Himmel erhebend, pries er fi) glücklich, ſchon ſeit 
langem keinen von dieſer Bande, wie er Jid ausdrückte, 
mehr gejehen zu haben. Gie feten Tängft geflüchtet und 
hätten mitgenommen, was Die armen Dorfbewohner noch 
gehabt. Die Abteilung verließ nad) kurzer Raſt das Dorf, 
und kaum einige Schritte entfernt, überſchůttete ſie ein 
wahrer Kugelregen von rüdwärts. Die Komitatſchis hatten 


Eine zweite Schwierigfeit, mit der die öfterreich- 
ungariſchen Truppen bei ihrem Kampf gegen Die 
Serben zu rechnen haben, it die Unguverläjfigfeit 
und Hinterhältigkeit der dortigen Bevölkerung. Sns- 
beſondere die Landftrihe an der Grenze find von 
einer äußerft armjeligen Bevölferung bewohnt. 
Ein erſchreckendes Elend herrſcht dort ‚allenthalben 
und. bringt es mit ji, daß die öfterreich-un 
gariihen Truppen vielfady auf den N ichſchub ihren 
Verpflegung angewiejen ind. Die Dörfer jind meift 
Hein und Ortſchaften von der Bedeutung derjenigen, 
die unſer Bild zeigt, jelten. Als die öfterreich- 
ungariihen Truppen zum ‚Angriff gegen Serbien 
vorgingen, wurden auch viele gröhere Drtihaften: 
meijt nad) hartem, heißem Kampf beſetzt, und dem 
Augenblid, wo die Verpflegungsfolonnen ji ord⸗ 
neten und Die Vorräte in gejicherter Stellung zur 
Austeilung bringen fonnten, war ſtets ein blutiges 
Ringen vorangegangen, umd zwar nicht nur gegen 
die regulären Truppen, ſondern in viel ärgerer und 
Ichredlicherer Weiſe gegen die Bevölkerung und Die 
Komitatihis. Fällevon Verrat waren ebenſo häufig 
wie Fälle, in denen Greije und Weiber aus dem 
Hinterhalt auf Dietapferen Truppen, bie nad) ſchwerer 
Arbeit und eigentlich als Befreier der gefnechteten 
Bevölkerung einzogen, ſchoſſen. Dem Berichte eines 
Augenzeugen iſt unter anderem zu entnehmen, daß 
die öfterreich-ungariihen Truppen bet ihrem erſten 
Übergang über die Drina einen ſehr ſchweren Stand 
hauptjächlic) wegen der Tüden und des DVerrates 


Spaniſcher Netter“, Eifengiefer zur Steußenfpereung für Autos und Otuder. 
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ſich verſteckt gehalten und waren der Abteilung dann in den 
Rücken gefallen. Nach einem heißen Kampf wurde aber 
der Feind zurückgedrängt, die Abteilung kehrte in das 
ſcheinbar verlafjene Dorf wieder zurüd, umd der jo freund- 
li blidende Greis war der erjte, der feinen Verrat mit 
dem Tode büßen mußte. 


Wie es auf Helgoland ausfieht. 


(Hierzu daS untenftefende Bild.) 


Eine gewaltige Umwandlung ift, wie der „Schwäbiſche 
Merkur“ berichtet, mit der Inſel Helgoland feit der Er— 
Härung der Mobilmachung geſchehen. Aus dem bejuchten, 
Iebensftohen Badeort iſt eine Feſtung geworden, die von 
Waffen ſtarrt. Nicht nur die Badegälte, auch alle Be— 
wohner der Inſel jowie jämtliche gehörige der Ber 
ſatzung haben die Inſel verlafjen müljen, damit nicht bei 
einer Beſchießung Nihtfämpfer in Gefahr geraten. Co 
lieht man in den dden Straßen zwijchen ven menſchenleeren 
Häufern nur Verteidiger der Feſtung, Offiziere, Matrofen, 
Seejoldaten umd Pioniere, die von früh bis ſpät tätig find, 
um die Feſtung auf die höchſte Stufe der Widerjtands- 
fähigfeit zu bringen. 

Beſonders verändert ijt Das Oberland. Hier hat mander 
hochragende Giebel, manches freiftehende Haus fallen 
müljen, um das Schubfeld für die Geſchütze freizumachen. 
Die Stimmung der neuen Injelbewohner hat aber unter 
diejer etwas teofilofen Umgebung nicht gelitten. Nach dem 
Abendbrot jpielt die Muſik. Erſt um adt Uhr abends 
werden wir wieder an den Ernit der Zeit gemahnt, wenn 
unter den Gejang von „Deutſchland, Deutichland über 
alles“ und der „Macht am Rhein“ die Kriegswache auf 
zieht; dann beginnt der anftrengende, verantwortungspolle 
Wachtdienſt. Wachen und Warten! Marten bis der Feind 
Tommt! Mie werden da in langen Nächten die Kameraden 


zu Tönnen und im heißen Seuerfampf ſich das Eijerne Kreuz 
verdienen zu dürfen. Maßloſe Erbitterung herrſcht über 
die Art der Ariegführung feitens der Engländer. 
Ihiffe wegzunehmen, harmlofe Fiſchdampfer in der Grund 
zu ſchießen, dazu find fie jederze re And dann Die 
Lugennachrichten, vie England jede Nacht mit feir 
Zunfenjtation Poldhu durch den Weltenraum 
Mit der Fauſt in der Taſche muß man fie leſen, alle die 
Beihimpfungen unſerer tapferen Soldaten, die 5 
Entfteluingen und Lügen, die nur den Zwed haben, uns 
im Ausland zu ſchaden und den englifchen Kredit zu ftügen. 
Glüdliherweile tragen ſie oft den Stempel der Lüge auf 
der Stirn und ftreifen ans Lächerliche. 
Dann fam ein Tag, an dem esjich wie eingraue 
über Helgoland Iegte. „U 15“, das mit mehreren 
Anterjeebooten einen führen Vorſtoß nach der engl 


von der Armee beneibdet, die das Glück genießen, vorwärts, 
immer vorwärts marjdieren, gegen den Feind anzeiten | 


‚Selgoland, 


wiet. T. Sgeustg, deleland. 
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Sortſetung. 


Am 11. Auguſt um acht Uhr abends verbreitete Das | 


Molffihe Telegraphenbüro folgende Meldung: % 

Eine vorgeſchobene gemilchte Brigade des franzöliihen 
15. Armeetorps ilt von unjeren Sicherungstruppen bei 
Lagarde in Lothringen angegriffen. Der Gegner iſt unter 
ſchweren Berluften in den Mald non Paroy nordweſtlich 
uneville zurüdgeworfen und hat in unferen Händen eine 
Fahne, zwei Batterien, vier Majchinengewehre und etwa 
700 Gefangene gelafjen. Ein frangöfiiher General iſt 
gefallen. 

Schlag auf Schlag — anders wollten es unfere braven 
Truppen an der Meltgrenze nicht. Am 10. Auguft Mul⸗ 
haufen, am tarauffolgenven Tage Lumöville, bei Mülhaufen 
drei Divifionen, bei Luneville eine Brigade, eine gewaltige 
Leiftung, umd alles Das noch während wir in der Mobil- 
madung begriffen waren. 

Lagarde liegt 3 Kilometer non der franzöfijchen Grenze 
und hat etwa 500 Einwohner. Aus dem Umjtande, daß 
der franzöjiiche Vorſtoß non einer gemiſchten Brigade unter- 
nommen wurde, läßt ſich auf eine gewaltjame Rekognoſzie— 
zung ſchließen. Durch die Gefangenen wurde feſigeſtellt, 
daß man es mit Leuten vom 15. franzöfiihen Storps 
zu tun hatte, das in Marjeille Ti Die Anwejenheit 
tiefes Korps an der deutſch-franzöſiſchen Grenze ließ er— 
Tennen, dab wir einer größeren franzölihen Armee gege: 
überjtanden. Eine gemiſchte franzöfiihe Brigade beiteht 
vorichriftsmähig aus zwei ISnfanterieregimentern zu je drei 
Bataillonen und drei Majchinengewehrfektionen von je 
zweit Maſchinengewehren. An Kavallerie wird dieſen 
Brigaden in Ger Regel nur eine Esfabron zugeteilt, an 
Artillerie drei Batterien. 

Sn dem Kampfe bei Lagarde ſtanden wir einer Triegs- 
ſtarken franzöliihen Brigade von etwa 7000 Mann mit 
12 Gejhüßgen und 12 Maſchinengewehren gegenüber. Wie 


empfindlih die Berlufte waren, Die wir den Franzoſen 
beibrachten, erhellt niht nur aus der Zahl der Gefangenen 
(700), \ondern mehr noch daraus, daß dem Teinde zwei 
Drittel jeiner Gejhüge und ein Drittel der Mafchinen- 
gewehre entrilfen worden find. Die Eroberung einer 
Fahne beweilt, daß es zum Handgemenge gefommen iſt 
und in diejem erjten Handgemenge unjere Truppen Sieger 
geblieben jind. 

Einen Tag nad der Shlaht wurde amtlich gemeldet, 
daß diefer Kampf bei Lagarde uns noch gröhere Erfolge 
gebracht habe, als der erſte Bericht verfündete, nicht 700, 
ſondern 1000 unverwundete Gefangene waren in unfere 
Hände gefallen. Deutſche Verwundete erzählten, daß das 
Gefecht fieben Stumden in glühendem Sormenbrand gegen 
einen weit überlegenen, bis an die Naje verfhangten 
Gegner gewährt habe. Die Wiefengründe waren mit Wolfs- 
gruben durchzogen, allerdings erfolglos, denn unſere Ka— 
vallerie mertte die Falle. Groß war die Feuerwirkung 
unferer Artillerie. Zwei gefährlihe franzöfiihe Batterien 
waren in kurzer Zeit jturmreif geſchoſſen und wurden gleich 
darauf genommen. Zuvor hatten die Franzoſen nod), jo 
gut es ging, die Verſchlußſtücke ihrer Geſchütze unbrauchbar 
gemacht. Bei den erbitterten Kämpfen um das Dorf 
hatten jie jedes Haus beſetzt; auf dem Kirchturm waren 
Malchinengewehre gefchiet verdedt poftiert. Beim britten 
Schuß unjerer Mtillerie lag der Kirchturm in Trümmern. 
Das ganze Dorf wurde ımter Feuer genommen. Ein 
Slantenangriff unjerer Kavallerie brachte die Entſcheidung. 
Jetzt liefen vie Sranzofen davon; viele baten mit erhobenen 
Händen unb auf ihre Trauringe deutend um Parbon. 
Einem deutjhen Trompeter rettete jeine Trompete, die 
ex exit auf dem Rüden, Dann auf der Bruft getragen hatte, 
zweimal das Leben. 

Ein Teilnehmer an den Kämpfen bei Lagarde jteflte 


Post, Franz Stein, Stuttgart, 
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der „Täglihen Rundſchau“ einen Brief zur Verfügung, dem 


Hinter hwarz-weih-toten Prählen! Auf der CHaufjee 
nad) Nancy legen wir jetzt, und ich ſchreibe den Brief 


Du 
cht 


Die Bedeutung des ſiegreichen und ehrenvollen Gefechts 
non Lagarde in Deutjh-Lothringen liegt darin, daß hier 
Grenzſchutztruppen, die jeit dem Augenblid der Erklärung 
der Kriegsbereitihaft Tag und Nacht nicht zur Ruhe gi 
fommen waren, ben mit großer Übermadt verfudten Ei 
fall in deutjches Gebiet glänzend zurüdgefhlagen Hatten. 
Das mehrjtindige heiße Gefecht bei tropiſcher Hitze war 
die Feuertaufe des neuen Grenzkorps Seinrich Hinrich, 
der Musfetier, der jeinen verwundeten Offizier ins Lazarett 
nad) Deutſchland gebracht hat, erzählt nad einem im 
„Lotal-Anzeiger“ wiedergegebenen Bericht folgendes: 

Sonnabend und Sonntag waren wir in Lagarde, wir, 
das Bataillon vom Grenzihußregiment. Lagarde ilt wie 
alle Lothringer Dörfer, nur größer. Es liegt am Rhein⸗ 
Marne-Kanal und ift Zollitation. Das Maffer ift aber faſt 
alles abgelaſſen. Alle Lothringer Dörfer ſind lange nicht 
jo ſchön wie die Dörfer in Deutihlard. : Sie Haben jo Tahle 
Häujer, weihgetüncht, mit wenig Fenſtern, umd einen Mift- 
haufen grad’ vor dem Haus. Sonntag abend find wir 
von Lagarde weitermarjhiert. Nur eine Kompanie blieb 
dort. Und wie wir abgezogen waren, da haben die Be- 
wohner ein Zeichen mit der Glode im Kirchturm. gegeben, 
und aus all den vielen Wäldern über der Grenze find jporn- 
ſtreichs Franzoſen berausgefommen umd haben Lagarde 
befett. Das haben wir aber exit jpäter gehört, als wir’s 
wiedergewonnen hatten. Zu uns it am anderen Morgen 
der: Befehl gefommen: „Das Bataillon nimmt Lagarde !" 
Alfo wir wieder hin und marjciert, erft vie Straße entlang, 
dann durch „Haferfelder, auf die die Sonne berabbrannte, 
dab es jo eine Mrt war. Wir jind dann neben dem Wald 
hergegangen und der Wald war voller Franzofen. 

Dann ijt das Bataillon in den Mald hineingegangen 
und bei jeder Schneife haben wir gedadt: „Sind fie da? 
Kommen fie?“ Mber wir find glücklich durchgekommen, 
und alle, die im Mald waren, haben feine gejehen. Mie 
wir aus dem Wald herausfommen, fallen die erjten Schuffe 


von den Franzoſen. Nun hieß es, vorgehen über 
die mit Viehgattern überzogen jind. Einmal 
drunter durd), der Major und alle Herren O 
uns, einmal find wir drüber weg. So kamen wir dem Feind 
immer näher. Und nun [hoffen wir auch und warfen uns 
nieder, und dann |prangen wir wieder eine Strede vor; 
ad’ wie im Manöver. Und einmal jagte der Major: 
„Kinder, der Sprung war zu kurz,“ und dann |prang er 
uns vor und wir mit. Die Kugeln pfiffen nur jo über unjere 
Köpfe weg. Einmal fuhr eine an meiner Nafenfpite vorbei 
in die Erde umd gab einen Schlag, wie wenn mir jemand 
eine Ohrfeige gegeben hälte. Dann jprangen wir wieder 
vor. Die Offiziere imnier vorneweg. Und da, dem 
Major nicht ſchnell genug ging, ift er jelbit bingejprungen 
und hat die Kompanie geholt und gerufen: „Linfer Flügel 
vor!“ 

Sehen konnten wir die Sranzofen ſchon von weiten, 
die roten Hojen und die blauen Frade. Es war bald Mittag 
und glühend heil. Ganz blauer Himmel. Ein Flieger 
ganz hoch warf Bomben, aber die taten ums nichts. Aber 
vor uns auf dem Kirchturm ſchoſſen die Franzoſen wie 
toll mit einem Mafchinengewehr, das fie heraufgejchleppt 
hattet; aud) von den Fenjtern und aus den Gärten haben 
fie geſchoffen. 

Alles, was noch in Defung war, ift jeht heraus. Der 
Tambour hat geſchlagen, da jind wir mit aufgepflanztem 
Seitengewehr zum Sturm auf die Brüde hinauf. Die 
Offiziere immer voran. Wie mein guter Hauptmann aus 
der Hede heraustommt, trifft ihn auch |yon eine Kugel, 
und tot war ex, ehe er ein Wort jagen fonnte. Und er 
hatte grad’ erjt eine feindliche Radfahrerabteilung zurück⸗ 
getrieben und zweiundzwanzig Klappfahrräder, vie die 
Srangojen auf dem Rüden tragen, erbeutet. Jammer⸗ 
ſchade um ihn! Er ſah fo ſchön aus in der Scheune, in die 
| Nie ihn nachher getragen haben, als wollte er jagen: „Ich 
hab’ meine Pflicht getan!" 

Aber noch waren wir nicht drin im Dorf. Ad ſo — id) 
hab’ ganz vergeflen: Mir ind durch einen Bad), unjer 
Kommandeur immer a's Erfter. Der Bach war lo hoch, dab 


Wieſen, 
nd wir 


in den rechten Oberarm befommen, und wie ihn eiı 
halten wollen, Triegt der einen Schuß und fällt hin um 
tot. Die Artillerie Hat uns geholfen 3 iten, und 
And 
en 


nz umzingelt. Um 
urra hineingefi 
Die hatten 


nt. 
alt, 
und 
waren 
Ich babe 
m MWeinfah. Die 
liefen wie die Hafen! Bor dem Haus, in dem wir Somtag 
Duartisr hatten, haben drei tote Pferde gelegen, und an der 


z ihmadtet. ©: 
jungen haben die Truppen die „Wacht am Rhein“, als ſie 


Eroberung franzöfifcher Gefchüge Durch deuffche Kavallerie, 


= 
a 
123 
& 


Nach 
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zerrat der Yandes- 
wohner mit: tt hat. 


diejer 


völferung, Die 
it, von unjerer 


Sieg nach Bar 

worden. Schirmeck iſt 
eine Gemeinde von etwa 
an der 


iſt überragt Dem 
Donon, einem Bipfel der 


Dorf Roubres bei Etain nach den Kämpfen swifchen Bongtoy und Verbun, 


haben uns gezeigt, wie man die Geſchoſ ſchli 
it, wi hole noch extra ſchlimm 
machen fann mit ein it di | 
F ne em Bled, damit die Wunden noch 
achher hab‘ ich geholfen Verwundete tragen. Di 
Bauern muhten Wagen hergeben, und uner Se Oberft 
bat ſelbſt dafür gejorgt. Die Schwerverlehten find nod 
am Abend. in Autos und Magen ins Lazarett gebracht 
Deren: Die Leihtverlegten find weiter fortgeführt worden. 
uf unjerem Kaſernenhof ftehen jeßt neum Geſchütze, die 
— lt um haben. Aber mein "Zug 
= muß, aufhören. Das nädjfi RL 
muB: En “ Front. — a 
Es ijt felpftverjtändlid, daß fein Tag ohne klei— = 
plänfeleien und Patrouillengefechte an 
einzeln aufzuführen, dürfte ſich erübrigen. Co find be- 
bone am 13. Auguft von der ganzen belgiſch⸗franzöſiſchen 
— renze von Longwy, Longuyon, Marville und Pirton 
eine Patrouillengefechte gemeldet worden, und es fann 
nein ganz gleihgültig bleiben, wer bei diefen Zuſammen⸗ 
ſi en Sieger blieb, denn es ſtanden ſich immer nur hödjftens 
ee an sacnier, und oft genug wurden bloß 

Eu a Ci S fi 
et Fa El en. Eine Schlappe aber erlitten 


Vogeſen, der etwas über 
a An 
& 2 z der Nordfeite des Ber: 
entjpringt die Weihe Saar. Eine Paß lebe führt uon 
sand über die Gebirgsfette zur franzöfiihen Grenze. 
E anne und badijche Truppen ſchlugen die bis er, 
m ilometer norbweftlid) von Schlettjtadt, porgedrungene 
Transöfiiche 55. Infanteriebrigade, brachten ihr große Ver— 
ufte bei und warfen fie über die Bogejen zurüd. 
i Am 19. Auguft fand ein größeres Gefecht im Ob: 
ſtatt. Deutſche Truppen ftießen auf ii 
Streitkräfte mit ftarker Artillerie. D 
en man lange aus und 
„ſtarke franzöſiſche Streitkräfte fi ege Ü 
Abends frafen grobe Mermunbetensae 1 den SE 
am Rhein ein, und ſchon furz dar 
Gefangenentransporte. Die Sund 
DVerwundeten aus beiden Ariegslage: 
Rathäufer, Kirchen, Scheunen, alle i 
Gebäude wurden in Lazarette u 
Kämpfe zwiſchen Mülpaujen und Lo 
niſchen Zeitung“ berichtet: 
Ungemein heftig war der Kampf i 
„Drei Häufer“ und im Hunsbadertal 
gegenüber von „Drei Häufer“, Hatte 


Pit. G. Benfemann, Gafakot, Mi 


elſaß 


geſenpaß von Schirmeck 
am14. Auguſt. Dort waren 
2 Feſtungsbataillone mit 
Geſchützen und Maſchinen⸗ 
gewehren aus Feſtungsbe⸗ 
jtänden vorgegangen. Sie 
wurden durch feindliches 
Artilleriefeuer vom Donon 
überfallen. In der engen 
Papltrage ſind die Ge- 
\hüße und Maſchinenge— 
wehre liegen geblieben 
und vom Feinde erbeutet 
worden, der |päter auf 
Schirmeck vorging. Es ijt 
dies ein unbedeutendes 
Kriegsereignis, das feiner- 
lei Einfluß auf die folgen- 
den Maßnahmen hat, aber 
den Truppen gegen Toll 
kühnheit und Unvorſichtig⸗ 
feit ein warnendes Beijpiel 
feinfonnte. Die wiederner- 
ſammelte Feltungstruppe 
hat den Feſtungsbereich 
unverfolgt erreicht. Es liegt 


der Verdacht nahe, daß hier 


Dorf Romain bei Longivy au der franzoſiſch belgiſchen Grenze, 
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vor dem Dorfe Kappeln Aufſtellung genommen, während 
die Franzoſen von Atttirh vordrangen in Der ‚Richtung 
gegen Zettingen. Hier wurde durch deutiche Artillerie die 
franzöfiiche Infanterie, die zum größten Teil aus Zuaven 
beitand, zum Stehen gebracht. Das mörderiiche Urtillerie- 
feuer brachte den Franzojen Harfe Verluſte bei und warf 
lie im regellofe Flut. Namentlic) die Zuaven follen 
fürdterlihe Verluſte erlitten haben. In der end von 
Altkich und Pfirt entfpann ſich zwiſchen franzö 
deutjcher Reiteret ein heftiges Gefecht, das mit der Ge⸗ 
fangennahme eines ganzen ftanzöſiſchen Kavallerieregiments 
endete. Die Hauptmaht der franzöſiſchen Truppen 309 
fich in der Richtung gegen Pfetterhaufen zurüd. Die Be 
wundeten betätigen, dab die deutihen Truppen jehr viel 
Gefangene mahten. Aus Werenzhaufen wird berichtet, dab 
dort drei Shwadronen frangöfijcher Jäger eine Attade gegen 
eine deutihe Kompanie ritten, die damit endete, daß Die 
drei Schwadronen iaſt polfftändig vernichtet wurden. 


ſuche der Verteidiger zur Ausbejlerung der Schäden an ben 
Befeſtigungen und Dedungen zu vereiteln. Das Feuer 
der Schiffsgeihüte fand nur |Hwahe Gegenwehr und 
tigtete an ven Feſtungswerlen, namentlid an ber oberen 
Feltung, aufs neue großen Schaden ar. Es wandte fi) 
aud) gegen die Infanterie, bie zunädft am Ufer gute 
Dedungen fand. Um jehs Uhr nachmittags traten Die 
Monitore die Heimfahrt an, ohne Verluſte oder Schäden 
erlitten zu haben. In der Nacht wurden wiederholt De- 
tonationen hörbar, die im Verein mit einem zeitweiligen 
Feuerfhein den Schluß zulichen, daß in der deſtung be= 
deutende Munitionsporräte durch die Beſchießung in Brand 
geraten waren. SER 
In den Meingärten Semlins wurden acht ſerbiſche 
Spione dabei betroffen, wie fie durch Lichtſignale die Stel- 
Tungen der öſterreichiſchen Geſchütze zu verraten ſuchten; 
fie wurden insgefamt gefangen genommen und ber ver- 
dienten ftandrehtlihen Behandlung zugeführt, — 
Am 6. Auguft nahmittags fuhr ein dſterreichiſches 
Patrouilfenboot gegen eine Stelle unterhalb der Drinas 


Das Vorgehen Oſterreich Ungarns gegen Serbien I 
ſchrantie ſich im Anfang auf nur Heine Gefehte und Pl 


mündung, wo die Serben eifrig an den Befejtigungen ar— 


Brot. Dr. Fhtmann. 


Referveinfanterieregiment vor bem Gefecht bei Miftersheim in Eothringen (Rreis Saarburg), 


Zeleien. In der dritten, und noch mehr in der vierten 
Auguſtwoche hat es ſich alsdann gezeigt, wie weije und 
Iparfam Sſierreich abſichtlich mit ſeinen Machtmitteln um- 
ging. Es date gar niht daran, auf billige Lorbeeren im 
Kampf gegen einen Gegner vom Schlage Serbiens aus⸗ 
zugehen. Sein Kriegsplan richtete ſich in der Sauptſache 
gegen Rußland, mit dem es ein mächtiges Ringen vor— 
bereitete. In Diefer Vereinigung der ganzen Maht gegen 
die ruffilche Grenze Hegt die Erklärung für die lange Dauer 
des gegen Serbien geführten Kleinitieges, Der die öſter— 
zeihiihen Streitkräfte nicht erheblich anftrengte, wogegen 
er das nad jeder Richtung Hin gerrüttete Serbien auf- 
teiben mußte. 

Am 4. Auguft neun Uhr pormittags lief dei öſterreichiſche 
Donaumpnitor Kords“ zu einer Aufklärungsfahrt aus. 
vlohuch eröffneten ſerbiſche Gejcühe, wie ſich alsbald 
berausitellte, eine moderne Schnellfeuerbatterie, aus dem 
Belgrader Feltungswerke eine heftige Kanonade. Schen 
ſchugen einige Volltreffer in den Monitor ein, obne 
glücliherweile Schaden anzurichten, als die öfterreihiiche 
Sandartilferie in den Kampf eingriff uno vie feindliche 
Artillerie bald zum Schweigen bradte. Das Schiff kehrte 
hierauf ohne weitere Beläjtigung zu feinem Aufitellungs- 
pᷣlatz zurüd. 

Um vier Uhr nachmittags liefen mehrere öſterreichiſche 
Kriegfchiffe, darunter aud) der „Körös“, aus, um die Ver— 


beiteten. 20 Meter vom Ufer entfernt, ſchwang ſich ein 
Offizier der öfterreihh-ungarifhen Donauflottilfe mit 3 Kilo⸗ 
gramm Efrafit beladen über Bord, ſchwamm ans Land, 
erreichte unbemerkt die Befeſtigungen, ſchaffte die Spreng⸗ 
ladung hinein und bradte jie mit einer Zugſchnur zur 
Erplofion. Die Serben eilten herbei und eröfneten das 
Feuer, wurden aber von der Mannfchaft des Bootes mit 
Schnellfeuer empfangen. — . 

Auf dem fünlihen Kriegihauplat zeigten die Montene⸗ 
geiner am 8. und 9. Augujt große Angriffstuft gegen bie 
öfterreih-ungarile Grenze. Am 8. Auguft brachen fie 
in Stärte von 4000 Mann gegen den Grenzpojten öſtlich 
der SFeltung Trebinje vor. Die Ofterreiher verloren 
1 Offizier und 21 Mann, die Montenegriner hatten 200 Tote, 
ferner Jah man zahlreihe Schwerverwundete ſich zurüd- 
ihleppen. Am 9. Auguft in der Srühe verfuchte eine andere 
montenegtinijhe Kolonne den Poſten Gad bei Autovac zu 
überfallen. Die Beſatzung entvedte den Anſchlag und wies 
ihn tapfer zurüd. = 

In der Naht. vom 10. zum 11. Auguit jegten zwei 
Abteilungen des dfterreih-ungariihen 61. Infanteries 
regiments unter Führung von drei Leutnants mit zwei 
Kähnen über die untere Donau und warfen ſich auf die 
dort befindlichen ferbiihen Wahtpoſten. Cs entipann ſich 
ein blutiges Handgentenge, wobei die Gerben 30 Tote 
und viele Verwundete zurüdließen. Die Berhijte auf 
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Der Donaumonitor „Körben im Kempf gegen die Belgrader Feſtungswerke. 


öfterreichiiher Seite betrugen nur einer Toten und drei 
Verwundete. Nachdem die Abteilungen, die ſich durchweg 
aus Freiwilligen zuſammenſetzten, mehrere Telephon⸗ 
leitungen des Feindes zerjchnitten und mit ziemlihem Ex- 


folg Sprengungen von Brüden und Stegen vorgenommen | 


hatten, fehrten ſie ins Lager zurüd, wo jte mit Jubel emp⸗ 
fangen wurden. Es ſei noch erwähnt, daß ſich in den Reihen 
dieſer heldenmütigen Leute viele befanden, deren Mutter- 
ſprache das Serbilhe war. 

DÖlterreich-Ungarn verlegte bald den Hauptteil der gegen 
Serbien geführten Truppenmaht an die Drina, wo ſich 
in der Zeit vom 13. bis 18. Auguft verfchiedene Kämpfe 
abjpielten, die in ihrer Gejamtheit einen ſtarken Vorſtoß 
der Dongumonarchie gegen Serbien bildeten. Die Kämpfe 
an der Drina führten zu einem entſcheidenden Siege der 
oͤſterreich ungariſchen Truppen über ftarfe ſerbiſche Kräfte, 
die in der Richtung auf Valjewo zurüdgeworfen wınden. 
Zahlreiche Gefangene wurden gemacht und viel Ariegs- 
material erbeutet. Die Verfolgung des Feindes wurde 
jofort aufgenommen. Die Truppen Tämpften mit be- 
wunderungswürdiger Tapferkeit gegen den in ſiarken 
Stellungen befindlichen, an Stärke ebenbürtigen Feind. 
Bejondere Erwähnung verdient das Varasdiner Infanterie- 
tegiment Nr. 16, dejjen Offiziere und Mannſchaften unter 
den ſchwierigſten Verhältniljen mit der altbewährten zähen 
Tapferkeit der jtets fatjertreuen Kroaten zum Siege 
ſtürmten. Ofterreich-ungarijde Truppen Hatten auch Ge— 
fehte gegen die Montenegriner in der Umgebung des 
Berges Lijanit in der Gegend von Grahono. Das 
16. £. u. £. Acmeeforps griff die Weftgrenze Montenegros 
auf der Linie Arvace—Grahovo an. Das 15. %. u. f. Armee- 
korps marfchierte auf der Linie Tjehainitey—Gateto. 

Die Vorſtöße unjerer Verbündeten wurden eingeleitet 


Stätte am Morgen des 12. 9 
Schuß diefer Stad 
| Teil aud der übrigen NKriegfi D) 


oljen. 
a die 


Die Einnahme von Schabab folgte 
am Mittwoch) früh nach zweiftündigem Kampf. Das Militär 
und der größte Teil der Bewohner flücteten in der Rich⸗ 
tung nad Belgrad. Die Stadt war mit einem Drahtzaun 
umgeben, der jedoh an einer Seite noch nicht fertiggeftellt 
war. An dieſer Stelle unternahmen dann die ſerbiſchen 
Truppen einen Angriff auf die gegneriſchen Stellungen. 
Sie wurden mit großen Verluſten aurüdgeworfen. Der 
größte Teil von Shabah wurde in den Kämpfen, über die 
wir den Bericht eines Mugenzeugen bereits auf Seite 42 
brachten, zerjtört. 

Der mit Schabag eingeleitete Vorſtoß der öſterreich— 
ungerifchen Armee ift, jo furz er war und mit jo ſchwachen 
Kräften er aud ausgeführt wurde, volljtändig gelungen 
und hat faſt die ganze ſerbiſche Armee auf ſich gezogen, 
deren mit großer Überzahl geführten Angriffe unter 


ſchwerſten Opfern an dem 9 


eldenmut der öſterreich⸗ ungari⸗ 


deutende Verlufte exti 


verwundern, 


mit der erjten größeren Maffentat in dieſem Kriege, der 
Einnahme von Schabatz. Schabat, eine Stadt im König- 
teich Serbien, im Kreis Podrinje an der Save weitlih von 
Belgrad gelegen, hat etwa 12000 Einwohner. Es iſt ein 
in der Geſchichte Serbiens denfwürdiger Ort. 1806 ſiegten 
bier die Serben über die Türken, und am 5. März 1902 
verfuhte ein Verwandter der Karageorgievic, Rade Ala- 
vantic, in Schaba einen Putſch, der ihm aber das Leben 
foftete. Ungariihe Truppen erftürmten dieje hiſtoriſche 


Erzherzog Joſeph, 


Tommen war und ſich abends mit ſeiner Gemahlin auf dem 
Oſtbahnhofe zum Empfang der Berwundeten eingefunden 
hatte, äußerte ſich über den Verlauf der Kämpfe folgender- 


maßen: „Unjere Geji 
die ausgezeichnetite, 


Iden Truppen jcheiterten. 


legenen, um ihre Exiſtenz fämpfenden Gegnern nicht zu 


Daß auch diefe zum Teil be 
itten, ijt bei den an Zahl weit über- 


der am 30. Auguft nach Budapejt ge 


Hüge find brillant, umjere Artillerie 


und was unjere 


Monitore leiſteten, 


verdient die vollfte Anerkennung. 
lolhen Leuten, wie es unjere Soli 
zu fämpfen; fie gehen in jedes Feuer, 


Cs ijt ein Glüd, mit 


daten find, zulammen 
und wenn das Terrain 


nit jo ſchrecküch und ſchwierig wäre, würden unfere 


Oſterreich⸗ ungariſche Artillerie an der ſerbiſchen Grenze. 


g von Frig Bergen. 
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TIriumphe noch größer gewejen fein. In mannshohen | 


Maisfeldern mußten wir uns mit einem Yeinde ſchlagen 
der ſich über jedes Kriegsteht hinwegſeht. Das ſind gu 
fame Barbaren, die mit Mitteln tämpfen, wie ſie fein ei 
siges Militärvolf benußt. I Iprede night von den Ko 
tatjgihorven: non denen erwartet Die Welt ohnehin nichts 
anderes; aber was dort Meiber und Heine Rinder getrieben 


nachrichten zu verbreiten, wobei fie noch durch den Um— 
Hand unterjtüßt wurden, dak das öſterreich-ungariſche 


haben, muß jeden bis aufs Blut empören.“ =] 


Bon ſich jelbft fprad) der Erzherzog wenig, aber ſein 
von Schrapnelltugeln durdlöcherter Mantel beweilt, in 
wie großer Gefahr er geſchwebt hatte. Der Erzherzog Jah 
in Schabat gerade beim Mittageilen, als ein Cchrapnell 


in feiner nächſten Nähe 


jerbii pen Prejjebüros wurden jpäter in einer Gejamt- 
darftellung ganz energiſch 


einſchlug. Glüdliherweile 
trafen aber die Augeln 
bloß jeinen Mantel. 
Ym 18. Yuguft über- 
ſchritten öfterreih-ung: 
tijche Truppen bei In 
gar, 23 Kilometer weſtlich 
von Semlin, die Save 
und drangen in jerbijches 
Gebiet ein. Um fünf hr 
nadhmittags_ wurde in 
Semlin befannt, dab 
Dieje Truppen die Stadt 
Dbrenovatid) eingenom- 
men hatten. Am nädjten 
Tage wollten Sreijchärler 
bei der Infel Siganloje 
unterhalb Semlin auf 
das ungariihe Ufer ge» 
Tangen, wurden jedoch von 


-Den Dorligen Truppen 


zurüdgewiejen und er= 
litten ſchwere Berlufte. 
Am 20. und 21. Auguft © 
wurden oſtlich von Bije- 
grad-Rubo etwa 30 ſer⸗ 
bilde Bataillone nad 
hartnäcdigem Kampfe ge= 
worfen. Es handelte ſich 
hierbei die Schus 
madiadivilion erjten Auf⸗ 
gebots, vier Regimenter 


nahm aud), wie eine beim Admiralſtab der deutſchen Marine 
in Berlin eingegangene Meldung bejagt, das deuſche 
Stutaridvetahement teil, das jih nad) dem. Abzug von 
Sutari dem öfterreih-ungariiden Vorgehen angeſchloſſe 
hatte. Unjere braven Marineleute bejiegelten bier gı 
exjtenmal ihre Kameradſchaft mit Oſterreich Ungarn mit 
ihrem Blute. Die Meldung lautete = 

Am 20. Augujt Serbenftellung Höhe 954 bei Bijegrad 
genommen. Geejoldaten in erſtet Linie. Drei tot, zwei 
Dffiziere, 21 Mann verlegt. Verhalten Mannjhaft mujter- 
sültig. (gi Major Schneider. 
Die Serben hatten verſucht, er Das Ergebnis der 


öfterreich-ungarijhen Operationen die unglaublich)ten Lügen- 


| fetten gemadjfen. 


widerlegt. 

Nah der Urt ihrer 
Kriegführung find Die 
Serben Teineswegs als 
Kulturvolf zufehen. 
Die Beitialitäten und 
Greuel, deren fie ſich 
ſchuldig madten, jpotten 
jeder Beichreibung. Schon 
die Disherigen Berichte 
von den ſerbiſchen Kamp! 
IHauplägen haben ve: 
ſchiedene Graujamteiten 
der ſerbiſchen Kriegfü 
zung und völferredt: 
widriges Vorgehen der 
von den Behörden aufs 
gehetten * Bevölkerung 
feftgejtellt. Überdies find 
Diefe Vorgänge durch 
Erhebungen des Armee- 
Tommandos von Amts 
wegen unwiderleglich 
nachgewieſ 
Die gef 
weile ijt diejelbe, die auch 
in den vorhergegangenen 
Balkankampfen 


nicht eingefallen, dieſen 
Krieg zu führen, und es 
hätte ſich allen Bedi 

ungen des öſterreie 

ungariſchen Ultimatums 
wohl oder übel fügen 
müllen, wenn es nicht 


Shot, Bios, Diefe-Birn. bedingt jiegen zumüljen, 
denn Daß es aus eigener 


‚ Kraft nicht dazu imflande war, muhte das Volk umd die 


Regierung einjehen. Cs hatte bei weiter nicht die ge- 
nügende Zahl von Dffizieren. Ruſſiſche Offiziere follten die 
Süden ausfüllen, erwiejen ſich aber ihren Aufgaben nur 
* $ =: 
An der ſterreichiſch⸗ruſſiſchen Grenze hatte ſich der 
g-in den erjten Moden aud nur in unbedeutenden Ge- 
jechten ımd Plänteleien geäußert, wie dies bei jedem Ariegs- 
anfange der Fall zu jein pflegt. Der rufliihe Gegner hatte 
Vergleich) mit dem jerbiihen manden Vorteil. Jedes feine 


für Ofterreich-Umgarn erfolgreiche Gefecht bedeutete für die 


ige Gtärte des jerbijchen Heeres einen Verluft, bei den 
ungeheuren Majjen des rujjiichen Heeres aber wurden felbjt 
Harte Berlufte zunachit fauım empfunden. An der zuflilchen 


Grenze dienten die Heinen Gefechte mur ber gegenjeitigen 


Auftlärung, um Stärke und Stellung des Feindes au er⸗ 
Tunden und-dven Aufmarjch und die Bewegung der Truppen 
au verdeden. Belonders am 6. und 7. Migujt war die 
Grenze Mittelgaliziens der Shauplak zahlreicher Hleinerer 
KRümpfe. Unmittelbar nad) dem Befanntwerden der 
Ariegserflärung Öfterreich- Ungarns an Ruhland (6. Yuguft) 


verfuchten rufjiiche Kavalleriepatrouillen und Abteilungen 


| 
| 
4) 
u 
Ka I} 
"I 
| 
Y | 
Il | 
| | 
a 
| 
=W 
||) 
000— 
—990 
4) 
RN 
ar | 
| 
|) 
III 
II] 
m 
Se Bl 
H —9000 
11 
Fa) | 
= 
1 | 
u | 
DR || | 
I | 
| | | 
u | 
So | 
BÜN INH | 
| | 
5 | 
— 
u 
a | 
an 
| 
Dr 
INN) 
| 
| | 
| 
# j 
= Ill) Ni 
| | 
i 
= nn i 


= Il Kronprinz Rupprecht von Bayern auf dem Schlachtfeld bei Saarburg. j 
Nach einem Gemälde von Profeffor Anton Hoffmann. 
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über die Grenze vorzubrechen, wurden jedod) zum Rückzug 
genötigt. Auch am der Grenze Dftgaliziens Tam es zu 
Heinen Kämpfen, insbejondere bei Podwoloczyſka, wo ſich 
ein öfterreihijher Poſten gegen eine bedeutende Über- 
Tegenheit behauptete. Auf ölterreichiiher Seite blieben 
zwei Tote und drei Werwundete, die Ruſſen verloren 
zwanzig Tote. Bei Nowofielige erjtürmten öſterreich- 
ungariihe Truppen die Höhe von Mobile, won ji ein 
zufliher Kordonpoften in gutverſchanzter Stellung befand. 
Obwohl der Feind Verftärtungen erhielt, behaupteten Die 
t. u. £ Truppen den eroberten Poſten gegen die wieder- 
holten ruſſiſchen Angriffe. 

Bon einem Tühnen Reiterjtüclein ungariſcher Hufaren 
berichtet das Kriegshauptquattier: - 

Eine hervorragende Waffentat der aus Honvedfavallerie 
beftehenden 5. Kavalleriedivijion wird nadträglid) bekannt. 
Die Divilion hatte am 16. Auguft die ſchwierige Aufgabe, 
die riſſiſche Grenzjiherung am Zhruz zu durchbrechen und 
feftzuftellen, ob dahinter ftärkere Kräfte ſich befänden. Bei 
Satanow gelang die Erzwingung der Übergänge und der 
Einbrud in rulliihes Gebiet. Die Kavallerie tie ſüd— 
weitlih Kuzmin auf überlegene feindliche Kavallerie, die 
von Infanterie unterjtügt wurde. Der Feind wurde troß- 
dem von den Ungarn in die Flucht getrieben. Die Ber- 
folgung ſtand erſt am nächſten Abſchnitt des Smotrigbaches 
fill, wo ji bei Gorodot ruſſiſche Verſtärkung feſtgeſetzt 
hatte. Obwohl der Angriff nicht Sache der Reiterei war, 
griffen die Honveds den Yeind in der befejtigten Stellung 
an, wobei fie größere Verlujte erlitten. Der Kampf bewies, 


daß in diefer Gegend ftärtere ruſſiſche Kräfte vorhanden 


waren. Nach) Lölung ihrer Aufgabe quartierte ſich die 
Divilion bei Satanow ein. In der Naht überfielen die 
Drtsbewohner, vermutlich verjtärkt durch verftedte Soldaten, 
die ſchlafenden Honveds, von denen eine Anzahl getötet 
wurde. Daraufhin wurde der Ort jtrafweile nieder- 
gebrannt. Nad) dem Vorfall ſammelte id) die Honved- 
diviſion wieder volliommen ſchlagfertig. 

„Salt täglich jpielten ſich an der Grenze kleinere oder 
größere Zwiſchenfãlle ab, die Die Begeifterung und Schneidig- 
teit der öfterreih-ungariihen Truppen bewiefen. Das Ub- 
fangen ruſſiſcher Kavalleriften wurde von der ölterreihiihen 
Grenzwacht beinahe als Sport betrieben. So hatte eine 
aus zwölf Reitern bejtehende öfterreichijche Ulanenpatrouille 
einen Zujammenjtoß mit plöglid auftauchenden rufjiihen 
Dragonern. Der Nlanenoffizier tommandierte zur Attade, 
worauf die Ruſſen ihre Lanzen und Kappen im Stiche 
ließen und Reißaus nahmen. Bei der Verfolgung begeg- 
nete ben Öfterreihern 


Fuften und unter Zurüclajlung von Gefangenen 


aber jtets zurückgedrängt . — Aus ſolchen Grenzzwiſchenfällen 
entwideln ſich Häufig größere Waffentaten, und am 22. Auguſt 
berichtete denn aud das Wiener f. t. Rorrefpondenzbüro 
mit großer Genugtuung von ſchneidigen Ravallerieangriffen 
der Öjterreicher. 

In Tomaszow wurde eine feindliche Truppendiviſion 
überfallen. Zwei Kojatenregimenter und ein Ulanentegiment 
mußten die Sluht ergreifen. Ein Angriff einer ruſſiſchen 
Kavalleriedivijion brad) zulammen. Eine ihrer Brigaden 
wurde bei Turynla vernichtet, die andere bei Karnionfa= 
Strumilowa jeht tart mitgenontmen. Die ölterreihiihen 
Slieger erzielten gußerordentlich Tühnen Leiftungen, die 
fie tief ins xulfiihe Gebiet hineinführten, vorzügliche Auf 
ärungsergebnijle. Sie riefen durch Abwerfen von Bomben 
Er Verwirrung in den feindlihen Lagern und Trains 

ervor. 

Schon am Tage vorher hatte bei Sotal ein Gefecht ftatt- 
gefunden. Eine in der Richtung auf Sotal porgedrungene 
Rofatendivilion der Vortruppe, verjtärtt durch Infanterie, 
wurde von den dfterreich-ungarijchen Truppen angegriffen 
und nad) furzem Kampf geihlagen, wobei eine Brigade 
vollfiommen veriprengt wurde. Zahlreiche Gefangene ſind 
gemacht worden. 

Sotal ijt eine gelizijhe Grenzitadt nördlich von Lemberg 
und fiegt in dem nah Wolhynien ih bineinitredenden 
Grenzzipfel Galiziens. Au bei Radziechow, einem 
galiziihen Orte, der etwas Jjüpoftlid, von Sotal unmeit der 
Grenze Liegt, ilt es Ion am 20. Augujt zu Kämpfen ge- 
Tommen. Inder Nähe von Nadziehom an Der ölterreihtih- 
xujliihen Grenze fam es zu großen Zufammenftößen 
zwilchen einer jtarten Abteilung rullilher Infanterie umd 
Ravallerie mit öjterreih-ungarifhen Truppen, nänlich 
einigen Kompanien Infanterie, die von Hujaren unterjtüßt 
winden. Der tapfere Bajonettangriff der — 
chlete in urzer Zeit die Reihen der Yeinde. Die Ruſſen 
ergriffen in wilder Panik die dlucht und ließen zahlreiche 
Tote und Verwundete zurüd. Die Truppen unſeres Ber- 
Bündeten zeigten eine großartige Tapferkeit und einen 
unerhörten Mut. Sie verloren feinen einzigen Mann; 
auch die Zahl der Verwundeten war jehr gering. 

Am 2. Mugujt hatte fi aud) im Norden von Lemberg 
ruſſiſche Kavallerie gezeigt; ſie wurde aber mit großen Ver⸗ 


au flucht⸗ 

artigem Rüdzug genötigt. 
Diefe Grenzlänpfe zwilchen Öfterreih-Ungarn und Rub- 
Ind währten über drei Wochen, bevor es zu einer großen 
Schlaht tam. Eine große Schlacht ift nur dann zu ſchlagen, 


eine ganze Eskadron 
zufliiher Dragoner, doch 
ergrifi auch Dieje die 
Flucht, jo daß Die ganze 
ruſſiſche Eskadron von 
den öſterreichiſchen zwölf 
Ulanen zurüdgejhlagen 
wurde. 

Zur ſelben Zeithatten 
die Ruſſen mehrere Ver⸗ 
fuche gemacht, über die 
Grenze der Bukowina 
porzudtingen. Alle dieje 
Verſuche wurden von 
den öfterreich-ungarichen 
Truppen energil haurüd- 
gewiejen. Beſonders 
wiſchen Novoſielitza und 
Skna erlitten die Ruſſen 
ſchwere Verluſte. Die 
öfterreihiihen Truppen 
bejeßten Das Gebiet zwi⸗ 
ſchen Nopojielita, Bala- 
mutopfa und Rahavenzy 
und zerjtörten bei Ofna 
die  ZTelegraphenleitun- 
gen, jowie das ruſſiſche 
Boltgebäude. Die Rufen 
verſuchten an mehreren 
Puntten das Vordringen 


Dergegneriihen Truppen. 
zu verhindern, wurden 


Berbrüberung der deutſchen GEutarifruppen mit deu öſterreich - ungariſchen Soldaten in Wien, 


Pöntoiher, Bert 
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wenn fi, der. Gegner mit einer genügend ftarfen Armee 
teilt. Dies geſchah aber von feiten der Ruſſen an ver 
deutjhen Grenze ebenjowenig, wie an ber öſterreichiſchen. 
Die Deutihen räumten Jogar am 24. Auguſt Oftpreußen 
aus ftrategiihen Gründen, wie die bald darauf folgende 
große Schlacht bewies. daſt gleichzeitig haben Öfterreic) 
und Deutjhland ihre eriten großen Schlachten gegen Ruß— 
land gejchlagen, und die Verbündeten jind Sieger geblieben, 
ſo daß man wohl kaum fehlgeht in der Vermutung, daß die 
öfterreihiihen und deutſchen Maßnahmen in einem ge— 
willen Zufammenhang ſtanden. x 

In der Zeitvom 23.3um 25. Auguſt wurde die große Schlacht 
bei Krasnit geſchlagen, die ein unvergänglices Ruhmes- 
blatt in der Geſchichte der öfterreich-ungariihen Waffe— 
taten diefes Krieges bleiben wird. Krasnif, eine Stadt im 
ruſſiſch⸗polniſchen Goupernement Lublin, hat etwa 8100 Ein- 
wohner. Hier fam es etwa 30 Kilometer von der galiziſchen 
Grenze zur Schlacht, die mit einer völligen Niederlage des 
rufliihen Heeres endete. In panitarliger Flucht flutete 
das ruſſiſche Heer zurüd auf Lublin, ſcharf verfolgt vom 
Gegner. Auf jeder Seite waren es etwa 4-5 Armee⸗ 
Zorps, das heißt 12—15 Infanteriedivifionen, außerdein 
nod je etwa 4-6 Kavalleriedivilionen in einer Ge- 
fechtsfront von mehr als 60 Kilometern. Die öfterreich- 
ungariſchen Truppen madten über 3000 Gefangene und 
erbeuteten 3 Fahnen, 20 Geſchütze und 7 beipannte Ma— 
Ichinengewehre. Gefangene ruſſiſche Dffiziere, die den 
Feldzug gegen Japan mitgemaht haben, jagten überein- 
\timmend aus, daß die Angriffe der öfterreih-ungariichen 
Streitkräfte viel ſtürmiſcher als die der Japaner jind. 

Die bei Krasnit zurüdgejhlagene ruſſiſche Arm 
gruppe bildete den rechten Flügel jener ruſſiſchen Streit- 
Traft, deren Maſſen nod) im Aufmarſch aus Wolhynien gegen 


Galizien waren, deren rechter Flügel jedoch |hon bis an | 


Die MWeichjel vorgefhoben war, mit vem Ziel, von Norden 
her die Front der öfterreih-ungariihen Armeegruppen ein= 
zudrüden und den ſtrategiſch wichtigen Raum zwilchen 
Tarnow und Rzeszow (jiehe Karte Seite 63) zu gewinnen. 
Wer dieſen Raum bejegle, beherrfchte dann die Verbindung 
zwilhen Weit: und Dftgalizien und war in der Lage, 
Borjtöße über den bequemften und gangbarjten Teil der 
Karpathen — die Duhladepreffion — gegen wichtige Teile 
Ungarns zu unternehmen. Ein ganz natürlich angelegter 
Plan, gegeben duch die ftrategiihe Lage und die Boden- 
beſchaffenheit auf diefem Kriegihauplat. 

Das taftiihe „Eindrücken“ der öſterreich-ungariſchen 
Armeefront gelang dem Feinde aber nicht, vielmehr wurden 
die ruſſiſchen Streitkräfte nach dreitägigem ſcharfen Ringen 
und nad Einjegung aller Rejewen, die der Leitung der 
ruſſiſchen Streitkräfte zur Verfügung ftanden, zu vpllem 
Rüdzug genötigt. 

Dem Siege folgte eine fräftige Verfolgung des Feindes 
auf-dem Fuße, bei der zahlreiche Gefangene jowie eine 
Menge Kriegsmaterial, Kanonen, Majhinengewehre und 
dergleihen erbeutet wurden. 

“Ganz bejonders hat ſich auch Die Kavallerie durch Aus- 
dauer und Magemut ausgezeichnet. Einzelne Esfadronen 
griffen ruſſiſche Schüßengräben an und nahmen fie jo, 
Daß man den Schneid der Truppe zügeln mußte. Das 
Luftſchiff „Schütte- Lanz“ Fam dreimal in das feindliche 
Feuer, ohne Schaden zu nehmen, und verbrachte drei— 
zehn Stunden in der Luft. In der Nähe von Jwan- 
gorod geriet es in wahre Garben von Gewehrgejchojjen. 
Südöſtuch Lublin erhielt es Infanterie» und Artilleriefeuer 
gleichzeitig auf beiden Flanken. Fünfundzwanzig Gewehr- 


| 


geſchoſſe durchbohrten die hinteren Gaszellen. 


Bi ſſi—⸗ 
ſchen Schrapuells verfehlten ihr Ziel. Sl 


ie plahten ſämt— 


lid) weit weg von dem Ballon. “Ein Sprengitiid flog in 
eine Gondel, ohne Schaden anzurichten. Die Verletzungen 


an der Ballonhülle wurden während der Fahrt 
Der Führer des Ballons konnte zahlreiche Beo 
melden. Die Beſatzung, die underiehi war, fand 
quartier eine begeijterte Aufnahme. 

„ Die Nahricht von dem jiegreihen Musgang der drei- 
tägigen Schlaht bei Krasnik rief in der ganzen Monarhie 
freudige Genugtuung hervor. In Wien hatten zahlreiche 
Häuſer geflaggt. 

Der Kommandierende General der öfterreichiichen Weit: 
armee, General Danfl, hat den folgenden Armeebefehl an 
feine Truppen erlaſſen: 5 

„Die Armee hat am 23. und 24. Auguft in der Schlacht 
von Krasnik, Polichna und Goraj ihre Fenertaufe glänzend 
beftanden. Ale Korps haben dank dem tudesmutigen Ver— 
alten der Truppen den Feind zum Rückzug gezwungen. 
Soweit bisher befannt, find 3 Fahnen, 28 Gejchüge und 
viele Majchinengewehre erbeutet und über 6000 Gefangene 
gemacht worden. Aus ganzem Herzen danke ich allen U 
gehörigen der Armee für die unjerem Allerhöchſten he 
geliebten Oberſten Kriegsherrn und dem Baterlande g 
leijteten Dienjte. Aber auch Wehmut erfüllt unſer Herz: 
viele Kameraden haben den Tod auf.dem Felde der Ehre 
gefunden. Ihrer gedenfen wir in diefer erhabenen Stunde. 
Noch ftehen uns ſchwere Kämpfe, viel Mühſal bevor. Die 
brave Armee — ich bin dejjen jiher — wird fie alle über- 
winden.“ 

Nach) der Schlaht bei Krasmit wurde auch bekannt, 
da} ein franzöfifher Kurier mit einem Handihreiben des 
Präjidenten PBoincare an den Zaren geſchickt worden war. 
In diefem Handjchreiben richtete Poincars den dringenden 
Ruf an den Zaren, möglichſt raſch und energijch die Offe 
five zu ergreifen, wie es in dem ruſſiſch-franzöſiſchen Mili 
abfommen vorgejehen war, da der ganze Kriegsplan darauf 
beruhe und mur fo der franzöfilhe Angriff erfolgreich fein 
fönne. Die Antwort des Zaren auf den Hilferuf Poincares 
überbrachte einige Tage |päter ein Kurier über Stodholm. 

Die Schlaht bei Krasmif bildete nur die Einleitung zu 
einem gewaltigen Ringen der Wrmeen Rußlands und 
Ofterreih-Ungarns, das ſich auf eine Schlahtfront von 
460 Kilometern verteilt. Wenn ein: ts die Oſter— 
reiher in Ruſſiſch-Polen vorwärtsihritten, jo vermochten 
die Rufjen dagegen auch bis Lemberg vorzudringen. Die 
Räumung Lembergs erfolgte aus ähnlichen ftrategiihen 
Gründen wie die Räumung Oftpreußens durch Die Deuts 
ihen. _ Die öjterreid) - ungarifhen Truppen rückt, i 
Ruſſiſch⸗Polen immer weiter vor, und große Sc, 
ruſſiſcher Fahnenflüchtiger kamen ihnen entgegen, die nad) 
Linz, Salzburg und Innsbruck gebraht wurden. Bes 
zeihnend für den Geift der öfterreih-ungariihen Truppen iſt 
die Tatſache, daß ein in Gefangenſchaft geratener Hufar am 
nädjten Tage auf einem Kojafenpferde zu jeiner Abteilung 
einrüdte. — Bejonders groß war die Zahl ukrainiſcher 
Überläufer. In Czernowig war ſchon am 3. Auguft eine 
ganze Kompanie ufrainifcher Kojaten eingetroffen. Sie 
waren in voller Rüftung mit ihren Pferden angefommen 
und braten die Kunde mit, da in allen Grenzjtädten 
der ruſſiſchen Ukraine Aufrufe an das ufrainijche Volt 
erlajjen worden feien. Die ufrainifh-revolutionäre Partei 
forderte in dieſen Proklamationen das gelamte ukrainiſche 
Volk zu einem Aufjtande gegen Rußland auf, um jo die 
Ukraine vom ruffiihpen Johe zu befreien. (poxtiegung forgt) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Bon der Schlacht bei Saarburg. 
(Hierzu die farbige Sunftbeilage.) 


„ Es war gleih zu Anfang des blutigen Ringens im 
Meiten, kurz nad) der fiegreihen Schlaht bei Mülhaufen, 
da man ſich fragte — ernit, dod) ohne Barıgen — wie mag 
es im unteren Eljaß und wie in Lothringen ſtehen? Hatte 
man doch allenthalben davon gehört, daß die Franzoſen 
die Grenze überigritten hätten und dort, Joweit fie Fuß 


Da ſpielte der Telegraph am 27. Auguft geräuj 
durch die deutſchen Sr nn verkündete — — 
Führung des Kronprinzen Rupprecht von Bayern haben 
Truppen aller deutſchen imme den Gieg erkämpft.“ 

Mie ſchlicht diefe militäriihe Meldung, wie einfach und 
doch von welder Größe! Kurz und gut Deutje gegenüber 
ge: en franz! ſchen — zu ſchweigen 

em häßlichen Lügengewebe, das die indli 
Preſſe in alle Welt Be wußte. Beraten 


faßten, gar übel haujten. 


And wie verblüffend wirkte es eingeftandenermaßen auf 
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die. Frangofen, daß eine Armee, die kaum erſt den Auf- 
marſch vollzogen hatte, ihnen anjcheinend aus dem Mege 
ging, plößlich aber, im Zurückweichen, die Taktik änderte 
und einen mächtigen Gegenitoß vollführte, der alles, was 
Tich ihr entgegenftemmte, vor ſich herfegte. 

Nach dem fienreihen Gefecht bei Lagarde, dem der 
erſte Einbruch in franzöfiihes Gebiet folgte, erhielten Die 
Truppen, die troß mehrfaher Zuſammenſtöße ſchon bis 
Blämont-Badonpiller vorgedrungen waren, den Befehl, 
hinter die Saar zurüdzugehen, und jeine Ausführung mag 
ihnen nicht leicht geworden fein. Die franzöſiſche Vorhut 
drängte ſofort nad), und ſie hinter ſich Herziehend, mußten 
unjere Braven jhweren Herzens aud Saarburg räumen, 
wo. fie erjt vor wenigen Tagen den Anmarſch gegen bie 
Grenze angetreten hatten. Zwei franzoſiſche Kavallerie⸗ 
diwifionen tauchten auf, feindlihe Infanteriemajfen [hoben 
ji) nah; fie bejegten Saarburg und füllten weſtlich von 
Saaraltönrf das ganze Waldgebiet. Unfere Truppen ſtanden 
nur zwiihen NRommelfingen und NRieding, den Befehl 
auszuführen und die Stellung zum Schein zu verteidigen. 

Da wurde in der Naht vom 19. zum 20. Auguft der 
freudig begrüßte Befehl ausgegeben, daß der allgemeine 
Aagriff am Tommenden Vormittag 11 Uhr zu beginnen 
habe. Nun war der Gang der Dinge jo weit gediehen, daß 
man den Spieh umkehren fonnte. Unter dem Donner der 
Gefhüge — die franzöſiſchen Batterien hatten ſchon am 
frühen Morgen zu feuern begonnen — erfolgte die Um— 
gruppierung zum Angriff, ohne daß der Feind etwas de 
von merkte. Die Jnfanteriedivijionen jtanden zur vo: 
geſchriebenen Zeit bei Oberftürzel und Saaraltvorf, Hil- 
bersheim und Rieding auf den zugewiejenen Punkten 
angriffsbereit. Die Artillerie blieb vorläufig in ihren 
Stellungen. Bei Kirberg war ein Ballon hochgegangen, 
den Wrtilleriften dienlihe Beobahtungen mitzuteilen. 

Schlag 11 Uhr begannen die vorderften Linien vorzu- 


brechen. Die Majje der feindlihen Infanterie, die gerade 


abfohte, war völlig überraſcht. Faſt gleichzeitig erſchien 
der ganze Himmel wie bejät mit hellen Sprenawölihen, 
aus denen ji ein vernichtender Geſchoßhagel entlud. 
U fere Artillerie "hatte eingegriffen. Und nım brandete 
und tokte die Schlacht mit grökter Heftigfeit den ganzen 
Tag, bis mit Einbruch der Dunkelheit der Feind auf allen 
Puniten geworfen war. Die Berfolgung wurde jofort 
mit allem. Eifer aufgenommen, und jett zeigte ſich erſt 
die. Größe des Erfolges. Das entflammte unſere braven 
Truppen noch mehr, den Feind vor ſich herzufegen, und 
lo ſtanden jie in Der Linie Nancy vorwärts Lunenille, 
bei Blainville, St. Die und ſüdlich davon, noch immer 
den Feind nicht zu Atem kommen lajjend. 

Diefe glänzende Waffentat, zufammen mit dem Schlage, 
den nördli) Metz die Armee des deutjhen Aronprinzen 
führte, Das waren zwei- gewaltige Hiebe; durch jie wurde 
die franzöfiihe Dffenfive, die den prahlerifhen Marſch nad) 
Berlin einleiten jollte, kläglich gebrochen. = 

Der Künftler hat auf unjerem prädtigen Yarbbilde 
die Wiedergabe einer Begebenheit ans dieſer grogen Schlacht 
gewählt, des Augenblids, als am 20. Auguſt morgens die 
Umordnung aus der ſcheinbaren PVerteidiaung zum ent- 
ſcheidenden Angriff erfolgte, und er hat Dabei der madt- 
vollen Größe des Vorgangs in glücklichſter Weiſe Rechnung 
getragen. 

Borübermarjhierende Truppenmaljen im Sonnen= 
brand des Tages. In der Mitte des Bildes der Heerführer, 
Kronprinz Rupprecht von Bayern, gefolgt von jeinen 
Generalftäblern; alle in, ruhigem Schritt, mit ernten, 
liegesjicheren Bliden den. Gang der Dinge beobadtend. 
Jagende und meldende Mojutanten! Born die daher— 
raſſelnde Artillerie, Die den Vormarſch der Fußtruppen zu 
deden hatte, und im SHintergrunde die Infanterie, deren 
Sehnen ji in dem begeijterten Drängen: „Vorwärts, 
vorwärts!“ immer |traffer jpannen. Als Das Werk zum 
großen Teil gelungen war, da hat der Heerführer Die 
waderen Seinen, dieihm den großen Sieg erfämpfen halfen, 
nicht vergeſſen. Schliht und furz hieß es: „Meine braven 


Truppen! Ich ſpreche euch mit danferfülltem Herzen meine 
höchſte Anerfennung und Bewunderung aus. Ihr habt wie 
die Löwen gefämpft umd in ſtürmiſchem Anlauf einen an 
Zahl und Zufammenjegung überlegenen Feind gejchlagen. 
Ich habe im feljenfejten Vertrauen auf eure Kraft und 


Zapferfeit nicht gezögert, euch zum Angriff gegen diejen 


Feind vorzujenden. Aber nod) iſt nicht alles getan. Es 
gilt noch, mit Aufbietung der Testen Kräfte den Feind 
gänzlich niederzuringen und ihn jo zu verfolgen, daß er 
nicht mehr zur Bejinnung fommt. Dies it die Aufgabe der 
nädjten Tage. Die Vollendung des Siegs zum Seile des 
Baterlandes, zum VBerderben der Feinde. Das Baterland 
wird euch jeglihen Dank willen. 

Rupprecht, Kronprinz von Bayern.“ 


Übergang über die Mans. 


(Hierzu’die Bilder Seite 1361137 und 189.) 


MWeld ein Aufatmen nad) jahrelanger Bellemmung war 
es doch, als am Neujahrstage 1814 der alte „Feldmarſchall 
Vorwärts“ bei Caub den Rhein überfchritt! Damals hatte 
Deutihland feit 1806 dem erjten Napoleon geknechtet zu 
Füßen gelegen, und zwar bis zur Meichjel! Erſt mit dem 
Rheinübergang Blühers fühlte man jich endgültig von der 
Kriegsnot befreit, denn ein Strom bildet von jeher einen 
fiheren Schuß gegen den jenjeits befindlichen Feind, und 
wenn die Streitkräfte eines Landes den Strom vollends 
überfehritten haben, nimmt man an, daß nunmehr die 
Kriegsgefahr über dieje Linie hinübergerüdt ift. 

Noch im Jahre 1870 Hatte Moltfe Damit gerechnet, daß 
wenigjtens für den Anfang, für die fihere Verfammlung 
und Bereitftellung der Heere, was man ven „ſtrategiſchen 
Aufmarfh“ nennt, die „Steombarriere" des Rheins aus- 
genußt werden müßte. Erſt nachträglich, nachdem ſich die 
Unfertigfeit der Franzoſen herausgeitellt hatte, wurde be= 
fohlen, daß die Truppen weiter vorwärts, in der Pfalz, 
ausgeladen werden Jollten. Auch darin zeigte ſich die Zus 
verläfjigfeit und Vorſicht feiner Arbeit, denn ein Verfchieben 
nad) rüdwärts wäre jehr mißlich geweſen. 

„Wie ganz anders heute! Durd) die Rückgewinnung bes 
Elſaß und die Einverleibung Lothringens fonnten im Süden, 
tie Vogeſen, und weiter nördlich Die Mofel zur Dedung des 
Aufmarjches dienen, während auf dem rechten Flügel ein 
blitzartiges Vorbrechen über Nahen auf Lüttich und über 
Trier und Luxemburg auf Longwy uns überrajhend an 


‚die Maaslinie geführt hat, nad) dem alten Fechtergrundfaß: 


„Die befte Parade ijt der Hieb.“ 

Während nun das Grokherzogtum Luxemburg ver- 
nünftigerweife ſich mit einem formellen Einſpruch gegen 
die Verlegung jeiner Neutralität begnügt und im übrigen 
nicht verſucht hat, ji dem Strom der deutſchen Heere 
unnüß entgegenzuftemmen, löfte der Durchmatſch durch 
Belgien. ein Wutgeheul in dieſem Lande, in Frankreich 
und’ in England aus. Cngland gab ſich auch den An— 
ſchein, dieſerhalb, angeblich als Schüßer des vergemaltigten 
Belgien, an Deutjchland den Krieg erklären zu müllen. 
In Wirklichkeit war aber die Mut dadurch verurjadht, daß 
die drei edien Bruder ihre elle fortſchwimmen fahen: der 
Knoten war jo jhön gefnüpft, und num hieb ihn der 
Michel einfah durch! Dem deutſchen Generaljtab wer, 
wie an anderer Stelle ſchon erzählt, befannt geworden, 
dab Frankreich und England beablihtigten, durch Belgien 
zu marſchieren — ja nod mehr, es fanden ſich die Be— 
weile, daß das arme verletzte Belgien mit der Umfjchulds- 
miene völlig mit im Einverjtändnis gewejen war, 

Wie gut aljo, daß man den Ränkeſchmieden das Gpiel 
verdarb! Dak Deutjchland nur notgedrungen neutrales 
Gebiet verlegt, zeigt uns ein Blid auf die Karte, Die 
holländifche Provinz Limburg mit Maaftrigt verjperrt uns 
jehr unbequem den Weg auf Brüjjel, das wir ja aud) in 
Beli nehmen wollten. Wären wir wirklich die Verächter der 
Rechte. neutraler Staaten, als die unſere Feinde uns jo gern 
darjtellen, jo hätten wir uns die Operationen auf Brüfjel 


durch eine Verlegung hollandiſchen Gebiets ſehr erleichtern 


können, indem wir durch Limburg gezogen wären. Aber 
Brüffel iſt nur Nebenſache. Hauptziel zur Beendigung des. 
Krieges iſt Paris. Indem Die Franzoſen nicht nur dieſe 
ihre Hauptjtadt zur ſtärtſten Feſtung der Welt gemacht, 
jondern auch die Annäherung von Often her durch mehrere 
außerordentlid ſtarke Befejtigungslinien erſchwert haben, 
blieb uns nur der Meg durch das Maastal, um jhnell 
vorwärts zu fommen. h 

Zwiſchen den beiden etwa 150 Kilometer voneinander ent= 
ernten Hauptanmarſchſtraßen Nahen Namur— St. Quen⸗ 
tin und Trier—Longwy— Chälons an der Marne genau in 
der Mitte führt eine Linie von dem Eijenbahntnotenpunft 


Deuffche Truppen überfchreiten die Mans bei Mlezieres. 
Nach ciner Originalzeichnung von Profefior Hans W. Schmidt, 


Erz 
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Libramont in der belgiſchen Provinz Luxemburg — nicht 
zu verwechſeln mit dem gleichnamigen anſtoßenden Groß⸗ 
berzogtum — über Mézieres —Rethel auf Reims. Unfer 
Bid auf Seite 136/137 zeigt die vom Feinde gejprengte 
Maasbrüde, Die wohl bald von unferen braven Pionieren 
wiederhergeftellt jein wird. Die auf dem linten Ufer liegende 
Ortjehaft iſt bei den Kämpfen der letten Tage in Brand 
geſchoſſen worden, und unterhalb der zerftörten Eifenbahn- 
brüde überfhreiten deutjche Mlanen auf einer von unjeren 
Brüdentrains gelhlagenen Pontonbrüde den Strom. Es 
find Majjen von Ulanen, die hier auf die Fertigftellung der 
Brüde gewartet haben, um dem zurückweichenden Feinde 
möglicjt bald wieder auf den Ferfen zu jein, ihn aus- 
zukundſchaften, aufzuſcheuchen, zu umfaſſen und in bie 
ſchöne Champagne, die Heimat des Champagners, ein- 
zudringen. Nicht nur auf der Höhe ziehen ſie heran, ſondern 
auch am Ufer ſuchen ie im Trabe ſchaeil an dem Fußvolk 
vorbeizukommen, das von den Pionieren teils auf Kähnen 
übergejeßt wird, teils auf das Überfegen wartet, mit zu⸗ 
Jammengejegten Gewehren ruht und mwohlgemut jich die 
Zeit mit Schreiben an die Lieben in der Heimat oder 
heiterem Gejpräd mit den Ulanen vertreibt. 


Die Kirche in &.B....e 


Von einem württembergifhen Sanitätsoffizier. 


Um ſechs Uhr braden wir aus dem Vogeſenſtädtchen R. 
auf; es war ein herrlicher Auguftmorgen, gegen Ende des 
Monats, der Weg führte uns durd) ein enges Maldtal, 
und die Some jandte bald ihre wärmenden Strahlen und 
vertrieb die feuchten Nebel.der Miefen. Nach einer Halben 
Wegitunde etwa erfolgte Furzes Halt und Abſitzen, da der 
weitere Vormarſch duch Kolonnen gejpent war; uns ent» 
gegen Tamen Artilleriemunitionstolonnen, die rückwärtig 
friſchen Vorrat erheben wollten. Dann folgten Kavallerie 
patrouilfen, die vergangene Nacht an dieſer Stelle noch 
von feindlichen Patrouillen überfallen wurden. An den 
lachenden Mienen der Dragoner und ihren Reden er- 
Tannten wir zum Glück, daß der Anſchlag nicht gegküct war; 
uns aber wat. dies des Raͤtſels Köfung für den nädtlichen 
Alarm und die Knallerei, die uns lamt Generalfommando 
für einige Stunden aus der Ruhe aufgejhredt Hatten. 

. Weiter ging’s, das Tal aufwärts; jo ganz jiher war 
die Gegend noch nicht, denn bald plabten jeitli) von uns 
einige Chrapnells mitten in unfere in Dedung jtehende 
Artillerie Dinein. Wir gingen unſerſeits ebenfalls in Dedung 
und warteten weitere Befehle von der Divifion ab. Sie ließen 
nicht allzulange auf ſich warten, und wir atmeten auf, denn 
aud) wir Ärzte find ſtets froh, wenn es vorwärts geht, weil 
wir es als Zeichen einer allgemeinen Borwärtsbewegung 
begrüßen Fönnen, wenn mar die Sanitätstompanie vorzieht. 
Hieraus ift nicht etwa zu Ihlieken, daß lehtere dauernd den 
Schwanz bildet; man erlebt Fälle, wo man in eine Auf⸗ 
Härungstruppe verwandelt zu jein glaubt — indeſſen bringt 


bar ganz kurz zuvor in aller Haft verlaffen worden wm 
und uns mm gut zuſtatten tamen. 
Stelle gejagt werden, daß das franz 
bejte zu arbeiten veriteht, denn das nu 
s ih als äußerſt gediegen 


ſcheinend aufs 
Material erwie: 
ſehr zweckentſprechend. 

1b war die ganze Kirche in eine Art © 
die draußen von ums auf 
ißverbände erhalter 
gung, ſitzend zu 


wandelt; die BVerlekten, 
„Hauptverbandplag“ Cd) 
hatten, wurden, je nad Art der Berle: 
Leichtverwundeten gebracht oder als 
f Stroh und Heu gebettet. 
ſchnellſte für die Äbe 
je Kriegslazarette Sorge gi 


im Altarraum auf 


ger und Frauen 


t Lechzenden mit Getränfen, wir 


{ do alles drängte von 
Derein, um Schuß zu | 
egenden Granaten und 
jeden Mugenblic gewär 


age" wäre, heute diefe 
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ſpãter von einer Reihe hervorragender Gelehrter beſchrieben 
tet. —— 

— — derartige Nervenkrankheiten im Frieden ver⸗ 
hältnismäßig nur vereinzelt auf, fo fommen fie im Kriege in 
großer Zahl vor, faſt epidemieartig. Der befannte Wiener 
Nervenarzt Profeſſor Diarburg hat in einem fürzlic) gehaltenen 
Vortrag über die verjhiedenen Formen der Kriegsneurofe 
gejproden. Er unteriheidet zwei Hauptarten der Kriegs» 
neutofe: Fälle, die überwiegend förperlihe Kranfheits- 
erſcheinungen zeigen umd den im Frieden vorfommenden 
traumatiihen Neurojen am nächſten ftehen, und Fälle, 
die mit |hweren plochilhen Defeften einhergehen und 
fi) daher unmittelbar anı die Geiftestranfheiten anſchließen. 
In der Klinif des Hofrats Vrofefjor v. Eijelsberg wurde 
einem großen Hrzteauditorium eine Reihe von Fällen 
vorgeführt. Da jah man zunächſt einen jungen Kadetten, 
dem in der Schlacht bei Komarow der Mantel durd) eine 
Granate zerriſſen worden war. Er war kurze Zeit bewußtlos. 
Als er das Bewuhtjein wieber erlangt hatte, fonnte ex nicht 
mehr gehen. Er muß bis heute ftändig im Bette liegen 
umd zeigt auf der einen Körperhälfte eine hochgradige 
Schmerzempfindlichteit. Ein zweiter Fall betrifft einen 
Infanterijten, dem während der Schlaht bei Rawaruska 
ein Stüd Erde, durch einen Schrapnellſchuß aufgelprengt, 
auf den Magen fiel, befanntli eine jehr empfindliche 
Stelle, weil hier in der Tiefe Tomplizierte Nervengeflechte 
liegen. Geit dieſer Jeit zeigt der ‚Genannte im Bereiche 
der einen Küörperhälfte die Erſcheinungen der Schmerz- 
überempfindlichkeit, auf der anderen Seite die der Schmerz- 
unterempfindlichteit. Biel unangenehmer für ihn iſt 
aber das gleichzeitige Unvermögen zu ſchlingen und zu ejlen. 
Nur mit Mühe gelingt es, den Kranfen zu ernähren. Ein 
dritter Fall betrifft einen Arzt, der eben im Begriffe war, 
einem friſch Verwundeten den erjten Verband anzulegen. 
Da kam eine Schrapnelffugel und tötete den Mann. Der 
Arzt fiel in Ohnmacht, blieb aber Zörperlic) unverleßt. Als 
er erwachte, zeigte er eine halbjeitige KRörperlähmumg, die 
nod) bis heute bejteht. Noch ſchwerere Folgen hatte eine 
Särapnellichußexplojion in einem weiteren Falle. Der Be- 
treifende blieb körperlich vollfommen umverlegt, er fiel nur 
zu Boden, war eine Zeitlang bewußtlos und gibt an, ſeit 
dieſer Zeit vollkommen blind gu fein. Die objektive Unter- 
ſuchung beider Augen ergab deren völlige Unverfehrtbeit. 


sn allen diejen Fällen beftand ſchon jeit der Kindheit eine 
en | neroöfe Belaftung. Die Verlegung hat 
die in der Tiefe ruhende Krankheitsanlage ausgelöjt. Die 
jelben Sranfheitseriheinungen finden ſich bei der ſo— 
genannten Hyſterie, einer Krankheit, die vorwiegend 
rauen, jeltener Männer, betrifft. Es zeigen ſich piejelben 
Krankheitszeihen: halbjeitige Bewegungsitörungen, halb- 
feitige Gtörungen in der Empfindung, Scählingbe- 
Ihwerden, Unmöglichkeit zu gehen und zu ftehen, ſeeliſche 
Blindheit, Neigung zum Weinen, fortwährende Außerungen 
über allerlei Krantheitsgefühle ohne nachweisbare Grund= 
Tage. 3 RR . 

rofeſſor Strümpell in Leipzig, eine der eriten Fach- 
ee auf dem Gebiete der Nervenheilfunde, ver— 
tritt die Anfiht, daß die Mehrzahl der nad) Berlegungen 


gehrungstrieb zurüdzuführen find. Dieje ne = 


Unfallverficherungsgefeßgebung vorgefehen ijt. Diefe Be- 


Meite, feine Faſer zuckt am ganzen Körper. Die Lippen 
find ee fein Laut Tommt aus dem Munde. Er- 
ift jedem Anruf unzugänglid, nur widerwillig öffnet er 
den Mund, um fi) flüffige Nahrung zuführen zu laſſen. 
Es ift ein Fall ſchwerer Geiftesftörung, Turzweg Kriegs⸗ 
pſychoſe genannt, an zahleeihen Fällen von dem ruſſiſchen 
Forſcher Schimekoff aus dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege 
[hrieben. i i 
J den erſterwähnten Fällen iſt die Ausſicht auf eine 
Heilung eine ziemlich günftige, während die Tegtgenannten 
Kriegspſychoſen ſeht ſchwer beeinflußbar find und nur 


wenig Ausſicht auf baldige Beſſerung bieten. 


= 


p and. ging das Unheil an uns vorüber, Mit wenigen | 
das der Arieg jo mit fi. — PBaufen erheiſchten die ſchweren Berhujte unere at | 
Beim Meitermarjc) lahen wir die Berwültungen am Arbeitskraft, und erſt die Mitternaht machte dem Kampf 
Bahnhofsgebäide 5; an der MWegbiegung dahinter mar gegen den Feind einerfeits und gegen Schmerzen md 
die Eijenbahnbrüde über den Bad) gejprengt, und an ihrer | Wunden anderjeits für dieſes eine Mal ein Ende. 


bequemer Übergang felbjt für Ihwerjte Gefährte geftattete, 


Beim Sinüberteiten erfolgte plögli ein Knall, eine uns Kriegsneurofen, 
gebeure Erſchütterung der Luft, daß man glauben mochte, Von Privatdozent Dr. med. Jul. Weiß. 
der Kopf würde einem vom Rumpfe gerilfen: es waren Der Krieg, wie er mit allen feinen Schreckniſſen ganz 


unfere ſchweren Seldhaubiten, die falt unfihtbar auf | Europa durchtobt, der Krieg mit den fur Mir 
56 Kilometer Entfernung über die Berge hinweg ihre | moderner Geſchoſſe, Se en ugen 
Schuldigkeit taten! 3 = aus den Lüften, Nänenexploftonen, mit der modernen Ge— 

Um elf Uhr etwa langten wir an unferem Beftimmungs- | fechtsart, die ganze Truppenmajfen mit Stadelzäunen um: 
oc an. Wir befanden “ns vor einer Dorfliche, wofelbft garnt, mit dem Gefnatter der. Mafchinengewehre, mit der 
Zruppenätzte in fieberhafter Taätigteit ihre Arbeit ver- | folofjalen Sprengwirtung der 42-cm-Gejdühe, mit der 


fungen 


richteten. Auf den Anhöhen draußen, 2 Kilometer weit, | erdbebenatti i ji ö ie] 
S | ? Auf d 2 $ E gen Wirkung Kru— er Mir) — 
ſtand der Feind; dort tobte der Kampf. Gewehr- umd furchtbare Welttatajtropte Hein a ne 
= Ill) Mafhinengewehrgefnatter drang an unſer Ohr. Gegen- | das Nervenſyſtem aller daran Beteiligten. Ein feiner I 
N über der Straße plate im nädhft A blid ei iſe ſtoß mi —— i 
— lat nächſten Augen lid eine Eifenbahnzujammenjtop mitten im Frieden, eine Explofion 
IN Tanate, kaum 30 Schritt von uns. Die Lage war für uns | in einer Babrif, ein Blitzſchlag bei ſtarkemn Gewitter erzeugen 


| recht unerfreulich. Doch bier half fein Belinnen; da | jene ſchweren Erfrankunge, 5 j 
| warteten unzählige leidende Brüder, die von ihren ame: | als uns Neurofen — ae, frz ee 
| raden auf Tragen und Zeltbahnen vom Kampfplaß herein- | ji) mit den. nad) Verlegungen auftretenden neruöfen 
getragen wurden, auf ärztliche Hilfe. Drum friſch ans Krankheitszuſtänden bejhäftigte, war Crichjen, deſſfen dies- \ E ; 
] Merk. Ceitlih vom Kichenportal erblidten wir ner- begüglihe Schrift im Jahre 1866 in London erichien. Die Bon den Belgiern zerſtörte Maasbrücke bei Luttich. j 


| Thiedene Körbe mit franzöfijchem Verbandmaterial, die offen⸗ Erſcheinung der traumatilchen Nervenerkrantungen wurde 


* Hoffen. Ein Treffer jete die Hälfte der Kefjel außer Be- 
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Borpoftengefeche bei Helgoland. Nach 


Die Geefümpfe bei Helgoland und Hoek 
van Holland. 


(Hierzu die Bilder Seite 140 und 141.) 

Bei unfihtigem Wetter jah ſich das auf einer Späh- 
fahrt begriffene Torpedoboot V 187 plößlic von mehr als 
40 englijhen Torpedobootzertörern md Unterjeebooten 
umzingt und angegriffen. Es wehrte ſich mit allen Kräften, 
aber ſchließlich mußte die Übermacht jiegen. Bon zahliojen 
Geſchoſſen getroffen, verlor es feine 9 ewegungsfreibeit. 
Da wurde |hnell im Innern eine Sprengung vorgenom= 


men, um das Fahrzeug nicht in feindlie Hände fallen zu | 


laſſen. 

Vom Kanonendonner gerufen, eilte S. M. ©. „Ariadne“ 
(2660 Tonnen) herbei, ohne in dem Dichten Nebel etwas 
unter[heiden zu Zönnen, bis plöglih ein anderer Heiner 
deutſcher Kreuzer vor ihr auftauchte, der mit zwei der größten 
und geueſten engliſchen Pangertreuger der Lionklaſſe (je 
27000 Tonnen mit acht 34,3-cm-Gejchügen) im Kampfe 
lag. Sofort griff die „Ariadne“ ein, wurde aber ſelbſt be- 


trieb und verringerte Die Geſchwindigkeit um ein volles 
Drittel... Trotzdem dauerte der Kampf noch eine halbe 


Stunde. Auch hier blieb die Mannſchaft umermüdlic) bei | 


den Geſchützen, obgleich das Achterſchiff brannte umd die 
Flammen auf das Vorderſchiff übergriffen. Schließlich | 
nahte unabwendbar das Ende. Mit dreifachem Hurra auf 
den allerhöchſten Kriegsheren, dem „Slaggenlied“ und 
„Deutichland, Deutichland über alles“ verließen Die Über: | 
lebenden das zum Mrad gewordene Fahrzeug. In der 
„Kreugzeitung“ urteilt ein Fahmann “über das ganze 
Gefecht: Augenſcheinlich haben lid) die Kreuzer unferer 
Vorpojtenfette mit größter Bravour dem aus der Diden, | 
waljerdampfgefhwängerten Luft der Nordfee auftauchen: 
den Feinde ſofort entgegengeworfen und bei der geringen 
Sichtigkeit es nicht wahrnehmen können, daß Hinter den 
leichten, aber jehr modernen fleinen englijchen Kreuzern 
und Flottillen die großen Schlachtſchiffkreuger der Lion- 
Hajje fanden. Unter diejen Umftänden ijt es hochſt erſtaun⸗ 


einer Originalzeichnung von Claus Bergen, 


riß. Nun ſtieg 
Unterſee boote 
ausfindig zu 


| in der Nähe ſeien. Es gelang aber nicht, | 
machen, bis ein dritter Kreuzer, die „C “, erfolgreich 
‚ terpedtert war. Nun begann eine wilde gd, die jedoch 
erfolglos blieb. Der Kommandant der Flottille mußte den 
Untergang von drei jtolzen Schiffen und über 1500 Mann 


ı nach London melden. Und wer waren die Braven, die das 


Heldenſtück vollbraht Hatten? Ein einziges deutſches 
Unterfeeboot, U 9, mit 29 Manır Beſatzung unter Befehl 
des Kapitänleutnants Meddigen! Groß war der Jubel, 
als ſie nach bangen Stunden der Erwartung wohlbehalten 
von der weiten, ıingemein gefährlichen Fahrt wieder heim- 
Tehrten, geradezu überwältigend aber der Eindrud, den das 
Ereignis im gelamten Wusland hervorrief. 


Die Feldpoſt. 
Bon Alfred Semerau. 
(Hierzu die Bilder Seite 112 und 183.) 


lich, daß wir nit nod) viel mehr Sciffsverlujte zu ver- 


dürfnis ift wie Nachrichten aus der Heimat; darum ijt man 
in den vier Jahrzehnten, die feit 1870 verfloffen, un— 


nn 
— — — 


Hoek van Holland. 


len norbiveftlich von 
ung von Profeflor Hans Be 


Aboukirs, „Hogue* und „Crefig« durch Das deutſche Unterſeeboot „U 9% am Morgen 


E 
® 


des 2, Sepfember etwa 20 


Vernichtung der englifchen Panzerkreuzer 
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Ein Aushilfe. 
ermüdlich tätig /gewejen, die Feldpoſteinrick 
wiceln und zu — Feldpoſteinrichtung zu ent- 


‚Ihre glänzende Ausgeftaltun r müpft ſi i 
ig aber knü— ii 
an den Namen des Generalpoftmeijters Si) hat 


Feldpoſt auf die Höhe gebracht, auf der fi 
X ıf er ſie ti . 
—— 1870 begann, wurden ud nein Me [ 
TE sn vierzehn Tagen follte er mit feinen Sn 
gen fertig fein, aber dank der ausgezeichneten | ınan 


Drganifation brauchte er nur 
Jatio S ur neum und Tonnt 
ir a aeien mi beendet erklären. = nm 
t Verkehr geredet werden d 
r d um 
—— Sammelftelten eingerichtet in Berlin, — lünde i 
el un Frankfurt a. M. und Saarbrüden A ma nicde 
2 —— 
— genen, die Bis zum Außerften 
Seute, wo zum Beilpiel ein Münchner Poſt i 
2 oft Aus 
en von 100 Beanten den — a 
= I einaabe, daß die Sammelftelle Berlin damals 
e beijhäftigte, nicht fonderlich hoc) erſcheinen, 


3 
* 
ei 


Ein Etappenwagen der Feldpoft, 


aber vor 44 Jahren war 25 ſchon 
eine ftattliche Zahl. Und ı je Er 
Sammelft hatte täglic; gegen 
130 000 Briefe md } Gel- 


briefe zu bewältigen. 
In den Dienjt der 
zung wurde alles gejtellt 
möglich und entbehrlid 
zelne Lolomotiven, 
Kohlenzüge nahmen 
dungen mit. 
, Ms ſeit dem September 
die Operationen der de 
Heere jih über eine Fl 
170 000 Quadrattilometern 
ſtreckten, mußte die Feldpoft ihre 
ganze Kraft aufbieten, um alleıı 
Anforderungen ens Des Heeres 
und der Daheimgeblienenen zu 
gerügen. Auf den Schlachtf 
dern ſammelten ihre fliegenden 


die Sen- 
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bis in die unmittelbare Nähe von Paris und ſchuf eine er⸗ 
ſtaunlich raſche Poltverbindung. Zum Auffinden des 
weiligen Aufenthalts der einzelnen Kompanien hatte er 
eine Art Pojtadreßbuh herausgegeben, ein Heft von 
64 Drudjeiten, das den einzenen Poltämtern während des 
ganzen Feldzugs in 39 Auflagen übergeben wurde. Es 
arbeiteten damals 411 Felopoftämter mit 2140 Beamten 
und Unterbeamten. Sie beförderten 90 Millionen Karten 
und Briefe, gegen 2! Millionen Zeitungen und faſt 
200 Millionen Mark in Geld. Die Feldpoſt von 1870 
leijtete im Vergleich mit der von 1866 bei Briefjendungen 
as Siebenfahe, bei Patetjendumgen das Sechzehnſache. 

Aud) jeßt ijt fie mit einem gewaltigen Stabe von Be- 
amten Hinausgezogen. An der Spite des Feldpoſtweſens 
ſteht der Feldoberpoſtmeiſter — zurzeit DOberpoftdirettor 
Domizlaff, vorher Vorſtand der Oberpoftdireition Leipzig 
— dem die einheitliche Regelung und Überwahung des 


noch nicht ganz befolgt wird, muB die Adreſſe genau der Vor⸗ 
Tritt entjprechen. Die Angaben müſſen ſich nicht nur auf 
die Nummer des Armeetorps, der Divilion und des Regi— 
ments, ſondern aud) des Bataillons oder der Abteilung und 
vor allem der Kompanie, Estadron oder Batterie eritreden. 
Der Weg, den die Felopoftjendungen nehmen, ijt zu= 
nächſt det, daß ſie der mobilen Feldpoftanftalt des Korps 
oder der Divilion, für die ſie beftimmt ſind, zugeleitet, dann, 
da fie mit dem Stabe mitmarjchierend häufig den Standort 
wechfelt, oft umgeleitet werden. Kummandierte der einzelnen 
Truppenabteilungen oder Detahentents holen, aber auı 
nicht täglich, die Sendungen vonder Feldpoft für Die Truppei 
ab umd bringen jie an das Regiment, von wo jie an die 
Bateillone und Kompanien verteilt werben. Die letzteren 
liegen aber aud) oft weit auseinander, und ſo vergehtrüiber 
der Zuftellung an jie, vor allem, wenn eine Kompanl Tr 
vorher ihren Aufenthalt gewecjfelt hat, geraume 2 


=? 
3 


Deutjche Feldpoft nimmf vor der Abfahrt von vorbei 


‚imarfihierenden Truppen Beiefe in die Geimaf mit. 


Nadh einer Originafzeihnung von 2. F. Mefferfgmitt, 


feldpoſtaliſchen Dienftbetriebs übertragen ijt. Er gehört zum | 
Großen Hauptquartier und ijt meben den Feldoberpoſt⸗ 
inipeftoren dem Generalinſpektor des Etappen- und Eiſen⸗ 
bahnwejens zugeteilt. Jede Armee hat einen Armeepoft- 
direftor, dem alle zum Armeeverband gehörenden Feld— 
poftanftalten unterftehen. Welch ein Apparat im ganzen 
aufgeboten ift, mag man daraus erfehen, dab zum Beilptel 
die bayriihe Felppoft unter einem Armeepoftdirektor jteht, 
dem zwei Armeepojtinjpeftoren und vier Seldpoftmeifter 
bei den Generallommandos der drei Armeeforps md bei 
dem Generalfommando des Reſervekorps unterftellt jind. 
Unter dem Etappentelegraphendireftor jtehen drei Etappen- 
telegrapheninfpettoren. Die ganze Feldpoſt leitet Der Feld⸗ 
oberpoitmeijter mit einem Heinen Heer von Beamten. Das 
gewaltige, alles bisher Dagewejene überſteigende Zrüppen=- 
aufgebot ftellt die Feldpoſt vor eine ſchwere Aufgabe. 
Schon die Zahl der Kämpfer bedingt eine gewaltige 
Menge von Briefen und Poltkarten, die von der. Heimat 
zu den Truppen und von den Kämpfen an die in ber Hei⸗ 
mat Gebliebenen befördert werden müſſen. 

Wie bekannt, dürfen auch geſchloſſene Briefe von der 
Feldpoft befördert werden; wie auch befannt ift, aber immer 


Es geſchieht noch mandmal, daß man ſich über die 
Säumigfeit der Feldpoft beſchwert. Man bedenkt aber 
nicht, daß die Befürderungsgelegenheiten gegenüber denen 
der Friedenszeit ſehr beſchränkt jind. Schon die wenigen 
langjam fahrenden Züge des Militärfahrplans hindern eine 
raſche Abführung der bei den Poſtſammielſtellen zuſammen⸗ 
fließenden VPoſtſendungen für das Feldheer. Der Aufmarſch 
der Truppen mußte aus militärifhen Gründen geheim 
bleiben. 

Die Nrmeeleitung mußte deshalb mit den zur recht— 
zeitigen Herſtellung der Poftverbindungen erforderlichen 
Mitteilungen vielfah zurüdhalten. Auch die ftets wechſelnde 
Kriegsgliederung und die jo häufigen Anderungen in der 
Zuteilung einzelner Truppentörper Tönnen nicht befannt- 
gegeben werden, ohne dem Feind Anhaltspunkte zu geben, 
die für feine Pläne dienli fein könnten. So Tommt es, 
daß die für die einzelnen Heereskörper aufgeftellten Feldpoſt⸗ 
anitalten die Leitpunfte, Die ihnen die von den Poſtſammel⸗ 
ftellen erhaltenen Sendungen zuzuführen haben, oft nicht 
rechtzeiug über ihren Standort unterrichten fönnen. Mer 
den rafchen Vormarſch unjeres Heeres verfolgt hat, wer ſich 
einen Begriff von Kriegsmärjhen machen kann, dem ilt 


= ———— — — Karte vom serhisch-montenesrinischen Kriegschuuplatz. 


i ohne weiteres Har, dab beim gegenwärtigen Stande des Mufter 4, um und verwendete es ſtart Buren⸗ 

Fi Feldzugs ein regelechter Keldpofibetrieb mit durchaus ge= | Triege, wo es nicht minder ſchredliche Munden erurſachte. Beilage zu Heft 8 der Illustrierten 
1 } ſicherter Zuführung der Polten unmöglid. ift. Waren dod) | In London ſelbſt tönte damals dem Unterjtaatsjetretär des Geschichte des Weltkrieges 1914/15. 

| i einzelne Feldpoſtanſtalten acht Tage hintereinander aufdem | Krieges, Wyndham, ein hundertfaches „Pfui!“ und der 7 2B° 
—90000 Mari und Tonnten ihren Dienſt nur auf der Landftcape | Ruf „Schande für England!“ entgegen, als er diefe Tat- 7 — ges Pete N N, ] 
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| | Verluſt von Poſten bei feindlichen Vorſtößen, Zeritörung | Exit im Jahre 1907 unterzeichneten auch England, Frant 
I Ks, von Telegraphenlinien und Die lonftigen im Krieg unab- reich und Belgien das Haager Abtommen, das in Wtikel 23, 
1 wendbaren Zufäligfeiten. ‚Zu all dem tommt nod, datz Abſatz 1e den „Gebraud von Waffen, Geſchoſſen oder 
j Manhen Zällen, eine jtarfe. Ausnukumg der: Selöpojt | Stoffen verbietet, die geeignet ſind unnötig Leiden zu ver⸗ 
| x wird und der Mbfender durd falſche oder-un- urfahen“. Daß es aber bei den Dumdun- umd verwandten 

Adreſſẽ Die. Beftellung verzögert; oder un- Geſchoſſen nur auf die graufame Mirtung antommt, das 

t. Deshalb- verdienen einige Ratſchlage noh | beweilt der Umftand, daß ihre veränderte Spiße die Treff» 

rden. Qunähit Binlichtlid der Telegramme. ficherheit ſtark herabjett; bereits bei einigen hundert Metern 
II | die mit unbejtimmtem Stanvort jic) draußen Entfernung iſt von Zielen feine Rede mehr. Ein an- 
j ndung von Telegrammenimmöglic).-Da: Ntändiger Schühe wird fie aljo [hon aus diefen Grunde 
| elegramme befördert werden an fſoiche Mi niemals verwenden; dafür ind fie_die würdigen Ger 
el in Garnijonen, Seftungen, Lazareiten oder ſchoſſe für den Kampf aus dem Hinterhalt. 

Ei 5 € Mas nun ihre 
Verwendung durch 
unſere Feinde an⸗ 
belangt, jo ſind 
folgende Tatjachen 
imableugbar feft- 
geftellt. Solche Ge- 
Hoffe wurdennidjt 
nur bei franzöfi- 
hen und eng 
lichen Gefangenen 
gefunden, zum Teil 
No in der Drigi- 


| la ausüben. Bei den großen Entfernungen zwilıhen den Leit- lade .eingejiand. Toddem vertrat England noch auf-der 7% — F * Il 

Il 90004— puntten und, den im Vormarſch defindüchen Felöpoft- Haager Konferenz von 1899 den Standpunft, daß ‚die SERBIEN,MONTENEGRO,ALBANIEN { Any 27 N I: 
i I || Ian) anſtalten ſtößt ferner die Zuführung der Voten auf große | Dumdumgelhofje Teineswegs bejonders grauſam ſeien, 1:2.750,000, ? j J | 

III] | Schwierigkeiten. Dazu treten Bahnımterbrehungen, der | auf jeden Fall noch humaner als die alten Bleigejchofle. — — & * 

| j 


n⸗ 
rei 
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I) Waffen ımd ande = 2 2 - a nalpadung der Fa⸗ 
il) Il) tes, beim bleibt der. & = brifen, Jondern jo- | 
‚ll | Meg des Dienjt- | 2 | wohl in Longwy 
| pafets offen. Man = 2 | ;als in Montmedh ale) 
nr au Sem : | entdedte man Ma- u 
wedeine Militär = = N | Thimen zu ihrer } | 
an etwa die N : —* ‚| febrifmäßigenHer= ii: 
Beläftzfielle eines - - - 2 feltung. Ys die» il 
Erfahbataillons auf⸗ 2 a | Tem Grunde hat 
ſuchen und bitten, auch der deutſche | | 
| den Gegenftandals - | .Kronpring dent | iR) 


Dienftpafet an da: 
betreffende Batail 


Kommandeir von | 
Longwy den Degen 


I: Ion weiterzubeför- Dumdumgefesoffe- ren” Toter wieder als | | H 
| — den. 3 gefordert, den er N 
Hi . = 2 ihm nach der Übergabe aus Achtung für die tapfere Ber- j 
0 Die Dumdumgeſchoſſe unſerer Feinde. teidigung belaſfen hatte. Ferger winde in Ber Kae | 
i |) (oierzn das BU Eelte 1N) des frangöftichen Infanterieregiments Nr. 190 eine Kijte 1 | 
9 


mit Dumd iungeſchoffen in fabritmähiger f 9 
| As im gefähefihen Yuiland ber Aridi in Oftndien | mit je act Pakanın ab aa iger Derpadung, Patete 
Hl (1897) die engliichen Truppen merften, daß ihre Sartblei⸗ 
|! seihofle mit Stahlmantel die wilden Gegner nicht ſogleich 


Avis 1914 

8 Cartouches 

De Stand Mle 1906 
Lot 121 


Tampfunfähig machten, fuchten Jie die Wirkung dadurd) zu: |. Etuis Mel Bes Mel 

I verjtärten, daß ſie die Spiße abfeilten, bis der Bleifern Poudre Bf Am Mel 

i ſichtbat wurde. Nach der Stadt Dumdum bei Kalfutta, 

wo ſolche Geſchoſſe zuerjt fabrifmäßig hergeftellt wurden, —— — 

heißen ſie bis Heute Dumdumgeſchoffe Bei ihnen zerreißt vorgefunden; auf der Kifte ſtand die Weilung: „Bei der 

| das Blei wegen jeines großen Beharrungsvermögens — Mobilmahung find diefe Geſchoſſe an die Shüß. 

ji eine Folge feines hoben fpegifichen Gewihts — den Mantel | haft in Mouzay auszuliefern.“ Cs bleibt demndd) nur 
an der Spitze völlig, tritt wie ein plakender Wallertropfen | ver Schluß übrig, dab die franzöfiiche Miltärbehörde die 

aus und übt im Körper des Gettoffenen eine Art Spreng- | Befchaffung foiher Geſchoſſe veramaßt hat, in der Ablict, 


wirkung von grauenhaften Folgen. Mährend nämlich nor- | den mit Handhabung der Maffen vertrauten Zeil der Zivil | 
# ä mal auftreffende Langgeſchoſſe ven Leib glatt durchſchlagen bevölferung von Deousn, Als Dorf bei a r 
I | umd die Knochen nur Iplittern, reihen die Dumdiumigeſchoſſe Kriegsausbruch damit auszurüſten. Endůch hat der ges — 
| | einen nad hinten jtark ſich vergrößernden Trichter, ger | fangene englijche Major Yate — derjelde, der aus Torgau - i 
j | malmen dabei die Knochen und werfen die inneren Ge- | entfloh und bei der drohenden Wiederverhaftung ſich Die < 
| webe nad) außen, erzeugen alſo höchſt graufame Wunden, | Kehle durhfehnitt — offen zugegeben, daß jeine Leute mit BE 
| | die nur fehr ſchwer umd meilt mit dauernder Entjtellung | Dumdumpatronen verfehen waren, umd behauptet, das l * 
heilen. Auch im Kriege: gegen den Mahdi wurden dieje | jei au) erlaubt, denn es handle ſich nicht um Explojinge- = 
Geſchoſſe von den Engländern gebraucht. Msbald erhoben ſich ſchoſſe übrigens müfle man mit der Munition ſchießen, H 
| auf die Petersburger Konvention vom-4. November 1868, die Unjere Abbildung it nad) einer otographie an⸗ 
\ verbietet, im Land- und Seekrieg Gefchoffe unter 400 Gramm gefertigt, die der De vom a a en 


au verwenden, die mit Explojiojtoffen gefüllt find. Darauf- | gejtelft wurde. Man ſieht deutlich die Einfeilungen und 
bin geftaltete England für ſein Lee-Metford-Gewehr das | Bohrungen an den Spien der Gefchoffe, ferner an Te { 


36 = '& Debes, Leipzig. 
Bleilpikgefhoß gu einem Hohlſpitzgeſchot, Jogenanntes | verleßte amtliche Berpadung. Geogr- Anstalt von Wagner &. Dei | 
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1 | j aber gewichtige Stimmen gegenihre Verwendung, im Hinblik | die der Staat geliefert Habe. 
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Bon jeiten Frankreichs und Englands wurde von An⸗ 
fang an alles moͤgliche verſucht, um bie neutralen, an dem 
Kriege nidjt beteiligten Staaten auf ihre Seite zu loden. 
Deutjhland und Ofterreih-Ungarn dagegen haben ſich 
jeder Beeinflufjung fremder Staaten enthalten, ſie ver- 
langten nidjts weiter als jtrifte, ehrliche Neutralität. 

Eine unzweifelhaft vertragsmähig richtige Stellung hat 
in diefem Merben von hüben und drüben Stalien ein- 
genommen. 

Stalien galt immer als Mitglied des Dreibundes, und 
ſowdhl in Deutjchland wie aud) in Öfterreih-Ungam war 
in weiten Wolfstreijen die Meinung vorherrſchend, es 
müffe unbedingt auf die Seite Des Dreibundes treten. 
Difenbar lagen aber zurzeit noch nit befannte Bündnis= 
rüdjichten oder Nebenverträge vor, die die ilalieniſche 
Regierung bejtimmten, neutral zu bleiben. 

Ende Juli nahm die „Teibuna“ in einem Leitartikel 
offen Partei für die Dreibumppolitit. Das Interejle 
Staliens liege darin, daß es loyal und voll zum Drei- 
dund halte und jo viel wie möglich. die benachbarten Ver⸗ 
bündefen gegen Angriffe und Machenſchaften unterjtüße 
und verteidige. Denn die Stärfe und das Anfehen der 
Berbündeten jei ein Teil der eigenen Stärke und des 
Anjehens Italiens in Europa, zumal feit langen Jahren 
der Dreibumd bis heute ven Frieden erhalten habe. 
en mülfe eine ehrliche, Klare und entſchiedene PBolitit 

eiben. = z 

Bon einer jolhen Politit Italiens, von der Die „Iris 
buna“ fpriht, war aber am Aufang des Krieges wenig 
zu bemerfen. Am 31. Juli Halten noch die großen 
römijhen Blätter die Meinung vertreten, Italien gehöre 
zum Dreibunde und demgemäß werde es aud mit jeiner 
Macht an die Seite der. Verbündeten treten. An diejem 
Tage, und zwar nahmiitags ſechs Uhr, erſchienen Die 
Vertreter Englands umd Frankceichs, die Herren Rodd 


Miktagsmaßl einer beutfige 


und Barrsre, im Palazzo Braschi und hatten eine Unter⸗ 
redung mit dem italteniſchen Miniſterpräſidenten Sa⸗ 
Tandra und dem Minifter des Auswärtigen San Giu— 
Tiano. Zwei Stunden [päter erſchien der deutſche Gejandte 
v. Slotow umd erhielt die Mitteilung: Italien wird neu= 
tral bleiben. 

Zu gleiher Zeit wurden die der Regierung naheſtehen⸗ 
den Blätter von dem überrajhenden Schritt verjtändigt. 
Einzelne Blätter, wie die Gilittijhe „Stampa“ in Turin, 
waren derart umvorbereitet, daß ſie auf der erften und 
legten Seite der Morgenausgaben vom 1. Auguft zwar 
die Mitteilung über die Neutralitätserflärung brachten, aber 
auf den anderen Geiten die Leitartifel nicht mehr zurück⸗ 
ziehen konnten, Die abermals bie Dreibundsverpflihtungen 
Staliens jeharf hervorhoben umd betonten, dab, Staliens Weg 
Mur Seite an Seite mit Deutihland und ſterreich fein 
Tönne. Megen des Llaffenden Widerſpruches zwiſchen den 
Regierungsertlärungen vom Abend des 31. Juli, Die. ihre 
Kommentare in den Leitartifen fanden, und den Re— 
gierumgserklärungen vom Morgen des 1. Auguft, die bie 
Aurüdziehung der bereits aufgebotenen Truppen an der 
Trangöfiichen Grenze bei Bentimiglia und bei Zurin— Modane 
zur doige hatten, ſahen ſich verſchiedene Blätter veranlaßt, 
ihre erſte Auflage einzujtampfen. 

Dieje Haltung der Regierung war für viele Anhänger 
des Dreibundes überrajhend. Mar vergak dabei, daß 
der Wortlaut des Dreibundvertrages, ſoweit Jtalten in 
Frage tommt, gar nicht befannt geworden it. In 
Sfterreihh und Deuijhland wurden weite Kreiſe Der 
Benölferung von eimem bangen Gefühle befallen, dem 
man glaubte nunmehr aud) nit mehr an die Neutralität 
Italiens, jondern rechnete ſchon damit, daß es zu unferen 
Feinden übergehen werde. In den Regierungskreiſen 
aber ſchien man von der Haltung Italiens nicht nur nicht 


überrajcht, ſondern ſogar befriedigt zu jein, und es fehlte 


Seuppe bei Meren-Ie-Gant im Depasfemene Meucthe-et-Mofelle im norböftlichen Frankreich. ' 
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nicht an Stimmen, die Italiens Haltung für richti * 
iv richtig er⸗ i * en 
— —— g chtig er— — — Neutralität alle Kräfte einzufegen weder ‚die Regierung noch die Bevölkerung Portugals | wurde nochmals die vollftändige Neutralität der Türkei 1 
ee efannten Blatte „Popolo Romano“ wurde Sinter ven Behöid — — bisher irgendwie beeinflußt. fejtgeftellt. Iroß der amtlichen Berfiherung machte id) aber 08 
on ng vertrelen, Englands Ariegserlärung tete | wunderungswindi wi en fteht das Schweizervolk in be- Yon den Balfanftaaten Serbien, Montenegro, Bul- | dod eine fieberhafte Spannung bemeribat, denn Die Über- N 
= Ben ie Neutralität Staltens. Anderenfalls Hätten zwar | jerem Heck > Sr Einigkeit und Geſchloſſenheit. Un- garien, Rumänien, Türkei und Griehenland jind | zeugung war allgemein, dab Veridlungen möglid) feien, | 
| 33 und Oſterreich⸗ Ungarn ihre Flotten in italie- | Caro bei ein = If Die erhabene Aufgabe geworven, das die beiden eritgenannten im Kriege gegen Hfterreih. Alle | denen Die Türkei nicht fernbfeiben fönne umd die eine N 
sie Er &ußhäfen bergen Zönnen, für Stalien wäre aber | den An eltern 1 ‚ihm drohenden Anı zu ſchůhen umd übrigen extlärten ji) als neutral und haben, angeblich zum Mobilmahung der türfifhen Streitkräfte als Gebot ber | 
5 icg mit England vernichtend gewelen, da an jeinen | erwa ee on ei er, wer er wolle, zurüdgumeilen. Mir Schuße ihrer Neutralität, Ganz- und Teilmobilifierungen | Notwendigfeit erſcheinen ließen. \ N 
nggeftredten Külten die blühendften Städte Tiegen. Em | feine Pflicht t en, Mehrmämer, daß jeder freudig vorgenommen. Bei den unlicheren Berhältniffen Des Daß diefe Mokilijierung ſich feineswegs gegen Oſterreich Bl 
ht tue, bereit, dem Vaterlande Blut und Leben Baltans und dem Jo häufigen Wechſel der Regierungs= | richtete, beweilt eine am 19. Auguft von der „Politiſchen Ih: 


anderes Blatt, „Vita“, betonte, daß die Minift i 
” ter Italiens e : f R # 
N zum Opfer di parteien ift auf die Zukunft wenig Verlah. Cs tommt Korreſpondenz“ aus Konftantinopel gebrachte Meldung, H 


»on der umerbittlihen Notwendigkeit n rzubringen. Ihr Offiziere Pag 
x & zur Neutralität ge- ib il — ffiziere werdet, wir ſind 
en — und tiefen Schmerz darüber empfanben, De euren Untergebenen mit leuchtenden Mtets darauf am, ob eine rulfen- oder öfterreichtreunlihe | wonad) in allen dortigen Vioſcheen Gebete für den Sieg der | 
u reigigjährigem Bündnis nun ji abfeits halten zu | gehen. Ihr Unt ichterfüllung und der Aufopferung voran- Partei die Oberhand gewinnt. Manche viefer Staaten öfterreiHtjchen und der deutiehen Armee veranitaltet wurden. | 
ll 2 R es, Sur he ansecn Misere un Soldaten werdet, wir willen glauben, die Gelegenheit des europäiſchen Krieges und die | Das jei, bemerfte die „Bolitiiche Korrefpondenz“, ein höchſt 
— en Ausführungen wurden aug in allen ben Bere len ab aud) im Sreiftaat der Wehr⸗ infolgedeijen beitehende Uneinigfeit der Gropmächte be bedeutfamer Vorgang, denn e⸗ greigne ſich zum erften 
male enden Blättern Deutjhlands und Öfterreich"-Ungarns | Gehorfam Teile einer Worgefegten willig und unbedingt nüßen zu fönnen, um wieber einmal für ji, umbeeinflußt | Male in der Gelhihte des ottomaniſchen Reiches, daß 
) ergegeben. Sie vermochten aber die öffentliche Meinung Du Sh I — von den Großmachten, Krieg zu_führen. Snebejondere | Mufelmanen im ihren Gotteshäujern für den Gieg Hrifte I | 
| Ba To al a Dat geblichen an das du am häuslichen Herd zurüd- Hanen fi Mitte September die Türtei und Srieenland | liher Wölter beten. - | 
| — Fr S — erhoben ſich manche gewichtige Stim- | Bertraue al — se deine Ruhe und Beſonnenheit. Tampfbereit gegenüber. Für die Stellungnahme Bulgariens Am 3. September wurde dann auf Befehl des Sultans f 
Sec — reibumd, die frangofenfrenmdliche ttalieniihe | Tagen nad) ae Behörden, die in dieſen ſchweren waren die Vorgänge im letzten. Ballantrieg bejtimmend. | die allgemeine Mobilifierung von Heer umd Flotte in der nl 
% ejje aber jorgte dafür, die Haltung der italieniihen | für die Tot — ihres Amtes walten und auch Dieles Land iſt damals befanntli) von den Serben ſchmah⸗ | Türkei befohlen, und es hatte ſchon den Anſchein, als ob fl 
en sweifelhaft eriheinen zu lafjen, und wurde in | Berte EDenwen 1 Möglichkeit jorgen werden. lid) verraten und um Die_ Früchte der. worhergegangenen ein Arieg zwilgen. Griechenland umd Der Zürtei immer \ 
en von Paris und Lonbon aus auf das — an sen, Tür 5 du nicht umſonſt in Sriedens- Siege beraubt worden. Cs Täht. ſich deshalb denten, daß | näher rüde. | 
eifigfte en se : 2 Ho Bift geoge Opfer brachteſt und auf das du mit Recht in Bulgarien die Stimmung mehr für Ofterreid)_wat, als Gegen den Kaufafus waren über 120 000 Türen ver- I. 
— die in Italien ſelbſt über die Stellung- Gott ſchutz d R für die jlawiihen Brüder in Serbien. Schon Ende Juli einigt. Es jollten in Konftantinopel au Nachrichten e J 
a nr egierung herijhte, führte dazu, daß dort empfehlen ec 4 a unfer teures Vaterland! Mir ertlätte die Halbamtlihe „Bolia“ in einem von der Negie- | getroffen jein, daß ein allgemeiner Aufitand der Mufel- inf 
| = angen gejtellt wurde, das Parlament zu einer in den Machtſchutz des Allerhöchſten. tung ausgehenden Artitel, der ſich mit dem Kriege befaht: | manen gegen die Engländer in Indien vorbereitet werde, u 
| se a Tagung einzuberufe, damit es über Bern, 5. Auguſt 1914. | „an diefen für Serbien entigeidenden ernſten Augenbliden | dejjen Ausprud der Erhebung ber Türkei und der Ent» E 
a 5 u D8 Lage Aufklärung erhalte. Am 23. Auguft Im Namen des ſchweizeriſch 3 hegen wit, die durch ſerbiſche Treulofigteit am tiefiten ge⸗ blößung Indiens von Truppen unmittelbar folgen jolle. ! 
Fear a Salandra eine * J Bınbestoles; troffen worden Jind, feine Schaenfreude. Die bulgaxiiche | Aus Mexandrien wurde gemeldet, die Mohammebaner 
die etung ber ſozialiſtiſchen Gruppe des ‘Parlaments, Der Bundespräfident: Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft: Regierung Hat bereits ertlärt, dab fie Reitralität bewahren | jeien vom Siege Deutihlands überzeugt und jubeltert | 
Er um un Entiheidung der Regierung bezüglich der Hoffmann. Schabmann. werde. Dies überfteigt alles, was Serbien herechtigterweife | in der Hoffnung, die Türkei werde Ügypten die Freiheit 8 
— erufung des Parlaments erſuchte. Minifter- Die ©: £ übri ã erwarten fonnte. Indeſſen muß die bulgarijhe Negterung wieder verihaffen. In Hgypten ‘feien 20000 engliihe 
Deal ent Salandra antwortete, nad) Anficht der Regierung | Habt, fie) hweiz hat übrigens wiederholt Beranlaffung ge- fehr aufmertjam die Entwidhung der Ereignilfe verfolgen. | Soldaten angefommen. Man erwarte noch weitere 70.000. 
| fei bisher feine Tatjache eingetreten, die die Zufammen- | äußern, i in wohlwollendem Sinne über Deutſchland zu Ras jid) yeute ereignet, bildet die dritte Phafe des Baltan- | England bereite fih auf einen drohenden ägyptiihen Auf⸗ 5 
berufung Des Parlaments nokwendig mache. Die Regierung außen, insbefondere weil Deutjhland trotz Des Ausfuhr frieges. Die moralije Verantwortung dafür fällt ganz | ftarh vor. 1 
fei felt entioloffen, die Politit der Neutralität weiter zu | die a feine Berpfüichtungen für Getreidelieferung an auf Serbien, denn dieje dritte Whale wäre nicht in ſo Yus der ganzen Darftellung der europäifchen Lage ıl 
| verfolgen, die aus allgemein hefannten Gründen er- a ehe, a R ’ fredliher Weile zum Yusdrud getommen, wenn, Serbien | geht hervor, day wir weitere Feinde, als diejenigen, 101 
| geiffen worden jei, und alle Gerüchte von einer Mobil- | Zei a Regierung teilte gleich beim Ausbruch der Nie) nicht geweigert hätte, Den ferbiſch bulgariſchen Bündnis | gegen Die wir bereits fämpfen, im gegenwärtigen | 
| uns jeien unbegründet. Sea en mit, daß jie beſchloſſen habe, volljtändige vertrag durchzuführen.“ Sciege. Tauım gu erwarten haben. Das Interefje der in 
— eitbem dat bie italienifhe Regierung bei verigjiebenen | und — ät zu beobahten. Ebenſo haben fi Schweden Die Ruffen freilich liefen es an Hetzarbeit nicht fehlen, | nordildhen Sänder verlangt die Neutralität, ebenjo wie Id) 
mlötfen ihre Itikte Neutralitätserklärung wiederholt und | Aush orwegen völlig neutral ertlart. Wenn es nad um Bulgarien auf ihre Seite zu ziehen, bis heute jedod) | das Interefle Spaniens und aud Portugals. Dagegen 
a nichts getan, was zu einem Mihtrauen Anlap geben (ow — Krieges vorkam, dab in Norwegen Ausländer erfolglos. find Triegerijche _Verwidlungen im Süöojten Europas 
— Der Dreibund hatte alſo Italien nicht auf — hweizer wie Deutjche) erſucht wurden, das Land Aus Rumänien wurde [don am 26. Juli gemeldet, | nicht ausgellolfen. Doch fünnen dieſe VBerwidlungen | ii) | 
seite und_ift mummehr im Sriege'gu einem um Jo felter | jeinbli a \o war dies Teineswegs als irgendweiche dab fie) dort eine öfterreichfreumblihe Stimmung hemert: | niemals zu Ofterreih-Ingarns Ungunftert ausihlagen. Die 5 N Ei 
gefügten Zweibund geworden. Nirgends geigte jid in | Nahe e eh tung aufzufalen, Jondern wur Mangel an bar made, und einige Tage darauf, dag Rumänten getreu | Haltung Rußlands gegenüber Bulgarien, Rumänien md 
eutichland oder Ofterreic) eine Mipitimmung oder eine | des an ten und die Verminderung der Zufuhr infolge Inn Programm, der Krieg 'e auf jeinen Herd be= | ver <Türfei findet man begreiflih, wern man einen Blick A | 
beftige Gegenäuherung über dieſe Neutralität, —— zwang Norwegen, ſich nad Moöglichkeit der Hräntt bleiben, ftrengite Neutralität erklären werde. Dieje | auf die Karte wirft. Rupland Tan feinen geliebten und ER 
m on Stanttei), das id) jo lebhajt um die Zuneigung | jor en er 2 entledigen, um für die eigenen Landestinder Neutralitätserflätung erfolgte denn guch in einem Minifter- | von Sfterreid) jo hart, bedrängten Serben nit zu Hilfe j i 
Italiens bewarb, wurden die auf ftanzöfilder Boden be- be au Önmen.- Bon gegenfeitiger Feindſeligkeit der rat, der am 1. Auouſt zuJammengeireten war. fommen, ohme bulgarijches oder zumänijches Gebiet zu 1a 
Hnofipen Halienijhen Gtaatsangehörigen auf das Jhmäh- Seile ander konnte um jo weniger die Rede Jein, als Ende Auguft zogen bie Ruſſen an der umänijhen | überjhreiten. Es möchte auch gern duch Rumänien 
ichite behandelt. Sofort nad) Nusbruc) des Krieges wurden | War: n das Musfuhrverbot für zahfreihe michtige Grenze große Truppenmallen zujammen, Die wenigen | ziehen, um eine beſſere Angtifisftellung gegen Olterreic) 
fämtliche italienifhen Arbeiter rüdfichtstos abgeioben, | in nn gemildert hat. Heute neigt die öffentliche Meinung Stävfe Beljerabiens ftarrten von rufilhen Munitions- | zu erringen, ühnlid) wie wir buch Belgien vordrangen, 
wobei jie nicht einmal ihre ſhon verdienten Löhne ln = anbinasnchen Kindern eher uns zu, bejonders lagern und rujlijchen Truppen. Der Grenzverfehr zwiſchen um Frantreih anzugreifen. Gegen die Türkei Toht der 1 
hielten. Sie wurden ſogar ihres gejamten Eigentums Di Nies — Rumänien und Nukland lag darnieder, da auf beiden | Hak Nuhlands, weil es jeine Schwarze-Meer-Zlotte nicht ni 
e Niederlande hatten ſchon Ende Juli amtlich er— Seiten die Grengtruppen ſich bereits in Sehweite gegenüber- Duck) die Dardanellen bringen ann. Würde Ruͤßland aber j | 


fanden. Die Lage war ernſt und bejorgniserregend. Zebocd | gegen die Türkei oder etwa. Rumänien zu Felde ziehen, 
war man in rumaniſchen Milttärkreiien auf jede Möglichkeit Yo würde Sſterreich⸗ Angarn nur Rutzen davon haben, weil 
vorbereitet. Rufland dann einen Zeit feiner Miltärmaht von der l 
Da Griedenland mit Serbien in.einem Bundes- | öfterreihiihen Grenze zurüdziehen mühte, um fie gegen il 
verhältnis fteht, Der Bünpnisverirag aber jeinem Inhalte | den neuen Feind zu kehren IE 
nad) nicht nollftändig befannt ift, jo war bei Ausbrud des Für Deutjgland erhält Die Neutralität der nordiſchen 
Nrieges der Erfindingsgabe Tür und Tor geöffnet. Der | Staaten nod) eine andere Bedeutung als mr Die, weniger 
Rariler „Matin“ verbreitete alsbald die Nachricht, Griehen- | Gegner im Rampfe zu haben. ° England hat ja den Ver⸗ 
Ind jei verpflichtet, Serbien mit 100.000 Mann zu unter- | fud) gemacht, uns auszuhungern, indem es an die nordiſchen 
ftüßen, was aber amtlich in Abrede gejtelt wide. Im | Staaten mit dem Anfimnen herantrat, die Lebensmittel- 
Ahen wurde erflärt, daß Griechenland zwar in einem | zufuht nad Deutfegland einzuftellen. So bejtimmt viele 
Bundesperhällnis zu Serbien: ftehe, DaB diejes Verhältnis | orderungen geſtellt wurden, in ebenjo beitimmter Form 
aber für den bisherigen Nriegsfall feine Geltung babe. | \ind fie vor dert norbijchen Ländern abgelehnt worden. IB 
Nur wenn der Konflitt weitere Kreife ziehe und unmittelbar | Wir hoffen und erwarten, daß Die nordifhen Länber, a 
giechiſche Intereſſen berühre, werde Griechenland aus jeiner wie die neutralen Staaten überhaupt, aud) jernerhin ſolchen | 


beraubt, und datt ee 

Hatte, war yendlat Te einige, Gefparniile in der Talcıe | Häzt Daf ie mähtenb ber Dauer bes äfterreiich-ier6i 
Mahmannjhaften diessplaen A an en a franzöfiihen |" Krieges neutral bleiben würden. Es jind a 
geihüßt zu jein und Gpeile und a ne Bhandlungen | Grenz- und Küſtenſchutzreſerviſten im ganzen & En in 
Dieles barbatilhe Verhalten gegenüb = zu erhalten. | Fahnen einberufen worden. Man fürchtete ab # I an or 
nie, mesenin. Velen an 2, Tele u Deiseikat Sollnbs mis! en Dee 
brandmarft werden. Etwa, 60000 a genug ge= | Sndellen ſchon bald nach der Kriegserflärung Engli 5 = 
wie BViehherden volljtändig mittello: * aliener wurden | Deutjchland gelaſgte eine Meldung in die oe an San 
1 Grenge getrieben. s über die franzoſiſche . von großem Einfluß auf den Gang Der a 
il) — — — ibxem Chanatter entiprediend, valt en — Mitteilung von Holländifcher Seite lautete 
| uf veröffentlicht: eben. Amtlich wurde folgender Auf- | „Aus zuverläffiger Quelle vernehmen wir, dab von eı 
00 Sag = lifgjer Seite unlerer Regierung mitgeteilt wurde, dab KR 
| Getreue, liebe Eidgenofjen! Neutralität der Meltigelde von England refpettiert — 
| 

| 

| 

| 

| 


1 An unferen Grenzen tobt der Krieg. Mir Haben unjere —— au ne Arlenfätffe Den Fuuß binauffahcen 


| Armee zu den Waffen gerufen; am 1. Auguft, dı ; 
3 * em = Hr A Z * 
Au der Gründung ber ſchweizeriſchen A en Morten heikt das, daß Die auch von Deutjch- | Rolle als Beobachter Heraustreten. Bald nad) Mitte Auguft | englilgen Forderungen entciedenen Miderftand entgegen- ) 
ug ber Telegraph das Aufgebot in die entlegenften Dörfer | Kriege ib Ei Neutralität Hollands im gegenwärtigen j wurde die allgemeine Mobilmahung in Griechenland an- | jeßen werben, went aud) die Ernährung des. deufſchen 
und Weiler des Landes. ge niht angetajtet werden wird. | georonet. Gegen wen ſich Diele mirktäriihe Mapnahme | Boltes nötigenfalls ohne Zufuhr von außen geſichert bleibt. j 
Für uns find Die Kornfammern Ofterreid;"Ungarns noch 


Spanien und bisher auch Portugal hielten ſich durch- I richtete, war alsbald exrftchtli. J = 
Schon Ende Juli Hatte der zuffiihe Botſchafter in offen, und welden Überfluß wir haben, beweilt der Um⸗ 


"fi | Mir werden die Traft des freien Beſtin 
immungsrechte— 
gsrechtes aus neutral, und beſonders in Spanien herrſchte eine nor- a — — — — & 2 N 1 
Konjtantinopel, nv. Giers, die Züntei wegen ihrer Haltung Stand, daß wir, wie bereits erwähnt, Getreide an die Schweiz 


des Bolfes gewählte Richtlinie unjerer Politit getreu | wiegend deutſchfreundliche Stimmung. 


| | unferen Traditionen und dem Sinne der international. föni Zwar hatte = 
| —— einhalten umd daher vollftändige Neutralität ee ur en an — feine Dienſte den ee in dem. gegenwärtigen Konflitt jonviert. Der Grogwelir | abgeben. * * ; 
ren. Bundesverfammlung und Bundesrat jind ent- | der um ER geftellt und in Bortugal einen Aufruf erlajjen, ertlärte bereits vamals in Bejlimmntelter Waſe die Türkei 2 — | 
aten für englifhen Kriegsdienit warb, aber habe mit dem drohenden europäiihen Kriege nichts zu In den weitejten Kteifen bes — Volkes dachte 
wohl kaum an einen 


ſchloſſen, für die Aufrechterhaltung unſerer Unahhängigtei 
abhängigteit ivaten Bi — 2ER 5 : r 4 
u it | dieje privaten Beftrebungen eines Königs ohne Sand haben kun. Im einem am 30. Juli abgehaltenen Minijterrat | man, als die Mobilmahung erfolgte, 


Nach der Natur gezeihttt von Emald Thiel. 
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Uhr 
i e d begann. Gegen acht l 
— — lammte es auf! Der Bran bei * ae 
BEE Es DLR. Io | Sara Sn gan ha EBEN 
a Die Nac)- | sum Simmel. Cine feuergatbe Jiekl Empan Ai zn 
- ug i in Bri ihnlich, erfolgt: Die Bal S : En 
ne ferem erſten Mobilmaı hungsi Burg“ habe Libau in Brand | donmerähnlic, exit ne nie sie 
5 r) iner Kreuzer „Augsburg 3 olakt. Dann ftinzt das Offig fi a 
Te  eeite 36 und 38.) gepla ist das Ofiertafi sin, ie Rufen 
— ne inhalb Uhr wird die 
— DZ Sr et Fa enmeer. Um achteinhalb Ahr 
| Man lann ſich vente, w X Miiche Oftiee- | Teil ein Slamme a 
) H Mo war denn die rufjijche ä A I DE ie 
h a — ei Kreuzer wieder heil | Beidiehung abgeD u len undehelligt an, nad) 
n bl ? Mar unfer feiner Kr ze ne ai an, mad 
Genua Die ans iin 000 en unſere —— — an Er N 
{ i au Er, fi 
an u — — —— ſo konnten ja a Range noch leuchte! e am 
E — — — — 
— IE air Pos '&guh ls 
Fra Baussolg „ner \ t 


verſchiedenſten Stationen der 
Iofen Telegtaphie warfen « 
die Schredenstunde über die O 
hin. Poldhu begann, Glace 
antwortete, New Horf trug die 
ſchaft weiter zu den ferniten St 
FR Den, — und Kapſtadt 
er anderen Erdhälfte horchten, 2 
ee Hongkong, Yotopama Mbunktieiken 


von Libau —. 


Die Bewegungen unferer Marine blieben ftets in tiefjles 


des Apparates lauſch 


f mit uns gemeint: erſtens 
Nichts von Bedeutung. Cnglile 


id ießung Der “ ift nah dem „Seyolig“ 
gejeßt, zweitens larte im Augenblig der Beſchietzung Der Panzerkreuger en N Marine. Er ger 
2 — 


N ine euzer dieſen fühnen fuhr immer nur die vollendeten 
20 Minuten hat der wie von mät- deshalb wohl nahe, Sa el Si anık | Dunel per 38) Sr des ruflilhen Stienshefens 
= \ Henhajten Geiftern von Kontinent Semoftzeic mit, nen fi, zumäglt in Schweigen. Se sale re man emige Tage nichts ee Be 
= \ ce fee rel ee a 
Fr Melt . Auf dur — er * riegſchiffe je Et = 
weiongueviied \ der endlofen Einöbe der Meere Haben Näheres. a Ne ie den angekündigten Brief! ee Acer eriehienen, ie gen ! 
ihn Hunderte und aber Hunderte von „Siebe € eten wir unter braujendem Hurrarufen der feftigte Pläge, die als Einjhiffungsorte für 
Säiffen gehört — und jie erbebten. Sente, mitich; TIeIH ein, um unfeven Kohlenbebarf Au deden. An pentransporte dienten, deren 
Keine Orkanmeldung hat je jo viel Sees wieber los. ’ran an den Feind — Dies war die erſte Turze — — 
Sn Zee &ıs ja wohl unſere ee Te: Mm Wid tigkeit aber von en den Frangofen in der 
|. de n t Ozean. D H At: ſo in furzen Morten den 2 er Beſchießung jener Hafenpläß : dem Mutter- | 
‚Alfonfo XIIL‘, der mic aufgenom- interejfieren. Alſo in, Eurz abends Tamen wir vor Libau ein ng ihrer afttfanijchen Truppen nad) di & gan 
men Hatte, fuhr von M Sonnabend gegen acht Uhr Nuffen gelegten Minen | Berörberung ierigteiten bereitet. Hatte doch Nrar 
— mend nad) Santander. Als wir auf an, nahdem wir en! Sehnde far zunt ee Darauf zugute gelan, a | 
Ded Hin und her gingen, fahen wir palltert Halten. — "Ita! uber, was? Id Jah als Yusgud | reich en ins Beld jenden Tönnte für ben Sa Viefent Zer⸗ | 
durch ein eines erleuchtetes Kenfter zuedie-Luft-gliegen! Haiht in dem 40 Meter Hoc) gelegenen euteäiftgen Truppen nit austeichten. — ji unſer | 
den Radiotelegraphilten, den ‚Warco- ne ont Tagen mündet: Märe wahejheinlic) Hörungswerf an der algerijchen a | 
Meubeuge und Umgebung nad; einer feanzöfifgen Gkie. Mi, wie man ihn an Bord nannte, Mafttorb, wie Ihr er Ariegsgott hat.es jihtlich gu Wanzerkreuger „Opeben“ umd der fleine Are — Hattert. | 
g gebung franz: mitder Telephonfappe auf dem Kopf, am höchſten geflogen. haben wir uns auf feine Mine a t, welche beide vorher vor Durazzo gelege | 
Krieg zur Gee, denn die Gegner waren ja nur Serbien, | wie er auf das fo beredte Surren betätigt, | 


Rußland und Frankreich und weder von Ruhland noch von Was gibt es Neues? 
Frankreich glaubte man ngeiffe zur Gee befürchten zu | amerifanijche Feſte in London zur Feier irgende 


e — es it anzımehmen, da 


? Großtren: 
; i folgt: in &i der neueſte umd beſte Grohtreus ex Welt und kann nur 
imes E Nebel auf, und drittens exfo! Sniele Hatten, da in Libau | der. N elliten Geokleitfen der Zi —— | 
müffen. Das Blatt wendete ſich aber, als man am 4. Auguft | eignilfes, Fuhballipiel in New York, eine Auszeihnung Renohufinnäre ihre Hand im &rplofion der Pulver- | hört zu En — werben, Die Be } 
abends erfuhr, daB auch England den Arieg erflärt hatte. | für den Vigelönig von Nanada ... Revolution hertſcht — eine gewaltig‘ von Torpei erefjen im Mi 
Dadurch wurde ein harter Seekrieg — ein Seekrieg auf Plötzlich ift der ‚Marconi‘ 


i aben und die | von Torpedobon die deuten Int — 
aufgeſprungen und ſtiert magazine, deren a lichen Zeile | ſeit en Bewunderung, heruorgerhfen. 
Leben und Tod — ſehr wahriheinlic). Hellauf flammte die auf die legten Morte, die er mechaniſch niedergefchrieben Kanonade wejentlich ex! — wide nur ber nörbliche, Ih aller Erinnerung wird. noch ihr begeijter 
Begeilterung unferer Marine, für die endlich der Tag ge⸗ hat. Was gibt's denn? Mas tft gefhehen? frage i der Stadt viele Deuitſche fi Tagen beſchoſſen. Überall | Sm ; — 
mmen wat, an bem ſie zeigen Tonnte, was ſie zu leilten | eıfhredt durd) jeine Verblüffung. Krieg in & in dem Befeſtigungen uſw. h R £ 
vermochte. Der Tatendrang umjerer braven Seewehr war | dann las er die fünf Worte, vie den Mus) des Krieges 
kaum zu zügeln. So ſchrieb ein Matroje an jeine Eltern: | zwiichen Deutſchland und Rußland v en und den 
Siebe Eltern! rohen Weltkrieg ahnen ließen. Cr bi ſchweigen, 
— 2 2 = um weiter zu laujchen und zu [hreiben. Aber es am nichts 
Endlich) eine ruhige Naht, in der man feine Pflichten mehr. Die Kontinente hatten ſich nichts zu Jagen. 
gegen die Eltern erfüllen Tann. Wir haben uns Ion lange Diejes plößliche tiefe Schweigen, diefes ie Ber- 
genug danach gejehnt, denn jeit acht Tagen gab’s feinen Ihwinden jedes anderen Intereſſes nach der ündigung 
Schlaf· Wir auf unjerem Pulverfah, denn anders kann des großen Krieges machte auf uns den Ein als went 
man es nicht nennen, haben mehr Arbeit, als irgendeiner | omas Ungeheuerlies über die Erde gegangen und alles 
glaubt. Geftorben ijt aber toben Daran Teiner. Mit | Pepen der Mölker zum Stillftand gefommen wäre. Die 
Stolz Tann ic) Eud die Mitteilung maden, dah wir be= | Mert ſprach nicht mehr, Sie laufäte .. 
teits zweimal die hoͤchſten Belobigungen für unfere Arbeit Und min begann auf dem Meere der Schrecken. Der 
erbielten, umd zwar vom Peinzen Seineid), dem wir unter- | prahtlofe Telegraph übermittelte nur nod) an die Schiffe 
fteltt find. Über unjere —ätigfeit Tan id) nichts mitteilen, gerichtete Fluchtbe fehle, Befehle in deuticher, frangöfißcher 
Angefähr wiht Ihr ja au, was ein Minenftreuer für Dienft | un, engliiher Sprache: ‚Mit Volldampf nach dem näcften 
la hat unfere Arbeit auch ihren guten Zwec neutralen Hafen fahren.‘ Duhende jolder Weifungen 
Aͤut = Be 5 Aulae: 
2 ® ” — zogen vorüber. Cie ſuchten die auf dem Meere befindlichen 
Siebe ltern! She Törmt Cuch wohl denten, wie ein SCiffe, wie der Hirt eine zerftreute Herde ruft Söitfe, 
Solbatenherz von Freude erfüllt it, zu zeigen, was man die abfahren follten, exhielten Befehl, jid) nicht aus dem 
in Tangen Jahren erlernt Hat, und für ſein Vaterlarıd un | Hafen zu rühren. Die dringend nötigjten Schiffahrtslinien 
Tampfen, vielleicht aud) fterben zu dürfen, Freue Did, | waren unterbroden. Der Seehandel war mit einem Schlag 
Dater, aud Du, Mutter, da Du einen Cohn in Dielen | aufgehoben. Der überfecilche Mertehr hatte aufgehört. 
Zeiten einer beiligen Sade widmen Tann. Es wird ein In diefem Entfeken und Shreden hatte man eine Bor- | 
Ihwerer Kampf, ein um jo ſchönerer Sieg oder ehren- ahnung des Weltttieges. Jeden Augenblit fonnten jest 
voller Tod. Mir alle willen nicht, ob wir in einer Stunde Kuiegiäiffe aller Nationen auf Beute Tosgelafjen werden. 
noch leben, aber, ans Gterben glauben wir nicht, im Gegen- Gegen Wättag zeigten jih in der Kerne, 10-12 Meilen 1 
teil, wohl mie ging es fröblicher an Bord zu, wohl nie von uns, zwei Kreuzer. Der ‚Mlfonfo XIII.‘ Deeilte | 
eine Arbeit ſchneller vonftaiten. fi), eine große [panifche Galaflagge zu bilfen und Jeinen ] 
Melde Shreden eine Kriegserklärung über alle Meere Namen zu nennen. Er antwortet, bevor er gefragt ilt. } 
bringt, Tann ſich die Benökkerung des Binnenlandes Taum | Aud) er hat Furcht. 
porſtellen. Cine Kriegsertlarung betrifft ja nicht Bloß die Die Ozeane liegen verödet da. Platz ift nur noch für 
feindlichen Armeen und Kriecsmarinen, jondern auch alle | die mit Kanonen gefpicten Schiffe, die feſt gepangert ſind, 
Sandelſchiffe der friegführenden Staaten werden davon | und — für die neutralen Schiffe. Uber ihrer jind es gar 
betroffen. Luigt Barzini, der Kriegsberichterftatter des fo wenig!" 


„Corriere della Sera“, der ſich zur Zeit, als Deutfchland Die ruffiihe Marine Hatte wohl in erfter Linie Ur— 
an Rubland den Krieg 


L erflärte, gerade auf der Rücreije lade, einen ernften Gegner zur Gee zu fürdten. Nicht ohne 
von Mexiko nad) Europa befand, ſ 


ck 


1a uropo childert in außerordentlih Grund hatte die ruſſiſche Regierung noch kurz vor Beginn 
feſſelnder Weije, wie die deutſche Kriegserllarung auf die | des Krieges das Verbot erlafen, Miſt eilungen über Heer und 
Meere gelangte: Flotte zu machen. Denn die Klotte befand ſich zur Zeit der 

„Die Nachticht vom Ausbruch) des gigantiſchen Kampfes Kriegserklärung in einem Zujtand der Unfertigfeit, dem 
gelangte zu gleicher Stunde auf alle Meere ver Welt. Die 


‚n Meffina anszulanfen 


Rach einer Originalzeichnung von BP. Zeihinsty, 


a — mit adgebfendeten Lictern aus dem Hafen vo 


treuzern „Boeben“ und „Breslan 


3 z ichorechen. 
‚In der Racht zum B. Mugult gelang es den. Pangertie Be engtife und feanaöiige Flotte zu durch 


man mit allen zu Gebote jtehenden Mitteln au jteuern fuchte. 
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nbar außerha 
italieniſchen Gew. 
warten. Es be 
auch 
Seite 
engliſche 
deutſchen f 
Weg verſperren. 


ſche ſo gut wie für au 
Tändile, gelperrt. Ge- 
Stattet iſt dann nur Die 
Durchfahrt für ſolche 
Schiffe, deren Beſtimm— 
ungsort die Häfen von 
Mejfina, Neggio und 
Billa San Giovanni find; 
die Durchfahrt kann aber 
auch dann nur am hellen 
Tage erfolgen ... 
rap m 5* Pr en a 
R * h er Breffo-Bcn, Seht Schiff⸗ „Soeben“ mi Ing in Johannisburg · 5 e 
Eine von den Ruffen niedergebrannte Straßze in Hoßenftein. N a S land waren nad) Kuffifsse Infanterie lagert auf dem — — — —— * Paten Su 
ei fein. — Der Heine gefi üßte Kreuzer „Breslau“ | ihrem Huſarenſtücklein an den algeriihen Häfen eine Zeite u ie befannt, am | um 1 e. „Goeben“ und „Bi e 
gehört gleichfalls zu den — — Flotte lang verſchollen. Erft am 12. Muguft verfündete “eine Soeben“ und „Breslau —— worauf le ‚Hafen. Aber als die Dunfelheit 
und ijt annähernd |o jhnell wie die „Öoeben“, amfliche Nachricht, daß ſie bereits am 5. in den neutralen 4. Auguft die Stadt Bone in ae! Da fie von einem | bis zum oe lalfen fie, einen Berſuch zu en 

Der Mailänder Corriers della Sera brachte bereits am | italieniichen Hafen Meflina eingelaufen jeien umd dort fie die Richtung nah Dften ein] — liefen fie durch die bereuen. 1 gelangen, oder zum mindeften ſich jo be 
5. Auauft Einzelheiten über bie Areugfahrten der „Goeben“ | aus deutiegen Dampfern ihren Koblenvorrat ergänzt liihen Gelhwaber verfolgt wurden, ‚Hafen von Meilina | aus der alle 3: faufen. E galt, ſich die Naht zun 
und „Breslau“. Diejer Schilderung entnehmen wir fol- | hätten. Der Hafen ijt von englilhen S iffen, die mit Sahe von Meffine und — demſchen als N ER darauf hätten die ae 
er früh um Jieben Uhr fuhr Kap Peloro de — ana, Toni * en — — ——— en Das war art are nes Be peäften müſſen. — Deutſchen hatten 

eut il en ubr am Kap Peloro der | wı 5 Ten, e en 2 * ina > 7 5** acht. 
deutſche Kreuzer „Breslau“, der nad hierher gelangten | des 6. Auguft auszubrehen und die hohe zu gewinnen. Banner Beide Musgangsiteaien, von, Mefl im Norden | eine Lift N alten die beiden Fahrzeuge aus dem 
Berichten geftern früh Die algerifchen Küften bei Bone | „Weiteres läht fich aus nabeliegenden Gründen nod von engliichen Kriegſchiffen — vier feinduche Kreuzer, In der 
bombardiert haben joll, in die Strafe (von Deffine) ein. | mitteilen,“ hieß es damals in der amtlichen Meldung, auf der Höhe von Kap daro lagen 
An Bord des Schiffes, wohin ich mic) mit einigen Kollegen | einige Wochen jpäter erfuhr man, da unſere Shiffe ben 5 
begab, herrſcht eine fieberhafte Tätigkeit; Offiziere und Engländern feinen ſchlechten Streich geipielt hatten. Im 
Matrojen arbeiten gemeinfam, um Taue und Metallnege „Stodholm Dagblad“ erzählte ein aus Mejlina Heimgefehrter 
in Ordnung zu bringen. Der Kreuzer ift Heute naht mit | Schwede, wie ſich umfere Schiffe mit Hilfe der „Wacht 
Volldampf gefahren, umd feine Schornfteine tragen die | am Rhein“ vor den Engländern xetteten: 
Zeichen der hohen Temperatur, zu der die Kefjel gelangt find. Kurz 
darauf Tam der Kreuzer „Goeben“; neben ihn Iegte ſich der deutfche 
Dampfer „Öeneral“, der vorgejtern herangezogen worden war, um 
die Kreuzer mit Kohlen au _verforgen. An Bord des Kreugers 
„Öoeben“ bat ein Journauſt einen Offizier um Nachrichten über 
bie Beſchiezung von Bone. Ich gebe die kurze Unterhaltung wieder. 
Der. Offizier erklärte vor allem, dab auch Philippenille beſchoſſen 
worden ſei. „Geſtern bei Tagesanbruch erzählte er, „war von 
unferem Konteradmiral verfügt worden, daß der Kreuzer ‚Breslau‘ 
Bone und der Kreuzer ‚Öneben‘ Philippeville gerftören Jolle. Um 
vier Uhr begann die Bejhhiekung der beiden Hafenpläße. Philippe- 
ville wurde nach einftündiger Veſchiehung fall vollftändig zerftört; 
unſer Feuer wurde nicht erwidert, und wir entjernten uns, während 
die Stadt an mehreren Stellen brannte. Der Kreuzer ‚Breslau‘ 
bejhoß zur jelben Zeit ein paar Shiffe, die fih im Hafen von 
Bone befanden; er bohrte fie in den Grund und entfernte ji, nach⸗ 
dem er nod) einige Schülfe auf die Stadt abgegeben und das Kaftell 
und ein paar Häufer zerjtört hatte. Das Feuer wurde aud) in Bone 
nit erwidert. 

Die beiden Chiffe nahmen unmittelbar darauf die Richtung 
nad Nordweiten. Auf hoher wurden wir von einigen engliſchen 
KZrisgſchiffen gefichtet: fie gehörten unzweifelhaft zu der englilhen 
Mittelmeerflotte, die gegenwärtig vor Malta vereinigt it. Es wurde 
lofort Befehl gegeben, daß die Maſchinen mit Bolldampf fahren 
follten, und wir nahmen die Richtung nad) Ihrer Stadt. Die eng⸗ 
üſchen Schiffe ſuchlen uns zu verfolgen, aber unjere Geſchwindigkeit 
war größer, und wir entfernten uns immer mehr von ihnen. ls 
dann die Naht fom, jahen wir die Schiffe nit mehr, und wir 
Tonnten unfere dahrt nad, Mejlina ruhig fortjegen.“ Der Journaliſt 
fragte: „Haben die englifijen Schiffe feinen Schuß abgefeuert?“ — 


fe - 2 : —— — —— 
„Rein, keinen, denn wir waren außer Schußweite und fuhren mit 2 as - ie 


außerordentliher Schnelligkeit." Am Nachmittag manövrierten die 
veutihen Schiffe innerhalb der Straße von Mejlina. Inzwiſchen Bot, Peibstger Dos Inn⸗ 
haben die Semaphore in der Nähe von Kap Spartivento Südfpitze Nuinen eines an der — Greuge gelegenen 

eu 


a 


eines von ben Nuffen gerftösten Geſchaftehauſes in Berbauen, 
ere 
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Hafen, während die Mufiffapellen auf den Schiffen Die 
„Wacht am Rhein“ fpielten. Der Kurs wurde nordwärts 
durd) die ſehr ſchmale Fahrrinne genommen, die wegen 
ihrer Schwierigkeiten für die Schiffahrt von allen See⸗ 
leuten gefürdtet iſt. Die Klänge des deutſchen Liedes 
tönten weit in die Naht hinein und wurden auf den eng- 
Ligen Kreuzern gehört. Zur großen Verwunderung der 
Engländer famen die Klänge immer näher. Auch die 
Schlachſſchiffe im Süden vernahmen die Töne und fpähten 
vorlichtig nah Norden, um den Deutihen den Rüdzug ab⸗ 
zujchmeiden umd mögliherweije den Kameraden zu Hilfe 
zu eilen. Auf einmal entfernte ſich die Mufit nad) der 
weftlihen Küfte zu. Die Engländer begannen jofort, ihre 
Scheinwerfer |pielen zu laffen, um nad) den beiden deuten 
Kreugern zu Juchen — dieſe aber waren umd blieben ver- 
Ihwunden. Die Lift der deutſchen Seeleute war gelungen. 
Als dies entdedt wurde, befanden fie ſich bereits ein gutes 
Stüd außerhalb des Schußbereichs der engliſchen Gejchüße. 
Zautlos wie die Shatten waren ſie mit abgeblendeten Lichtern 
durch die fünlihe dahrſtraze gegangen, und zwar To dicht 
an den engliihen Schlachtſchiffen vorüber, daR ſie in der 
ftillen Nast das Geräufh der Mafchinen von den eng⸗ 
Kigen Schlahtigiffen vernehmen fonnten. Wie war das 
möglich gewejen? 

Bald nah dem Verlafien des Hafens von Meſſina in 
nördlicher Richtung waren die Muftfforps der Kreuzer in 
eine Barkaffe geitiegen und hatten, andauernd Die „Baht 
am Rhein“ blajend, die Fahrt noh ein Stüd nordwärts 
fortgejegt. Nahdem jie ji dason überzeugt hatten, daß 
die Engländer auf die Lift hereingefallen waren und die 
beiden Kreuzer ſich in Sicherheit befanden, gingen Jie an 
einer anderen Stelle Siziltens wieder an Land. „Soeben“ 
und „Bresiau“ aber hatten die Richtung geändert und den 
Meg nad) Süben genommen durd eine vielen noch un- 
belannte gefahrvolle Rinne, die ſich bei dem Iehten großen 
Erobeben in der Straße von Meflina gebildet hatte. Un- 
bemerkt hatten fie die drei engliſchen Schiffe palliert und 
darauf die dahrt in die Naht hinein angetreten. — 

Es dauerte nicht lange, bis ein anderes herrliches Mage» 
ftüd unjerer blauen Jungen gemeldet wurde: 

Der von der Kaiferlihen Marine übernommene Bäper- 
dampfer „Königin Luije“ wurde beim Legen von Minen 
por dem Ariegshafen an der Themſemundung von einer 
engliihen ITorpedobootsflottille unter Führung Des tleinen 
Kreugers „Amphion“ angegriffen und zum Sinten gebracht. 
„Amphion“ jeloft ift auf eine von der „Königin Suife“ ge- 
worfene Mine gelaufen und gejunfen. Bon der engliſchen 
Bejazung Jind dem Bernehmen nah 130 Mann ertrunken, 
150 gerettet. Bon der 6 Offiziere und 114 Mann zählenden 
Belazung der „Königin Luije“ iſt ebenfalls ein Zeil gerettet. 

„Daily Mail" vom 8. Auguft gibt die folgende Schil⸗ 
derung des fühnen vandſtreichs, über den wir auf Seite 38 
bereits furz berishteten und der in England die alte Inva⸗ 
ſionsfurcht wieder erwedte: 


Der Leine Kreuzer „Amph'on“ war der 
3. oder L-Flottille von Torpedobootszerjtörern. 7 
des deutjhen Schilfes wurde durch vrei ver 


feste der „Amphion“ jeine Beobachtungsfahrt fort. Er 
hatte das Ungfüd, das Kabel zu berühren, das zwei Minen 
verband, Die zweifellos von dem deutſchen Schiff gelegt 
worden waren. Augenblidlid) wendeten die Minen ſich 
auf das engliſche Schiff zu und explodierten. Das Vorderteil 
bes „Amphion“ wurde zerſchmettert, wobei das Getöje gar 
richt groß war. Die Zerjtörer ließen ihre Boote herab und 
fiſchten die Überlebenden auf. Ausgenommen diejenigen, 
die bei der Explofion ihren Tod gefunden hatten, wurden 
fo gut wie alle gerettet. Der „Amphion“ hielt ſich noch 
ungefähr 20 Minuten über Waller, nachdem er getroffen 
worden war. Dann Tank er, mit dem Bug zuerſt, elegant 
in die Tiefe. Die Überlebenden wurden nah Sarwich 
gebra ht. Die deutſchen Gefangenen wurden heute nach— 
mittag um zwei Uhr dreikig Minuten an Parkefton Quai 
gelandet, bewacht von einer Abteilung Landjoldaten mit 
geladenen Gewehren und aufgepflanzten Bajonetten. Die 
Öefangenen, insgejamt 30 Matrojen, waren prähtige, hoch 
gewadhjjene Leute, einige mit Bart, einige glatt raſſert nad) 
der Sitte der engliſchen Marine. Ihre Müsenbänder 
trugen feinen Schiffsnamen. Die Gefangenen ſchienen ſich 
nit jehr betroffen zu fühlen; jobald jie in den Wagen des 
Zuges. |tiegen, der fie nad Horsham bringen ſollte, be= 
gannen ſie vergrügt Pfeifen und Zigaretten zu rauchen ... 

Dieler Bericht aus feindliher Feder bezeugt Fwiſchen 
den Zeilen, wie wader unſere Matrofen ſich gehalten und 
weich vortrefflichen Eindruck fie gemacht haben. 

Der. Untergang des engliihen Kreuzers „Umphion“ 
Hatte in London — Enlſehzen hervorgerufen, und man 
hat diefen Berluft niht einmal ſogleich eingeftanden. Die 
Engländer, die, wie man ji erinnern wi 
Zeit an eimer geradezu läherlihen Zeppelinfu— 
haben, wurden nun von einer neuen 
daß ein deutjcher Dampfer bis an nündung 
kommen könne, das überitieg doch alles bisher für mög⸗ 
un en I — Taplten ſich nit mehr ſicher 
u üchteten, jeden Augenblid von deut 1 ii 
bombardiert zu werden. 2 ſchen Sattler 

(Bortfegung folgt.) 


in letter 
t gelitten 
uält, denn 


Illuſtrierte Kriegsberichke. 


Die Eroberung von Maubeuge. 


(Hierzu das Bild Seite 148/149 und die Kartenſtizze Seite 150.) 


Maubeuge, das nad) achttägiger Beiciekung von 
uns erobert wurde, hat als Anotenpuntt der Eifen- 
hahnlinien Brüffel— Paris und Lüttih— Paris ganz be- 
fondere Bedeutung. Dementſprechend ilt es von ben 
Franzoſen außergewöhnlich ſtart befeftigt worden. Die 
Stadt ſeibſt ift ummauert, hat Feſtungslore, Zugbrüden, 
Wallgräben und ftarfe Ummallungen. Werner liegen 
ringsum in einer Entfernung von fünf bis fehs  Kilo- 
metern eine Reihe ftarfer Forts, die noch durch Zwilhen- 
werte, Jogenannte Ouvrages, Batteriejtellungen, Schüßen- 
geäben, Berhaue zu einem falt uneinnehmbaren gepanzerten 
Sing zufommengelhfojfen jind. Uhfere Belagerungs- 
artillerie hatte man durch aufgeworfene große Hügel, 
Scheinforts, durch auf Eifenbahnen fahrbare ſchwere 
Geihüße, die ſtandig ihren Platz wechſelten, zu täujhen 
verjuct, bis ein Flieger die Täufhung aufdedte. Da ging 
anjere Infanterie vor, und fühne Pioniere wagten ſich bis 
auf zweihundert Meter an die Forts, um Minen zu legen. 


Deutſche und öfterreihifhe Batterien verwandelten di 
Zorts, namentlich das ſtarke Jort Boufjois, in ein Ga 
riſſen Löcher von act Meter Durchmeſſer, zerblieſen ganze 
Mauern umd Wälle zu Staub und |prengten gewaltige 
Lüden, duxd) die |päter die niedergefämpften Belahungen 
entflohen. Aud in die Stadt ſelbſt flogen die Geſchoſſe 
umd zerftörten die Häufer, beſonders die in der Nähe der 
Kajernen und des Arfenals gelegenen. 

Die, Bewohner werben aufgeatmet haben, als Mau— 
beuge id) ergab. Drei Generale und 41000 Mann wurden 
zu Gefangenen gemacht; fie hatten die jhöne Stadt 
während der adttägigen Belagerung vollfiommen Ieer- 
gegellen. Ws unmittelbar nad) der Übergabe unfer 
Zeichner nah Maubeuge Tam, gab es weder Fleiſch noch 
Sal, weder Zuder noch Milh. Etwa hundert Kühe Tagen, 
von den Geſchoſſen jelbft oder von den ſich bei deren 4 
plofion entwidelnden Gaſen getötet, auf dem Glacis; fie 
waren aufgedunfen wie große Hopfenjäde, lagen meift auf 
dem Rüden, jtredten die Beine gen Himmel und verurſachten 
einen abſcheulichen Gerud. Unter den Gefangenen be- 


fanden ji auch etwa gweihundert verjprengte Engländer 
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die den Krieg als Sport anzufehen fhienen, denn nad dem 
Gefecht wollten fie unjeren So— 
Sportfampf, die Hände reihen; 
entgegengeftredten Hände mit Entrüftung zurüd, w. 
die Franzoſen als tapfere Gegner gead) 
waren die legten Franzoſen 
worden, jo zogen ſch 
die eroberte Feltung, 
hinein, alle ein Ziel vor 

Unter den Kämpfern, die 
reichiſchen Mörjer richteten, befand fih auch der öſter— 


reichiſche Seftungsartiflerieleutnant Dr. Hans Stieglandt, 


der in einem im 


lihten Brief an jeine Wie 
noch, folgendes berichtet; 
als ſich die erjten deutjchen 
zoſiſchen Garnifon gegen 


vier Uhr nachmit- 
tags fam ein fran⸗ 
zöltihes Automo⸗ 
bil mit weißer 
Sahne in das 
deutſche Haupt⸗ 
quartier und fragte 
den Oberſtlom—⸗ 
mandierenden, 
einen prachipoilen 
alten Haudegen, 
ob er unter ge⸗ 
wiljen Bedingun⸗ 
gen die Übergabe 
der Feſtung an⸗ 
nehmen würde. Da 
ſchlug aber der 
deutihe Befehls» 
haber mitder yauft 
auf’den Tiſch und 
rief: ‚Was, Bes 
dingungen? Be⸗ 
Dingungslos bis 
ſechs Uhr abends, 
oder ich ſchieße die 


ganze Bude tn Grund und Boden!‘ 
\chütterung ift daraufhin der 
hat man nicht gewußt, ob der 
Ahr nad ftanzöſiſcher od 
Hatte. Als es nad) deutſcher 
es jedod) ar, welche Zeit der 
denn er befahl die. Yortjekung 
hatte dieſe aber eingejeßt, als au 
das Auto mit der weil 
kam. Der Kommandant nahm 
mentär überbradjte, entgegen und jagt: 
‚Shießen einftellen!‘, umd damit war Die 
Übergabe non Maubeuge angeno: 
länder vorüberzogen, ſchrien wir all 
wie joll nicht alles wahre 
jhändliden Verräter am 
Ralfe überhaupt, empfinden.“ 


Das moderne Unterfeeboof. 
(Hierzu die Bilder Seite 158 und 159.) 


Die Bernihtung von drei en 
duch, ein einziges deutſches Unter 
auf Seite 140 berichteten, 
feit auf diefe noch junge umd 
Maffe des mındernen Seekriegs. 

Ein Unterfeeboot ift äußerlich ſehr unfheinbar; man 
fieht nicht drohende Geſchühe, ſche 
fedtsmajten, oder was Jonjt an un 
mägtigen Eindruck auf uns madt. 
den Tieinen Booten nut ein turmartii 
fi etwa 2 Meter über das übrige Shilf erhebt. 


ganze Schiffskörper 
uns num einmal 
Tiegen fie im Jiheren Hafen, 
einander, auf dem ſchmalen 
auf und ab. Die Boote Tiegen ſ 
hört man dröhnendes Gefnatter d 
gelber und bläuliher Qualm entfteigt den Säloten. Was 
rum arbeiten die Mafchinen? 

die eben die Akkumulatoren 
mit Petroleum gebeigt und 
die den erzeugten. elet- 
Sammlem aufipeichert. 
erjeeboot in fiherem Gemäller, io 
Schiffſchrauben und geben 
von eiwa 15 Geemeilen 
‚Hierbei ſieht aber ein bes 
jeebontes aus dem Waſſer heraus 
gen dem Slot, die dem 
Diefer gefährlichen Schiffe 
Sit daher Gefahr vorhanden, jo werben 
die Schorniteine umgelegt, alle 
und das Boot taucht unter, 
ch ein Keiner Teil Des Peri⸗ 


daten, wie nach einem 
die aber wiefen die ihnen 


utfehland abgeführt 
tige Truppenfolonnen durch 


jüplic, immer weiter nad) Frankreich iſt das für ein Lärm und waı 


Das find die Diefelmotoren, 
Ioden! Diefe Motoren werden 
treiben eine Dynamomaſchine, 
trijchen Strom in den 

Fährt jo em Unt 
treiben diefe Diefelmotoren die 
dem Boot eine Geſchwindigkeit 
e = 1852 Meter). 


vor Maubeuge die öjter- 


Neuen Wiener Tagblatt“ veröffent- 
ner Angehörigen unter anderem 
‚Ergreifend war der Augenblid, 
1 Truppen nad) Abzug der fran« 
Maubeuge in Bewegung ſetzten 
und die deutjche Militärmufit den Radetzky marſch ums zu 
Ehren hinausfhmetterte. Mir [hoffen für einen Augenblid 
die Tränen in die Augen, ab 
erjtenmal nad) langer Zeit-wied 
nod dazu dieje Mufif und in vielem bei 
Stieglandt erzählt dann weiter: „, 


träjtlicher Teil des Unter‘ 
und arope Rauchfahnen entiteii 
Feinde alsbald die 
verraten würden. 

die Diejelmotoren.abgeftellt, 
Luten waljerdicht verſchloſſen, 
und zwar jo tief, dab nur no 


er nicht mir allein! 
er öfterreihiihe Mufit, und 
rrlihen Augenblie!" 
ptember gegen 


dem Arfenal in Wien, 
Dynamomaſ chine treibt Die Schrauben an. Das Boot be: 


— Befäüge D 


Sn begreiflier Er⸗ 
je abgezogen. Nun 
berjttommanierende ſechs 
& deutiher Zeit gemeint 
Zeit jechs Uhr war, wurde 
Kommandeur gemeint hatte, 
der Beſchießung. 
& ſchon in raſender Fahrt 
ubeuge heraus⸗ 
den der Parla- 
e nichts weiter als: 
bepingungsloje 


wegt ſich nun mit 
und Tann jo falt 
nähern, um feine 
ſchleht alles unter Waller, 
ausftoßtohren, die unbeweg 
fo daß diejes jelbit die Richtung ein 
Torpedo abgefeuert 
gabe des Zielens in 
ganz von dem richtigen & 
Sobald der Torpedo Das 1 
fi durch feine eigene Preßluftmaſchine 

Die ganze Führung liegt in 
im Turm. Hier ijt der Tiih, auf 
ein Bild der Oberwelt wirft, hier ſi 
Zelegraphen nad) al I 
ſt auch) die Steuerung für Tief- 
Turm iſt der Kopf des Bontes, dal 
wenn er zerjhollen wird, wie es un) 
Was jonft nad) alles in den unteren i 
das fann und darf niemand befhreiben, denn. werige 
eim gehalten wie unſere Unterſee⸗ 


hen Fahne aus Ma 


le auf vor Wut, denn 
Haß gegen die Engländer, 


Germanentum und an der weißen en Maſchinen und 


umd Geitenfteuer; kurz, ver 
her iſt es auch verloren, 
jerem braven U 15 ging. 
Ränmien vorhanden ilt, 


Dinge werden jo geh 


über deren Entwicklung und Eintei⸗ 
n von Unterjeebonten. 
boole, Die aus einem 
beftenen („Ein-Hüllen“- 
tauden Wafler eingelajfen, 
jeder auspumpt. 
die aus zwei umeinander angeords 
„Zwei-Hülfen“-Syftem), einem 
per und einen Aubenlorper. 


gliſchen Pangerkreuzern 
jeeboot, über die wir 
[gemeine Aufmerkſam⸗ 
noch wenig Teiegserprobte 


- Nun noch einiges 
tung. Cs gibt zwei v 
1. Die Jogenank: 
einzigen ſtarken „Deudkürper" 
Syjtem); in ihn wird zum Uni 
das man zum Auftau 
2. Die Tauchboote, 
neten Körpern beftehen ( 
huneren, zylindrifchen Drudlör 


erſchiedene Arte: 
en AUrterwällen 


were Pangertürme, © 
jeren großen Schiffen jo 

Zunägft fällt bei 
iger Aufbau auf, der 


ift etwa 60 Meter lang. Sehen wir 
fo ein Unterjeeboot genauer an! Da 
immer drei oder vier nehen⸗ 
Ded gehen die Mannſchaften 
on länger ftill, und doch 
er Maſchinen, dicker, 


ſtops, das 2 Meter 
über den Turm 
herausragt, ober⸗ 
halb des. Waljer- 
jpiegels ift. Das 
Periftop ift ein 
blaugran gejtriches 
nes Rohr von etwa 
20 Zentimeter 
Durhmelfer, an 
deffenoberemEnde 
ein Winfeljpiegel 
angebracht it; 
duch dieſen wird 
dasBildderlußen- 
welt in das Innere 
des Bontes ger 
worfen. 

Nun befindet 
fi) allo das Ded 
etwa4Meterunter 
Maffer; die elek⸗ 
trifchen Akkumula⸗ 
toren werben ein⸗ 
geſchaltet, und die 


etwa 12 Seemeilen Gejhminigteit fort 
unfihtbar ſich den feindlihen Schiffen 
Torpedo auf ſie abzufeuern. Aud) dies ge⸗ 
aus den Jogenannten Unterwaller- 
lich im Schiff eingebaut find, 
nehmen muß, in der der 
& liegt aud die Aufe 
der Hand.des Shiffsführers und hängt 
unftionieren des Perijlops ab. 
Rohr verlajfen hat, bewegt er 


auf das Ziel zu. 


Hand des Dffigiers 
ıf den Das Spiegeltelejtop 
ind Sprachrohre und 


Mannihaften, hier 


ei 


—— 
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der leichter gebaut iſtund die Behälter fürdie Waſſeraufnahme 
beim Tauchen ſowie die Petroleumvprräte und anderes ent⸗ 
hält; er. gibt dem Boot eine Form ähnlich einem Torpedobont. 

Die erjte Art ift früher allgemein gebaut worden, und 
die engliſche und franzöſiſche Marine beſihen große Mengen 
diejer Boote. Gie find jedod) von geringem Mert gegenüber 
dem zweiten Typ, den Deuticland von Anfang an gebaut 
hat und zu dem aud England umd Frankreich Prater über 


gingen (erjteres mit Modell E 1912, lehteres mit „Plu- 
vioje“ 1907). 

Jedenfalls find unſere Unterfeeboote den engliſchen 
überlegen, da unfere Ingenieure von Anfang an das richtige 
Ziel verfolgten und 1906 das erſte Boot dieſer Art vom 
Stapel lief, das nod) heute ganz hervorragend arbeitet. 


Generalftabs gegen den gefährliheren Gegner Frankre 
die Taktik des nahdrüdlihen Angriffs, gegen Ruklar 
zunächſt die energijche Abwehr vorgefehen. Außer ander 
ſchwerwiegenden Gründen |prad für die Jwedmähig 
dieſes Planes vor allem der Umftand, dab es Itrategij 
unmöglid |&hien, die Ianggedehnte und faft gänzlich off; 
Grenze gegen einen ſtarken ruſſiſchen Anftum zu halten. 
Dah es unjeren Truppen bis gegen die Mitte des Monats 
Auguft gelang, alle Angriffe zurüdzufglagen und die ein- 
gedrungenen Nuffen immer wieder über die Grenze zu 
jagen, ilt nur ihrer heldenmütigen Tapferkeit zu danken. 
Der vorausgejehene Vormarſch der feindlichen Armee auf 
der ganzen Linie begann erſt um dieſe Zeit, ımd umauf- 
gehalten, wie es der ſirategiſchen Notwendigkeit entiprach, 


a re 
Das Periftop dient in einem Unterſeeboot zur Seobachtung der Borgänge 


auf der Wafferoberfläches 


Seit U 1 find die Unterfeeboote Ntändig vergrökert und ver- 
bejjert worden. England ging zu dieſem Typ erjt über, 
als wir bereits fechzehn Boote befahen und es die Um. 
möglichkeit einjah, mit feinem „Ein-Hüllen‘-Syftem wirt- 
lich jeetüchtige Unterjeeboote zu ſchaffen. 

Ein Heil unſeren Helden, die mit folden Waffen in 


beitegen! U9 hat einen mehr 
Gegner bezwungen und damit 


Linie ankommt 


gebauft haben. 


(Hierzu die Bilder Seite 152 und 153.) 


als hundertfach überlegenen | redlihen Mühens und vielfach aud) auf ange 
b r den Beweis geliefert, dak | um alle Fu ne 
&5 aud) im Geeftiege auf Zahl und Größe nicht in eriter | littenen Sch 


drangen ihre Norbtruppen jüdlid der 
Memel bis zur Angerapp dor, während 
eine zweite Armee im Süden den Ver— 
ſuch machte, die majuriihe Seenplatte 
zu bejegen. In der. ruhmvollen mehr 
tägigen Schlacht von Drtelsburg-Tannen- 
berg erlitten die hier vorgedrungenen fünf 
ruſſiſchen Korps und drei Kavalleriedivi- 
ſionen eine jo volljtändige Vernichtung, 
wie die Ariegsgefdjichte fie kaum je vorher 
zu verzeichnen hatte, umd die zweite ruj- 
fe Armee Hatte aufgehört zu exiltieren. 
Jetzt erſt Eonnte fih der ruhmgefrönte 
Sieger, General v. Hindenburg, gegen die 
noch im Norden der Brovinz auf deutſchem 
Boden ſtehende erſie ruffifche Armes wen« 
den, um, wie er es in feinem prädtigen 
ArmeebefeHl ausſprach, zu fämpfen, bis der 
letzte Ruſſe die teure, ſchwergeprufte Hei- 
matprovinz verlajjen habe. 

Wie ſchwer, dieſe Heimfuhung Ofte 
preußens geweſen ilt, fonnte im ganzen 
Umfange exit nad) dem Abzug des bar- 
barijchen Feindes ermeljen werben. Na- 
mentlich die Koſaken haben fi) auch dies— 
mal ihres alten Rufes würdig gez gt und 
in der unmenſchlichſten Meije t. Di 
Berwüftungen von Dörfern und Ort 
ſchaften jprechen allen völferredtlichen Vor⸗ 
ſchriften und allen Geboten einer ehrliden 
Kriegführung Hohn und müllen es ver 
deutſchen SHeeresleitung ſchwer machen, 
einen ſolchen Feind noch wie einen ſol⸗ 
datiſchen Gegner und nicht wie einen ger 
meinen Mörder und Mordbrenne 
handeln. Daß es ji dabei nicht eiwa 
nur um die willfürihen Ausihreilungen 
einer auf niedriger Kulturſtufe jtehenden 
ıngezügelten Go!datesfa gehandelt hat, 
jondern um ein von den bödjten Siellen 
angeoronetes planmähiges Vorgehen, ijt 
duch aufgefundene Briefihaften Har er- 
wiejen. 

Was durch die hunniſche Art der ruſſiſchen 
„Kriegführung“ an Werten vernichtet wor- 
den ijt, läßt Jich Heute noch nicht überfehen. 
Denn außer der vandaliſchen Zerftörung 
von Drtihaften, Gutshäufern, Eijenbahn- 


material fallen ſehr ſchwer auch die Verwültungen ins Ge= 
wicht, die unter dem Biehltand und den Getreidevorräten 
der vorwiegend Landwirtihaft treibenden blühenden Pro⸗ 
vinz angerichtet worden Jind. Iedenfalls ijt es eine heilige 
Pflicht des gejamten deutſchen Volles, den unglücklichen 


il Heli Bewohnern Oftpreu! ens, Die während diejer Cd) * 
harter Arbeit todesmung ihr Leben einjegen und den Feind | zeit um Haus In ie n een 


um die Früchte jahrzehntelangen 
1 Zeit hinaus 
kunftshoffnungen gefommen iind, den er— 
jaden wenigitens teilweije zu erjegen und ihnen 


neue Exijtenzmöglichfeiten zu verfchaffen. Immer wieder 
i : foll man ſich der zu Herzen gehenden Morte erinnern, mit 
Wie die Ruffen an der deutſchen Grenze | denen die vom 24. Mugult datierte amtli 


dem Einmarjch der Nuffen ſhioß 


he Meldung von 
„Die beflagenswerten Teile der Provinz, Die dem feind- 


lichen Einbr: i i fer i 
Für den Fall eines gleichzeitig im Weften und im Djten Smtereff a antgen Bieje, Opfer im 


zu führenden Rampfes batte der Ariegsplan des beulfchen 


e des ganzen Vaterlandes. Daran ſoll ſich dasſelbe 


nach exſolgter Eulſcheidung dankbar erinnern.“ 
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Aus der Bier-Tage- 
Schlacht bei Vaubecourt. 
Brief eines verwundeten Mitfänpfers. 
Landſtuhl, den 19. September 1914. 

Meine Lieben! e 

Sc will verſuchen, Euch) in nad= 
fegendem eine ungefähre, moglichſt 
getreue Schilderung der von mit noch 
miterlebten Vier⸗Tage⸗Schlacht in 
der Gegen von Baubecourt zu geben. 
Nachdem wir Treitag abend nad) an⸗ 
rengendem Marjd in glühender 
Sonnenhige eine Stelle etwa 5 Kil— 
meter von Clermont entfernt erreicht 
hatten und uns ſchon nad der jo 
nötigen Ruhe auf dem nadten Boden 
fehnten, kam der Befehl, daß in 

der Naht das ſchön gelegene Cler- 
mont mit dem Baionett, gejtürmt 
werden jolle. Das Seitengewehr 
wurde aufgeftedt, und um ein uhr 
früh) jegten wir uns in tiefem Schwei- 
gen in Bewegung. Bald tauchen in 
der Dunkelheit die erften Häufer der 
Heinen Stadt auf. Jeder hält trampf- 


auf, und hier, in einem Heinen 
er ehmen wir Gtellung. 
Wir find etwa ein Zug, mit einem 
PVizefelowebel und einigen Unters 
offizieren, jedoch ohne Offister. Etwa 
800 Meter vor uns liegt ein Mald, 
und am Rande des Waldes unter- 
ſcheiden wir nun Die feindlichen 
Shügengräben. Jetzt können wir 
uns wenigftens wehren. cd) lege 
eben an zum erjten Schuß, als mein 
Nebenmann einen dumpfen Laut 
von ſich gibt. Ich fee ab, jehe Hin 
und blide in das verzerrte Antlig 
eines Toten. Der Arme! Dod nun 
Thieke id aud. Bereits verlaffen 
die Sranzofen ihre Stellungen, doch 
wie fie aufftehen, werben fie von 
unferen Kugeln hingemäht. Schon 
Hört man den Ruf: „Der Gegner 
gebt zurüc !" — da will ſich mein Vize⸗ 
feldwebel mit dem Glas ül —— 
ichtet ſich ein wenig auf, nimn 

— die Augen und fährt im 
näcditen Augenbli€ mit einem Aufs 
Tchrei zurüd. Ic rufe: „Wo jehtt’s? 
Da lacht er umd zeigt mir jein volle 
For uebaba, Mil. ranpig gertrimmertes Glas. Er jelbit 


haft jein Gewehr umfpannt, aber fit nee Held von „UG“, Kapttänlentnane Weddigen,  hattefeinerlei Verlehung. Esgelächen 


F — iD 4 to 
ift verlaſſen. Jenſeits wird al 
acht, und wachend erwartet 
— den Morgen, da die Meldung kommt, daß 
zwei Divifionen feindliche a Ioie En —— 
eifen werden. Sofort werber zene und 
er ausgehoben. a I al, Eu 
iffig, denn der Zeind zieht wie ab. u 
a at En Schon N Bi ot —— 
i Marſchtag ohne Kampf, als plötzlich, 
heun Upr, die ne franzöftihe Granate mit dem Beiamnien 
Thnellzugartigen Saufen und furdtbaren Krach u ri 
exjten Morgengruß — Und — u, — 
r inter uns, neben uns. ie fl R „E 
a mi bleiben, aljo vorwärts im füchterlihen fen 
lichen Xxtilleriefeuer. Durch die von den geplagten Grang en 
geriffenen Löcher |pringen wir vorwärts, in lichten Schützen⸗ 
Tinien, Einen fahlen Hang hinunter geht's, durd) ein Da: 
in dem die feindlihen Granaten dutze ndweiſe 
Etrafen frerieren, durch einen Bad, eit Anh be 


erhielt das Eiferne Kreuz 1. und 2. Klaſſe. Wunder! Und num geht's wieder 


ten vorbei im 
ärts, an Verwundeten, Sterbenden, Tot 
Turptoaren feindlichen — ao —— en 
i i indurch mit Seil \ 
—— De ich raſch ee a Ei 
dam muß ich den anderen nad). se 
tote Srangojen hinweg. Sinaus geht's ı — 
raſendes Feuer einpfängt uns. 
en Borunäris gibts für uns. Wende ieben Uhr ner: 
ie] ählich. \ 
ſtummt das Schießen allmäh) a 
in invlihe Eranate 10 Meter neben 1 — 
Deu rein Berwundete auf, dann wird's fill un 
ftiller. Todmüde find wir, aber aüch ſtolz, denn wir » 
den Feind wieder en wir haben gejiegt un 
i ſte beigebracht. 
Et 2a ven ai — en 
tert. juerft Die Landitrahe, 5 
— ee Dorf, immer weiter bis zu einer 


der Hafen, Stuttgart. 
jeuger vernichtete. 


ö 
Das kahne dentfege Unkerſeebooe 9, in der Miete zifcgen tel anderen Unforfee! 
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Anhöhe, wo gehalten wird. Schon iſt die treue Feldküche 

da. Das Ejjen wird gierig verjhlungen, dann werden die 
Gewehre zulammengejeßt, und bei den Gewehren, troß 
Kälte und Wind, finden wir bald einen furzen todähnlichen 
Shlummer. Montag früh fünf Uhr wird gewedt, und 
um ſechs Uhr beginnt ſchon wieder die feindliche Artillerie 
Hunderte von Granaten und Schrapnells in unjere Reihen 
zu werfen. Unfere Kompanie, mit dem Hauptmann als 
einzigem Offizier etwa 80 Mann ſtark, Hegt in Kompanie- 
kolonne als Xrtilleriededung Der einer Batterie auf 
freiem Feld. Doch da kommen ſie ſchon, die Granaten und 
Shrapnells, immer näher. 10 Meter von unferem Zug 
[lagen ‚fie ein, uns mit Erde und Eifen überjchüttend. 
Unfer Hauptmann: jieht ein, dab wir hier nicht bleiben 
dürfen, da wir fonft verloren find. Im legten Augenblick 
ziehen wir uns Daher nad) rechts Hinter die Anhöhe. Mir 
hatten unferen feitherigen Pla noch feine zwei Minuten 
verlaffen, als auch ſchon fünf feindlihe Granaten nach— 
einander genau dahin fielen, wo unfere zujamme 
gejhmolzene Kompanie gelegen hatte. Doch gleichgültig 
lahen wir zurüd, das war nicht das erfte Mal, dag wir jo 
dem Tode entronnen find. Noch einige Stunden lagen 
wir jo im feindlichen Granatfeuer, dann ging’s von neuem 
vor, durch ein Dorf, an einen Bad, wo wir uns wieder 
jammelten. Da jahen wir auch wieder unferen Major, und 
zugleich erhielt das Bataillon den Befehl, die vorliegenden 
beiden Höhen zu nehmen, die vom Yeinde bejeßt waren. 
Alſo wieder auf, dem Hauptmann nad)! Nod waren wir 
nicht ganz oben, da gefellt jid) zu dem raſenden Nxtillerie- 
feuer ein wahrer Hagel von Infanteriegeihoflen. Rechts 
und links von mix fielen die Kameraden. Aud) der 
Hauptmann wirft beide Arme in die Luft: ein Schuß in 
den Arm und einer in die Bruft hatten ihn hingefireckt 
Alſo unferem Major nah! IA ſah ihn immer vor mir, 
das Gewehr in ber Hand, als allererjten des Regiments. 
Schließlich wird das feindliche Feuer Jo furchtbar, daß auch 
die Tapferjten ſtutzen umd Miene machen zu weichen. 
Dod mit übergefänappter Stimme ruft vorne unfer 
Major, ein Held. Ich bin der erfte neben ihm und rufe: 
„2orwärts!". Gehorfam kommen fie, Mann für Mann, 
legen ji ſchweigend hin und |diegen. Mein Major fragt 
mid nad Namen und Kompanie, ich joll eine Wus- 
zeichnung erhalten... Und mm ſchieße ih neben meinem 
Major auf die in hellen. Haufen zurüdflutenden Fran⸗ 
aofen; als Auflage für mein Gewehr dient ein toter Franzos. 
Drei Stunden lang |chie’ ich fo, dann wird es Nacht, und 
wit. werden von dem mit. jo -viel Tapferkeit und Blut 
genommenen Hügel zurüdgezogen, gejammelt und neu 
eingeteilt. 

Nun wollten wir nur noch ſchlafen. Da hatten wir 
uns aber verrechnet, denn jofort wurde mit Schanzen be= 
gonnen. Tiefe Dedungsgräben gegen feindliches Artillerie- 
feuer follten wir ausheben; es gehe um unjer Leben. Da 
nahmen wir todmüde die kurzen Spaten zur Hand und 
geuben in fteinhartem, jteinigem Boden, in der Stunde 
10 Zentimeter tief. Am Morgen erhielten wir, es herrſchte 
noch tiefes Dunfel, einen Kaffee, und dann hinein in die 
Gräben, die mandem Braven zum Grab werden Jollten. 
Wir hatten fie nach Kräften groß gemadht; dennod war 
der Raum für den einzelnen mehr als beichränft. E 
ſammengeroilt zu einer Kugel lagen wir da. En 
dem erften hellen Schein im Often ging's los; furdt- 
bat, alles bisher Erlebte überbietend, fo flogen die feind⸗ 
lichen Granaten um unſere Gräben. Sie mußten willen, 
wo wir lagen, jo gezielt waren die Hunderte von 
Schüjfen. Dort legten ſie einen Toten hinaus, hier ſchrie 
ein DVerwundeter laut auf. Und jo lagen wir, bis es 
wieder Naht wurde; feiner durfte ſich regen, obwohl wir 
den ganzen Tag mit Erde und Granatfeßen überjchüttet 
wurden. Bei Nacht exit durften wir heraus; die fleifen 
Glieder wurden gejtedt, umd die Feldiuhe tauchte auf. 
Sofort nad) dem Ejjen mußten wir weiterſchanzen bis zum 
Morgen. Es kam der Mittwod. Wir turnten in bie jest 
etwas tieferen Gräben hinein, denn ſchon beim Morgen- 
grauen ging's wieder los, Schuß auf- Schub. So liegen, 
ohne ji) zu wehren! Cs gibt feinen Nusdrud, um dieſe 
Gefühle zu beſchreiben! Mittwoch nacht dasjelbe. Feld- 
füge, Ejjen und Meiterfhanzen. hr fragt Euch wohl, 
wann wir ſchliefen. Nun, bei Tag, im gräklicjiten feind- 


ligen Xrtilleriefeuer, jo abgeftumpft waren wir und fo 


tobmübe. Da, Mittwoch naht zwölf Uhr, kam der 
nicht weiterzufchangen, es wird ein Sturman 
Bajonett gemadt. Eine Stunde Ruhe gönnt r uns, 
dann wird entladen, Bajonett hinauf und marjch! dem 
Feind entgegen. In geſchloſſenen Kolonnen ge 
elfte Kompanie ganz vorne. Etwa eine Stunde 
marſchiert, da fährt der erſte Bleihagel in umjere © 
Rechts und links fallen die Braven, doc vor, m 
Fürchterlich dröhnt unfer Hurra durch die Naht, der 
weicht. Da ſetzt ein furchſbarer Wolkenbruch ein, zehn 
Minuten find wir bis auf die Haut durchnäßt; die armen 
Berwundeten! Nur nod einen Hauptmann und einige 
Leutnants haben wir. Bon überall her erhalten wir jeßt 

euer, und jelbjt dürfen wir doch nicht jchiehen, um feine 

ameraden zu treffen. Da heißt es wieder eingraben. 
In zweieinhalb Stunden hab’ ic) im Wolkenbruch meinen 
Hauptmann und mid) vollitändig eingegraben. Ic) erhalte 
ein Lob. Endlich wird's Tag. Es ijt Zeit, denn mein 
Hauptmann und ic) ftehen ſchon bis zum Knödhel im Waller. 
Eine Brigade Franzofen liegt vor ums tief eingegraben 
an einem Bahndamm. Jeht können wir auch) jchiehen. 
Kaum haben wir begonnen, da laufen fie aud ſchon. 
Nun geichah wohl das Gräßlihfte, was meine Augen je 
jahen. Eine Brigade Franzofen lief Mann an Mann in 
dichtem Schwarm zurüd. Gie mußten eine 800 Meter 
lange, dedungslofe Anhöhe Hinauf, aber nur wenige 
erreichten die Höhe, jo wurden fie zulammengejchofien. 
Mir folgten natürlich, jo gut unfere Kräfte reichten. Im 
Weitertaumeln ehe ich hinter einem Garbenbündel im 
legten Augenblit einen gefunden Srangzofen. Cr Iegt 
auf mid an, ic werfe mid, zurüd; doch in der Sand Jah 
ſchon der Schuh. Meine Kameraden haben ihn dann 
fumm gemadt. 12 Kilometer fleppte ich mid) zurück, 
wurde verbunden, dann 6 Kilometer auf einem Magen, 
6_Kilometer zu Fuß, 60 Kilometer auf dem Laftauto, 
35 Kilometer auf dem Trittbrett eines „Tief“-Lieferungs- 
autos in jrömendem Regen, einen Tag und eine Nacht 
im BViehwagen, dann Genejungsheim Landſtuhl. — Ia, 
furchtbat ijt der Krieg, doch der Sieg ift unler! 

Euer Guſtel. 


An der Grenze der Bukowina. 


(Hierzu das Bild Seite 1561157.) 


Auch an der Grenze der Bukowina, unweit Gzer 
dort, wo Oſterreich⸗ Ungarn, Ruklarıd imd Rumänien eine 
Dieilandede bilden,.ift es zu heftigen Kämpfen gefommen. 
Die Bulowina, die für uns nod ein befonderes Intexejfe 
dadurd) gewinnt, daß in Czernowit eine deutiche Aniverität 
befteht und neben ruthenijhen, mabjarifchen ur polniſchen 
Elementen viele Deutſche wohnen, wird im Süpweiten 
vom Hauptzug der Katpathen durchſtrichen, bie von da in 
mehreren Parallelzügen und zahlreichen Ausläufern nad 
Der lo — — 

ter ſtehen öſterreichiſch- ungariſche Linientruppen und 
Landſturm; auch ſie haben ji mit ſtarken ruſſiſchen 
Kräften, die in die Biukowing einzudringen verſüchten, 
tapfer geſchlagen. 

„Es war hier, in dieſer Dreilandecke, wiederholt ſchon zu 
Heinen Kämpfen gefommen. Ein verwundeter öfterreihifiher 
Dffizier berichtet über ein derartiges Gelegenheitsgefedt: 
Etwa 10 Kilometer von Ruffiih-Nowofielica unternahm ein 
Hufarenoffigier mit 52 Mann einen Aufllärungstitt. 
Der Meg führte durch dichten Wald, der wenig Ausficht 
gewährte. Auf einmal gewahrten fie beim Wustritt ins 
Steig, daß fie den Feind vor ſich Hatten. Sie befanden fi) 
unmittelbar vor drei Majchinengewehren. Dahinter ftanden 
zwei Batterien, die rechts und Iinfs von je einer Sotnie 
Koſaken gededt waren, Die Handvoll Hufaren zögerte 
nicht lange, ſondern warf ſich mit Ungejtüm auf die 
Ruſſen. Dieſe konnten, alſo überrumpelt, weder von den 
Maſchinengewehren nod von den Gefhügen Gebrauch 
maden, und die Kofaten ergriffen die Flucht. — Der tapfere 
Hufarenoffizier verjiherte naher, ex Habe beim Anblid der 
feindlichen Stellung fofort das Bemuhtfein gehabt, daß 
lie alle verloren jeien, ſobald ſie wendeten, daß aber ein 
tollfühner Angriff vielleicht glüden fönne. Und er glüdte! 

Am 23. Auguft Tam es bei Czernowik zu einem 
größeren Gefechle. Aus Podolien drang eine ruſſiſche 
Divifion vor, die von den dſierreichiſch⸗ungariſchen Truppen 


- öfterreichiiher Hauptmann, der diejen Kampf mitgemadt 
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ücke fen und vollſtändig zeriprengt wurde. „Die 
— unfer Regiment angehörte, fo erzählte ein 


A 3 5 ntoll 
„erhielt am vorigen Mittwoch den Befehl, den Einfal 
u — chen — abzuwehren. Wir men u ht 
Tage |hon nahmittags bei Uszratin auf den a 5 
war eine Divifion, die ſich kampflos zurückzog. Mir 5 
folgten fie über Die Grenze, weil wir das Dorf Üszratin nieder⸗ 
brennen follten, da dort Verrat geübt wurde. Am — 
Tage zogen wir uns über Die Grenze zurüd. Sonntag früh, 
erhielten wir die Nachricht, dab bie Rufen von Bojan der 
auf Czernowitz losmarjchierten. Mittags befamen wir ent 
Befehl, den Feind zurüdzumerfen. - Drei Sue 
tegimenter mit Artillerie und Landfhte griffen bie Ruljen 
an. Mein Regiment führte einen Seitenangriff aus, = 
die Ruffen dermaken überrafehte, daß ſich 900 — 
2 Geſchutzen ergaben. Meine Kompante erbeutete 6 Mar 
Thinengewehre. Damit war auch der Kampf zu — 
Gunſien entihieden. Die Rufen hatten rieſige Verluſte, 
da umfere Artillerie großartig arbeitete.“ Die Folge Diejes 
Kampfes war, dab Rufjiich-Nowojielica von den ſiegreichen 
Truppen beſetzt wurde. Darüber_ erzählte ein anderer 
Augenzeuge des Kampfes: „Das Städten hat ungefähr 
1000 Einwohner, ift, aber Jeiner Lage wegen von se 
ſtrategiſcher Bedeutung. Die Einwohner find jest ſehr 
zufrieden, nicht mehr Rußland anzugebören; fie find unferen 
Soldaten bei der Beſchaffung von Lebensmitteln ‚Ioner 
behilflih. Die Einwohner von Sfterreihii-Nowoliel fica, 
nur dur) einen Fluß von dem ruſſiſchen — 
trennt, zumeijt rumäniſche Bauern, ergriffen a ie 
Flugt, kehrten jedoch bald wieder zurüd. Die auf ben: 
Bauern bejuhen nun unjeren Marit, unterhalten ſich mit 
den Unjeren und an —— 
i der ruſſiſchen ute ein Ende | ni 

een ls gie N die Ausficht, ihre Kinder u 
in Zufunft ‚in ihrer Mutter\prade. unterrichtet werden. 
Sie jind alle Uftainer umd haben beim Sven, — 
Schangen für unſere Soldaten vortreffliche Dienfte geleiitet- 


Das bedrohfe Tfingfau. 


(Hierzu die Bilder Seite 162 und 183.) 


uf dem Ummeg über Rotterdam erhielten wir am 
6. — die Nachricht, deß die — 
Sapaner und Engländer bei ihrem exjien Anſturm a 
ingtau mit einem Berluft von 2500 Mann — 
geſchlagen wurden. Berechtigter Stolz erfüllt uns bei 
dem Gedanken an die dortige Beſatzung, die fo sa 
aushält und dem deutjhen Namen im fernen Diten ſolche 


t. z &, 
N afiates Schußgebiet gelangte im Jahre 1898 
durch einen Pachtvertrag ar a re a 
in dentichen Beſitz. Die Gründe für Die E una Lnn 

inleuhtend genug. Seit am 2. September 156 
— — Chin und Preußen beziehungsweile 
den Ländern des Zollvereins durch einen Vertrag in gleicher 
Meile erihloffen wurde wie mit England und einigent 
anderen Staaten, nahm 5 a en allen 
vor Beginn des jegigen Weltkrieges tar lei 

i Stelle überhaupt. Wenn man num H 
en feit jeher Te aan 
Stüspunfte“ — es ſei nur Die Rei X — 
Dalla," er und ai en 

i n es verjtehen, 5 il 
ige et dort. draußen . einen fräftigen Rückhalt 
brauchte, denn ſonſt büeb er immer auf Die Saltjreundiaft 
anderer, " meift englijher Niederlaffungen angewiejen. = 
dem Krieg zwiſchen China und Japan exhielten une 
Frankreich und England von erjtevem neuerdings ſehr wert⸗ 
volle Vorrechte, — U ls 
in den Vertragshäfen Tientjin und Hanfou, u 

i ügen, vor allem nicht für die Flotte, die un 
ut zu {hüßen hatte und darum einen N 
unter deutjher Verwaltung ftehenden Hafen als a 
punkt unbedingt nötig hatte. Als daher in Sn = 
deutihe Miflionare ermordet wurden, ergriff man Dielen 
äußeren Anlah, die nad gründlichen — is 
geeignet befundene Bucht von Kiautſchou jamt dem Hinter⸗ 


i i bezeichnend ift, daß 250 Koſaken in voller 
ann — Überläufer über die Grenze gingen. 


Beim Aufverfen bon. Schügengeäben. 


land in deufchen Belik zu. bringen. Am 14. November 


Phet. Bocderer, Bali. 


kr 
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— Peking; es kann — 
— der ganzen chineſiſchen F 
7 — werden. So iſt Tingtau im & 
N Isiautsun, 


mit Umgebung Zeit eine gut beſuchte Sommerfriic; 

Malsstab: 2 worden. Die ſüdliche Halbinjet iſt 
—N— en sem = fruchtbar. 
| ge Der nördlich und öftlih der 
Ve — gelegene Teil des Schutzgebietes i] 
— — E ler Sier al Be Sa a 
—— — ie neue Stadt erbaut, und hier endi 
——— Eijenbahn, die den Hafen mit dem 

— nern der Provinz verbindet. Dicht hinter 

dem Kleinen Hafen erhebt fih auf ver 
Stelle des früheren Chinejendorfes Ta— 
pautau der gleichnamige Stadtteil, ver, 
urfprüngli für die chineſiſche Handels= 
bevölferung vorgejehen, feiner günſtigen 
Lage halber aud) von europäijchen Firmen 
als Wohnplaß bevorzugt wird. Hier pul— 
fiert das gejhäftlihe Leben am regften. 
Die neue Stadt Tjingtau, von der Ta— 
pautau nur einen Teil bildet, iſt derart 
angelegt, daß das Zentrum, die Euro— 
päerftadt, ſich unmittelbar an der Tſing— 
taubucht befindet, gegen Die Nordſtürme 
im Winter Durch Bergabbänge geſchützt 
und mit dem ungehinderten Zutritt der 
friſchen Seebrife im Sommer. Jenſeits der 
Höhen, welche die Tjingtaubucht von der 
Augufta-Viltoria-Bucht trennen, ragen die 
ſchmucken le des BVillenviertels und Sfingtan. 
ein Strandhotel hervor. 3 — 5 

Die Bevölkerung des eigentlichen Pacht⸗ an Kohlen und Etzen To reihe Hinterland zu erſchließen. en ne it dem Kreuzer 
gebiets beträgt rund 200 000 Köpfe, Dar- Diefe Hoffnungen hat es vollitändig erfüllt, x hwader anvertraut, beitee den beiden großen 
unter 1700 Guropäer mb An der Gpite der Berwaltung des Schußgebietes | gelö n „Schamborjt“ umd 

ber. Gouverneur, der gleichzeitig oberiter Befehls- Kreuzer — „Leipzig 

Br Belagung it und dern Reihsmarineamt unter- Areugern dien Kagular“ 
ars — iſt eher wadere Kapitän Bu — A en ae 

2 Nahrigt vom japanifhen e ; i 
ak —— hot telegtaphierte: „Stehe | Torpebobont. Shnen hat fich 


recht beſcheiden, hat ji 
— ee oma; Diebe: en merflih gehoben. Auch ver 2 
rids als Sühne für den Mord den Ort Yingtau und nahm iehſtandes wurde in neuerer Zeit N ai & ö ich uingariſche ge 
von den heiden die Bucht begrenzenden Halbinjeln und | ſcheutt; das Tfangfoulhwein — Beilpi in für Pflichterfüllung bis zum Auperiten!“ Zur Zipil⸗ —— E 
von der Bucht nebſt den darin umd davor Tagernden | Tfangkou liegt an der Bahr etwa 15 Ki ör — gehört das Gouvernement im engeren Simme, | € ur 1 arfte feindliche Zul ‚ammentreffen fand am 13. Gep- 
Injen Belt. Durch den Vertrag vom 6. März 1898 | von finatau — gilt in ganz China ai die Suftige, Die Bau- und bie Hafenwermaltung. Der Militär | DA Hinter Timo fett, etwa 15 Ailometer von unferem 
zwilhen dem Deutjhen Reich und China wurde das bejehte | |hmedend. Durd; gartenartige Behandlung bes Bodens vermaltung umterftehen die Belagungstruppen und alle $ higebiet entfernt, das non japanifcer Kavallerie bejet 
Gebiet im Mege güflicher Vereinbarung an Deutipland | umd zwedmäkige Auswahl der Saat gelingt es den Chinel | ür die Verteidigung vorgejehenen Einrichtungen. Die — Nun hat der Feind ſich Fräftige Beutfche Siebe geholt 
abgetreten und am 27. April als deutſches Schußgebiet | meijt zweimal im Jahre zu ernten. Der Hau Belagung beiteht aus einer Matrofenartillerieabteilung | w x — ner Aotterdamer Meldung zufolge exjt Beritär- 
erilärt. Gleichzeitig wurde ein Gebiet von 50 Kilometern | Gebietes aber lag bei der Belikergreifung i (A Kompanien), dem 5. Kom anien farfen III. SE ar en abwarten, ehe er einen neuen Vorſtoß wagen darf. 
zings um bie Bucht als neutrale Einflußzone anerlannt, | Zeit, einen ſicheren Hafen anzulegen und von bier aus tis Bataillon mit Yelbbatterie und Bioniertompante, dem ofl- | tung re = z 
in der die chineſiſche Regierung feine aut = 5 2 
Mafregeln ohne Zuftimmung der deut» z ® = 2 5 2 : 
ſchen Behörden treffen darf. Dazu x 5 = N x 
gejellten ji noch wertvolie Eifen- 
bahn, Bergwerfs- und Handelspor- 
rechte. Geither hat ſich das Schuß- 
gebiet außerordentlich entwidelt und 
it danf der vorjorglihen deutichen 
Verwaltung Feäftig emporgeblüht. 
Es umfaßt die beiden die Bucht 
bildenden Halbinjeln, von denen Die 
nördlihe mit der Stadt Tingtau 
462 Quadratkilometer, Die füpliche, 
Haihſi genannt, 47 Quadratkilometer 
Flädeninhalt hat, die Hohwaljergrenze 
um die Bucht, die Injem Yintau, 
Huangtau in der Bucht und Die ihr 
vorgelagerten Inſeln Thutihatau, 
Zaifungtau, Hliaufungtau, Futau, 
Ichalientau, SHuilingihan und einige 
Heine Feljeneilande. 
Die nördliche Halbinjel ijt ziemlich 
gebirgig, bejonders gegen Oſten hin, 
wo die Gipfel des zertlüfteten Lauſchan 
bis über 1000 Meter emporragen. 
Trogdem gibt es hier ausgedehnte 
Brennholzihonungen, jaftige Matten, 
und in den Tälern bietet ſich reiche 
Gelegenheit zum Beirieb der Land» 
wiriihaft. Auch das Klima ift infolge h R 
des Gebirgscharafters beſſer umd ge= — 
fünber als in Schanghai, Tientfin oder grins Seinsie; von Preußen mie dem Gouberneur von Zfingean, Kapitän 3. S. Meyer- Waldes, 


Eine Abteilung ber Matrofenarfilerie in Tfingfan 


Gefamtanfiche von Nancy. 


Die Kämpfe um Nancy. 


(Hierzu Bild und Kartenſtizze auf diefer Seite.) 


Nachdem die in Lothringen eingefallenen Franzoſen 
zuerjt in dem Treffen bei Lagarde und dann in Der ge- 
waltigen Feldſchlacht zwiſchen Met und den Vogefen unter 
ſchweren Verluſten über die Grenze zurüdgemorfen worden 
waren, bog die Armee des deutſchen Aronprinzen in nord— 
weltlicher Richtung von Meg ab und eroberte nad) tapferer 
Gegenwehr die Feltung Longwy, während die Truppen 
des Kronprinzen Rupprecht von Bayern, des Siegers von 
Met, über Blämont—Cirey in der Rihtung auf Luneville 
vordrangen, das am 23. Auguft vom XXI. Armeeforps be- 
jet wurde. Lumeville felbjt ijt unbefeitigt, es wird aber 
durch das gegen die deutſche Grenze vorgeſchobene Spert= 
fort Manonoiller gededt, das wiederum durch vorgeihobene 
Batterien und Feldbefejtigungen in Verbindung mit den 
Feltungsanlagen von Nancy felbjt fteht. Manonviller galt 
als das ſtärkſte der franzöfiihen Sperrforts an der deulſchen 
Grenze; es war erjt in jüngjter Zeit erweitert worden umd 
galt als uneinnehmbar. Aber feit dem Tuge von Lüttich ijt 
dies Wort für unſere Artillerie hinfällig geworden, denn unfere 
neuen 42-cm-Gejchofje dringen auch durch Die dickften Mauern. 

Durch die Einnahme von Manonviller iſt die ſchwere 
Belagerungsartillerie frei geworden, um nun gegen die 
Forts von Nancy Verwendung zu finden. Geit Moden 
Ion tobt dort ein bikiger Kampf. Die ſtarke franzöliiche 
Beſatzung, die durch die 
Reſte der geihlagenen 
lothringiſchen Armee ver⸗ 
ſtärkt wurde, verſuchte 
derſchiedentlich die eiſerne 
Kette der Belagerer zu 
durchbrechen, aber ſie 
mußte jedesmal mit blu⸗ 
tigen Köpfen umkehren. 

Die Stadt Nancy 
jelbjt iſt nicht befeftigt, 
hat aber in ihrer Um⸗ 
gebung auf den Höhen 
längs des Marnekanals 
und der Meurthe eine 
Reihe ſiarker Befejtigun- 
gen, Die mit den Merten 
von Toul, das weſtlich 
von Nancy liegt, in Ver— 
bindung jtehen, jo da 
man Dieje Gegend ein zu 
hartnädigerVerteidigung 
vorbereitetesSchlachtfeld 


Seizze von Nancy und Umgebung. 


nennen kann. Vor Nanch erſtreckt fich eine Hochebene, die non 
dem Wald von La Haye bedeckt ilt, ſich nach Toul und von 
Frouard nah Pont-a-Moufon zieht und einen natürlichen 
Berteidigungsabjhnitt bildet. Es ift viel Die Rede davon 
gewejen, diejes ganze Plateau und die Stadt Nanc 
befeitigen. Darn wäre ein gtoßes verihanztes Lager 
entitanden, das dem von Paris an Größe und Ausdehr 
gleihgelommen wäre, und zu feiner Verteiv 

mindejtens einer Armee von 150 000 Mann 

die franzöfiihe Heeresverwaltung wollte 

Feldarmee nicht entziehen und beſchränkte deshalb 

die Befeftigung von Toul. Um aber die Stellung vor Nan 
nicht ganz ungededt zu laſſen, wurden 5 

maßen als vorgeſchobene Merfe von Ti 

Frouard im Norden und Pont St. Vincen 

richtet. Fronard, jo genannt nach dem 

von der Mündung der Meurthe in di 

Dorf, beherrjcht das Miofel-Meurthe 1 

Heerftrage Nancy—Toul, die durch den 

Haye führt. Diefe Befeftigungen deden Nancy gesen 
einen aus nördlicher Richtung kommenden wnfal) 
Angriff. Die gleihe Aufgabe fällt im Süden dem Fort 
St. Vincent zu, das zwei Kilometer ſüdweſtlich von Nancy 
Hiegt, auf einem 421 Meter Hohen Abhang in der Nähe d 
Bereinigung der Madon mit der Mofel. Zwilchen diefen b 
den Forts ſpringt das Plateau von La Haye keilartig nad) 
Oſten vor und beherrſcht die umliegende Ebene. Hier find 
zahlreihe Batterien und 
bombenjihere Kafemat- 
ten errichtet, Die durch 
die Feldarmee verteidigt 
werden. Dort haben ſich 
aud) die Trümmer ber in 
Lothringen gejchlagenen 
franzöſiſchen Armee ver- 
ſchanzt, denen es geglückt 
war, ji in weſtlicher 
Richtung zurüdzuziehen, 
während der größte Teil 
nad Süden, aljo in der 
Richtung Epinal—Bel- 
fort abgedrängt- wurde. 
Dieſe Stellung ijt ſehr 
Hart und muß langjam 
und planmäßig angegrif⸗ 
fen werden, nachdem die 
feindlihe Artillerie, ſo— 
wie alle Magazine und 
Unterftände zuſammen⸗ 
geſchoſſen find. 


Die Gefchichte des Weltkrieges 1914. 


(Bortfegung.) 


Die Tätigkeit unferer Flotte, die ſich auf ben ‚Drei 
Sriegihauplägen in der Nordfee, ver Oſſſee und im Mittel⸗ 
ländiihen Meer bis dit an die feindlihen Stüften er: 
ftredte, zeugte von dem offenliven militäriihen Geiſte, 
der ſie befeelte. Unterm 12. Auguſt wurde amtlich ge- 
meldet: „Deutihe Unterfeeboote find im Laufe ber Testen 
Tage an der Offküfte Englands und Schottlands entlang 
gefahren bis zu den Shetlandinjemn.“ Über die Ergebniſſe 
diefet Fahrt wurde nichts weiter mitgeteilt, doch ging aus 
den jpäteren Ereignillen hervor, daß unſere Anterjeeboote 
in unmittelbarer Nähe der engliſchen Küjte zahlreiche Minen 
gelegt hatten, die aber die neutrale Schiffahrt in der Nord» 
fee nit gefährdeten. = = 

Menige Tage darauf, am 18. Auguft, erfolgte die weitere 
amtliche Meldung: „Bon einer Fahrt mehrerer Untexfee- 
boote nad) der englilhen Küfte iſt das Boot ‚U 15° bisher 
nicht zuruückgekehrt. Engliſchen Zeitungsnachrichten zufolge 
Toll, U 15° im Kampf mit englijchen Streitträften vernichtet 
worden fein. Ob und welche Verluſte dieſe hierbei erlitten 

aben, iſt nicht zu erſehen.“ e = > 
2 Nach lo en Freugte an diefem Tage ein 
englijges Geſchwader an dem ihm zugewiefenen Orte, als 
ſich eine eine deutſche Unterjeebootsflotte näherte. „Die 
Boote fuhren unter Waller. Auf der Oberflähe des 
Meeres zeigte ſich nur das Perijfop. Als die Boote nahe 
genug -waren,- feuerte ein engliſcher Kreuzer den erſten 
Schuß ab, indem er nad dem Perijtop zielte. Dieſes 
ging in Stüde, und das Unterjeebuot tauchte unter Waller. 
Die anderen Boote erfannten die Gefahr und entfernten 
ih. Das getroffene Boot aber mußte, da es unter 
Mafler der Möglichteit zu jehen beraubt war, bald auf 
die Oberflähe, worauf der engliihe Kreuzer gegen Das 
Boot feuerte, das an der Balis des einen Turmes ger 
troffen und in Stüde geriſſen wurde, jo daß es bald fant. 


Ein ehrendes Andenken den waderen Seeleuten, die 
im Dienfte des Vaterlandes hier untergegangen find! Mir 
find überzeugt, daß fie ide Leben teuer verkauft haben, 
und die Gefchichte wird gewiß au einmal das Dunkel 
aufhellen, das jeht noch über dieſem. Borgang liegt. 

Eine amtlihe Meldung vom 20. Auguſt befagte: „Die 
beiden Heinen Kreuzer ‚Straßburg‘ und ‚Straljumd haben 
in den-Iehten Tagen einen Vorjtok nad) der ſüdlichen Nord» _ 
fee ausgeführt. Sierbei fihtete die ‚Strakburg‘ unterhalb 
der engliihen Küfte zwei feindliche Unterjeeboote, von 
denen ſie eins auf größere Entfernung mit wenigen Schüſſen 
zum Sinken brachte. ‚Stralfund‘ Tam in ein Feuergefecht 
mit mehreren Torpedobootszerſtörern auf große Ent» 
fernung. Zwei Zerftörer erlitten Belhädigungen. Bei 
diefer Gelegenheit fonnte ebenjo wie bei der Ertundungs- 
fahrt eines Luftiiffes bis zum Stagerraf erneut feſtgeſtellt 
werden, daß die deutjhe Küfte und ihre Gewäller frei von 
Feinden find und die neutrale Sdiffahrt ungehindert 

ajlieren kann.“ 
® —— beiden Heinen Kreuzer „Strahburg" und „Stral⸗ 
fund“ find unbejhädigt aus dem Gefecht hervorgegangen. 
Ein Mittimpfer berichtet darüber folgendes: 
Nordſee, 18. Auguft 1914. 

S.M. ©. „Stralſund“. In der Höhe der SInjel.. . z 

Meine lieben Eltern! Hurra, wir fommen [veben aus 
dem erjten fiegreichen Gefecht zurüd. Die „Stralfuni 
und die „Strakburg“ fünnen die Ehre für ſich in Anſpruch 
nehmen, das erſte Geſecht in der Nordſee geüefert au haben. 
Ehe ih Euch etwas Näheres darüber ſchreibe, will ich gleich 
den Erfolg Euch im voraus mitteilen. Wir haben einen 
englifgen Torpedobootgerjtörer in Grund geſchoſſen, jo daB 
er in furzer Zeit in die Tiefe gefunfen war, und einen 
zweiten haben wir ſo gugerichtet, daß er nicht mehr jehr 


2 


Die egemalige deutſch · ruſſiſche Grenze Endelußnen-Kibarfo: Bollhaus Kibasty- 
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weit gekommen fein wird. Außzerdem haben eine Anzahl | und hat fo einen_ehrenvollen Untergang gefunden. = Br Iluſtrierte Geſchichte des Welttrieges 1914 167 
andere noch ihre Dentzettel bekommen. dem feindlichen Teuer wınde von Torpedobont ‚V — — — — 
Bon der „Straßburg“ weiß id) nur, daß jie ein Unter- | größte Teil der Beſatzung des Kreuzers gerettet." Br = Se 
ſeebdot in Grund gelpoffen hat, und von einem zweiten Es war — abgejehen von dent Minendampfer „Königin - es = 


wilfen wir es nit ganz genau. Die „Straßburg“ Hat an Kuife“ — nad) dem Untergang des „U 1 
einer anderen Stelle gefohten als wir und ftieß dann leider Schiffsverluſt unſerer Marine, von dem amtlic, berichtet 
au jpät zu uns, denn jonft hätten die Herren Engländer die | wınde. Er fügte Der Geſchichte ein nı Ruhmesblatt ein, 
ade vielleicht nod etwas mehr voll befnmmen. Nun, | Wie einft die „Iltis“ an der Oſtkü Schantungs mit 
der Erfolg ilt Ihon fo ſehr ſchön, vollends da weder wir | wehender Flagge untergegangen ijt und wie jeine Be- 
noch die „Straßburg“ den geringſten Schaden erlitten ſatzumg unjerer Marine ein weithin leuchtendes Beijpiel 
haben. Yon den vier Torpenofhülfen, die auf uns ab» | treuer Pfüchterfüllung gegeben hat, jo it unſer Kreuzer 
gegeben worden find, hat feiner jein Ziel erreicht. Der „Magdeburg“ im feindlichen 9 
Feind war ums mädjtig überlegen, der es waren zwei | durd) jeine eigene Belagung gejprengt, untergegan 
Kreuzer und etwa vierzehn Torpedobootzerftörer. Die | Als der Kommandant der „Soeben“ den Hafen von 
beiden Kreuzer wagten ſich überhaupt nicht heran, ſopdern verließ und mit feinem Schiffe den draußen Tau 
machten Tehrt und liegen ihre Boote im Stich. Die Boote | Feinden entgegendampfte, ließ er die Ihwarz:w 
flohen dann aud), als jie ſahen, daß unſere erjlen Schülfe ſo Flagge oben an den Mait nageln, damit ni 
verheerend gewirkt hatten... - unterholen könne. Diefe Handlung iſt geradezu ſymboliſch 
In der Nacht zum Dienstag pollierten wir die engliſche Für den Geift, von dent unfere Marine bejeelt üt, und di 
Siherungslinte, ohne bemerkt zu werden. Bis nahe. zur | Vernichtung des Kreuzers „Magdeburg" zeigt, daß eiſerne 
i \ e Männer auf un⸗ 


der zweite 


— 


ſeren 
kämpfen. 
Nachdem der 
Kreuzer „Augs⸗ 
burg“ gemeldet 
hatte, daß, er 
Libau beſchoſſen 
und ih im 
Kampfe mit eis Der Kaifer in Beuveille am 31. Auguft 1914. 
nem ruſſiſchen 
Kreuzer befum⸗ Die amtliche Meldung darüber lautet: „Im Laufe Des Vor⸗ mit überlegenem Gegner gefunten. Ein Teil ihrer Ber 
ven habe, hatte | mittags find beiteilweile unfichtigem Wetter mehrere moderne Tagungen (9 Offiziere und 81 Mann?) ſcheint durch eng- 
mannichts mehr englile Heine Kreuzer und zwei englijche Zerftörerflottilfen, | liche Schiffe gerettet zu fein. Nach der leihen englijhen 
von ber r | etwa vierzig Zeritörer, in der deutſchen Bucht der Nordfee | Quelle haben die engliichen Schiffe ſchwere Beihädigungen 
ſiſchen Flotte aufgetreten. Es kam zu Hartnädigen Einzelgefehten zwiſchen erlitten.“ 
gehört. _ Man | ihnen und unjeren leiten Streitkräften. Die deutſchen Das Gefecht Ipielte ſich in folgender Weiſe ab: 
durfte alfo ans Heinen Kreuzer drängten heftig nad) Meter nad) und ges Am 28. Augujt morgens erhielt der Kreuzer Ariadne“ 
nehmen, Daß ſie zieten dabei infolge der beſchrankten Sichtweite ins Sefeht | in einer rüdwärts der Vorpoſienlinie befindlichen Stellung 
ſich in ihre mit mehreren ſtarken Panzerlreuzern. S. M. S. Ariadne‘ die Nahriht, daß feindliche Torpebobootzerftörer nördlich 
Kriegshäfen zus Tant, von zwei Shlahtjhifftreugern der Sion=Nlafje auf | von Helgoland geſchtet worden feien. 


Hirten 


Has einer Aufnahme von Generatoberarit Dr.-Zibenmu 


% ogen | furze Entfernung mit ſchwerer Artille: deſchoſſen, nad) Dazu kam die Bitte von einem unferer Torpedoboote um 
habe und bort | ehrenvollem Kampfe. Ber weitaus größte Teil der Be— Hilfe. Die „Qhiabne“ ging ſofort in Der Richtung auf den 
von deutſchen Tagung, vorgusſichtlich 350 Köpfe, fonnte gerettet werben. SGeſchützdomier vor, ſuchte aber in dem immer unlichtiger 
Kreuzer beob⸗ Huch das Torpedoboot V 187° ging, von einem tleinen | werdennen Wetter zunächit vergebens in verſchiedenen 
achtet werde. Kreuzer und zehn Zerſtörern aufs beftigfte beſchoſſen, bis | Nidtungen nad) dem Feinde. 

Hatte doch, die | zulegt feuernd, in die Tiefe. Flottillenchef und Komman⸗ Das Geſchützfeuer verftummte. „Ariadne“ ging in 
„al rg" ges dant (beitätigte ih nicht!) \ind gefallen. Ein beträhtlider | eine abwartende Stellung zurück und begegnete Dabei 
meldet, dab ſie Teil der Belagung, wurde gerettet. Die tleinen Kreuzer | dem Kreuzer „Köln“, Der mit hoher Fahrt nad Weiten 
die afenein⸗ Köln‘ und ‚Mainz‘ werden vermißt. Sie find nad einer | Tief. Darauf Tamen Signale von anderen Kreugern, daß jie 


n Libau heutigen Reutermeldung aus Kondon gleichfalls im Kampfe ſich mit feindlichen Zeritörern im Feuergefecht befänden. 
Dur) Ninenges | 
ſperrt habe. Es 
— iſt möglich, daß 
———— we die „Magde- | 
— — bug" zu den 
Themſe mündung fuhren wir, dann drehten wir wieder nach Blockadeſchiffen an der ruſſiſchen Kuſte gehörte. Der Kreuzer 
Norden, um bei 8 Hatte ih nun bei Ddensholn, einer Heinen Inſel am 
Eingang des miſchen Meerbufens, in einem aube 


Wirkung einer deutſchen Gcanafe am Burgunder Tor in Longien. 


n ordentlich gefährlichen Fahrwaſſer befunden | 
Heraufge die Norofüjte des Finmſchen Meerbujens, an deſſen | 
Tünfät lihem Ende Kuonftadt, der Hafen, von Petersburg, 


it in Taufende feiner Felsinſeln, die Jogenannten © 
zeriffen. In ihnen fegt dev einzige eisfreie Hafen ö 
lands, Hangd, deſſen Anlagen von den Ruſſen in der 
en durd) Sprengungen zerſtört worden find, und 
u 7 ihm jchräg gegenüber der Hafen von Neval, an ber = 
SERIE ne füfte des Finniſchen Meerbulens. Diejes Fahrwaſſer mit 
gezogen DE < N ei N feinen taufend Inſeln und jeinen abertaujend Klippen und 
geftrandet. Cr vierter geriet auf eine ruflilche Mine und | Untiefen ijt — befonders jet nach Löſchung aller Leucht- 
— in die Luft geſprengt. Der Befehlshaber des Svea- | türmıe und Entfernung aller Seezeihen — außerordent⸗ 
— —— beging Serbitmorp, vermutlich wegen | lich gefährlih. Sit es doc eine länı ftgewohnte Erſchei⸗ | 
5 — = je 8 mung, daß, wenn der Zar im Somme jeine wochenlange \ 
N EN gemeldet: „S.M. Heiner | Fahrt durch die Schären antritt, die Kaiferjaht mindeſtens 
— es Sg in a Vorſtoß im Finniſchen einmal auf Klippen aufläuft. Und bei Beginn des Krieges 
eb ae Di guet DOpensholm im Nebel | ilt denn auch einer der größten ruſſiſchen Panzer in der 
ne higen — ei ae durd) andere Schiffe | Nähe von Hango, obwohl er von einem Tagjfundigen Cntlerr \ 
ES kirf uhgubeinge nes ich.” Da es nicht gelang, geführt wurde, bis mittjehiffs auf einen Feljen aufgefabren. | 
—— a Be g I ns es beim Eingreifen weit | Am 28. Wiguſt fand das erſte Scegefecht bei Helgoland 
gi her Streitfräfte in die Cut geiprengt | ftatt, worüber wir auf Seite 140 bereits kurz berichteten. 


Nach eiter Anfuahune von Generafoherarzt Dr, Widenimaun, 
Bon Bionieren wiebeufergeftellfe Brüste über die Maas bei Stenay. 
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Wahrend die „Ariadne“ nun wieder vorging, vernahm fie 
erneut Geſchützfeuer und erblicte ſpãter im Nebel einen 
großen engliichen Schlachtkreuzer der „Lion“ -Alaffe. Dieler 
warf ſich num auf die „Ariadne“. Kurz darauf gefellte ſich 
ein zweiter Kreuzer derjelben Najje zu ihm, und, dieje 
beiden Rieſen beſchoſſen die teine „Nriadne“ über eine 
halbe Stunde lang auf geringe Entfernungen. Die Ariadne 
erhielt eine große Anzahl Treffer aus den ſchweren 34,3-em- 
Geſchützen. Bald brannte das Achterſchiff in Hellen Slammen. 
Dann wurde das Vorderſchiff durhlöchert und Halb zerftört. 
Der Verbandplat mit dem dort befindlichen Perſonal wurde 
vernichtet. Wieviel Treffer im ganzen eingejchlagen haben, 
entziebt ſich nad) dem Bericht des Kommandanten jeder 
Berehnung. Die „Ariadne“ wırde auf diefe Meile bald 
in ihrer Bemegungsfähigfeit ſtark beeinträchtigt, und die 
verfolgenden Gegner Tonnten fie als bequeme und nahe: 
liegende Scheibe umausgejeßt aufs Korn nehmen. Trotz 
dieſes fürdhterlichen und überwältigenden Feuers wurden 
auf der „Ariadne“ die noch gefehtsbrauhbaren Gefüge 
weiter bedient. Die Berwundeten wurden von den Kranfen- 
trägern ordnungsgemäß vom Oberded fortgeſchafft. Jeder 
verjuchte, an Jeinem Pla vorläufig Reparaturen nad) Mög- 
lichkeit und lelbjtändig auszuführen. Dabei: wurde der 
Erjte Offizier im Jwilhended von einem [hweren Treffer 
weggefegt. Plöglich drehten die feindlichen Kreuzer nad) 
Welten ab und ftellten das euer ein. 

Der Kommandant der „Nriadne“ gab den Befehl, den 
Brand zu löfhen. Das Feuer hatte aber ſchon fo weit um 
ſich gegriffen, daß an ein Löſchen nicht mehr zu denken war. 
Der Aufenthalt auf dem Schiffe wurde dur Hie und 
Naud immer umerträglicher. Die Verwundeten wırden 
auf die Bad gebraht, wo auch der übrige Teil der Be- 
lagung jid) verfammelte. Der Kommandant brachte drei 
HSurras auf den Deuifchen Kaifer aus. Das „Flaggenlied“ 
und Deutſchland Deutſchland über alles“ wurden gejungen. 
Auch die Berwundeten itimmten mit ein. 

Da näherte ich ein anderer einer deulſcher Kreuzer 
und ſchickte Boote herüber. Auch einige Boote der „Artadne“ 
Tonnten noch benußt werden, umd in diefe wurden die Ver- 
wunvdeten gebradht. Dann Iprang der Nejt der Beſatzung 
auf Befehl des Kommandanten über Bord. Die Niht- 
Ihwimmer unter ihnen hielten ſich an Schwimmweften und 
Hängematteit; alle wurden von den Booten aufgenommen. 
Der Kommandant der „Ariadne“ verjuchte noch, jein Schiff 
ins Schlepptau nehmen zu laſſen, aber die „Artadne“ Tegte 
Ni, nachdem jie beinahe ganz ausgebrannt war, auf die 
Seite umd kenterte dann. Der Kommandant hebt mit hoher 
rung die Haltung der Befagung und der Difiziere 
ervor. 

Über den gleichzeitigen Untergang des Torpedobootes 
„N 187“ fönnen wir heute den Bericht eines Wachtoffiziers 
dieſes Bootes bringen. Danach ſpielte ſich der Hergang 
folgendermaßen ab: 

Am Morgen des 28, Augujt ftand „V 187% in einiger 
Entfernung von Helgoland auf Borpoften. Das Schiff er- 
hielt von einem anderen Torpedoboot das Signal: „Werde 
von feindlichen Torpedobootzeritörern gejagt.“ „V 187“ 
verfuhte, dem Kameraden zu Hilfe zu kommen, fand ihn 
aber infolge des plöglich eintretenden Dichten Nebels nidt, 
ſondern jah jid) nach furzer Zeit jelbjt Zwei Torpedoboot 
zerjtörern gegenüber. Bald darauf famen noch vier, nit 
genau bejtimmbare feindliche Schiſffe in Siht. „V 187“ 
verſuchte ſich nun auf Helgoland zurückzuziehen, ſah aber 
den Weg durch vier hm entgegenkommende feindliche Tor 
pebobootzerftörer verlegt. Diefe Zerftörer eröffneten auf 
nahe Entfernung Feuer auf „V 187%. Das Boot verſuchte 
nunmehr, u durch Kurswendung an den Feinden vor- 
beigufommen, fand aber aud) dieſen Kurs verlegt durch 
einen feindlichen Kreuzer. 

Bon allen Seiten von feindlicher Macht geftellt, entſchloß 
ji) der Kommandant, auf den Feind auzudrehen. Die 
feindlihen Schiffe ftußten zunãchſt auf diefes unerwartete 
Manöver Hin, doc eröffneten ſie bald ein Iebhaftes Ge- 
Ihüßfeuer auf das Boot. Diefes erlitt ſchwere Beicädi- 
gungen. Seine Gejhüße wurden außer Gefecht gejett. 
Der Kommandant wurde durch ein Sprengjtüd ſchwer 
verleßt. Das Boot war vollitändig in Rauch und Qualnı 
gehüllt, ein großer Teil der Beſatzung tot. „V 187“ fonnte 
nur noch in geringer Fahıt laufen. Der Kommandant be- 
fahl unter diefen Umftänden, das Boot au verſenken. Cine 


mit breipfündiger Ladung verfehene Sprengpatrone wurde 
in einem der unteren Räume, weitere Patronen vorn am 
Schiff angebragt. 

Dana) wurde der Befehl erteilt, das Boot zu verlaſſen. 
Der größte Teil der Beſatzung ſprang außenbords. Roch 
im Untergehen feuerte das hintere Geſchüg unter Leitung 
des zweiten Leutnants auf die feindlichen jtö ieſe 
erwiderten nur noch ſparuch, doch ſeten ſie auch dieſes Ge— 
ſchütz außer Gefecht. Der Reit der Bedienung |prang num 
aud) über Bord, und beinahe zu gleicher Zeit aing „V 187" 
mit Dem Bug guerjt unter. Es war niemand mehr an Bord 
zu jehen. 

Bon Intereſſe find hier noch die folgenden Bemerkungen 
des Dffigiers: „V 187“ iſt weit über eine Stunde von 
vier, |päter von zehn Zerjtörern und dann einige Zeit von 
einem kleinen Kreuzer verfolgt worden. In der eriten 
halben Stunde der Verfolgungsjagd hat das Boot nur ganz 
wenige unbedeutende Treffer erhalten, aber in der zweiten 
halben Stunde des Pajlagiergefechts find jchwere Be- 
Ihädigungen eingetreten, jo daß das Boot mandvrier- 


»unfähig wurde, 


Bei dem Einkreifen dureh alle die binzufommenden Zer⸗ 
ftörer ift das Boot dann Ihlieflih vernichtet worden. Be— 
londers lobenswert wird das Verhalten zweier Matrofen 
erwähnt. Diefe wurden von einem engliſchen Zerſtörer 
aufgefiſcht. Als dann ein deutjcher Kreuzer vorbeilam, 
Iprangen jie unter lebhaften Piltolenfeuer der Engländer 
vo Bord und befteiten ſich Jo aus der englijchen Gefangen- 

haft. 


War der Musgang diejes Seegefehts bei Helgoland 
aud) ein für uns ungünftiger, jo bewies es doch wiederum, 
daß unſere Vaterlandsverteidiger überall ihre Pflicht tum 
und daR da, wo Jie unterliegen, es ji nur um unabwend- 
bare kleinere Unfälle handelt, wie jie in jedem Striege vorfor 
men, ohne daß davon die Hauptentſcheidung berührt wird. 

Von der Tätigkeit umjerer Kriegichiffe im Nuslande 
Tonnten wir wenig erfahren, da die deutjchen Kabel ab- 
geſchnitten, die meijten Funkenſtationen zerjtört oder nicht 
au erreichen waren ımd über die engliihen Kabel Nad- 
richten von unferen Schiffen oder für jie nicht befördert 
werden. Trotzdem gelangten durch Vermittlung von Zei⸗ 
tungen aus neutralen Ländern, zuweilen einige Angaben 
zu uns, die bewiejen, daß unfere Kriegſchiffe im Auslande 
nicht untätig waren, ſondern daß ſie eifrig ımd mit Erfolg 
auf feindliche Handelichiffe Jagd mahten und aud den 
Kampf mit gegneriihen Friegſchiffen erfolgreich aufnahmen. 
So berichteten zum Beijpiel amerikaniſche Blätter, daß in 
der Nähe von San Franzisko ein Kampf zwiſchen einem 
deutſchen Kreuzer und einem englijhen Kriegfchiff ſtatt⸗ 
gefunden habe, wobei das letztere vernichtet wurde. Jeden⸗ 
falls zahlreiche Wradjtüde, die unzweifelheft von einem 
engliihen Kriegſchiffe Herrührten und Spuren von Granat- 
euer aufwiefen, treibend gefunden worden. 

Auch eine Anzahl von engliſchen Handelſchiffen fiel 
unſeren Kreuzern zum Opfer. Unter anderem wurde be— 
richtet, daß die Dampfer „Hyades“ und „City of Wins 
Helter“ von einem deutihen Kreuzer genommen wurden. 
Der Hilfsfreuger „Railer Wilhelm der Große" nahm den 
Dampfer „Galistan“ Der Unton-Eaftle-Line, entlieh ihn 
aber jpäter wieder mit Rüchſicht auf die zahlreichen an 
Bord befindlichen Frauen und Kinder. 

Inzwilhen wurde au 
Tannt, daß der deutjche 
eingetroffen jei und d 
Dampfer Kuipara 
(6700 Regiftertonnen) 
von „Kaijer Wilhelm d 


— Amperdam, 


Deutjche Truppen in Brüſſel. 


Gm Dntergrund ber Lungpart. 
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Auf dem Platz Sainetelette in Brüſſel. 


Deutfje Soldaten forgen fiir die Feldtüche 


are: Wereenigde Fotodcenur, Ampedant, 


Illuſtrierte Gefhihte des MWerltfrieges 1914. 


ſachliche Ereigniffe eingetreten, die für die Engländer unglüd- 


gegen den ihm weit überlegenen englijchen Gegner tapfer 


li) waren. In England wurde denn aud von ver Prefle | zur Mehr gejegt Hat. — 


nemeldet, daß in Humber an der Dftfüfte Englands, in der 


Nähe des berühmten Koblenverihifiungshafens Hull, 


den erjten Tagen nad) der Nriegserflärung gwei, bis drei 
größere engliiche Kriegſhiffe, vermutlich Linenſchiffe durch 
unjete an der enguſchen Kuſte vorgedrungenen leichten getragen hatte. 


Streitkräfte vernichtet worden jJeien. 


Natürkich ſehen jich die Engländer zur Wehr, wo und 
wie jie firmen. Doc hat es den Anſchein, Daß jie gegen 
unjeren fühnen Angriff wenig ausrichten, und es entipringt 


e Die ‚öfterreihiih-ungariiche Flotte Hatte am Morgen 
in | des 16. Auguſt Gelegenheit, zu zeigen, welcher Geift jie be- 
feelt. Freilich währte es aud) hier wieder einige Zeit, ehe man 
erfuhr, was fi) an jenem Sonntagmorgen auf der Adria zu⸗ 
Die Sieger hatten ihr Zulammentreffen 

mit den Schiffen unlerer Verbündeten im Adriatiihen Meere 
als eine Seeſchlacht bezeichnet und den Ruhm der franzoſiſchen 
Flotte in alle Winde pofaunt. Wie armfelig diefer Ruhm 


war und einen wie unvergleihhlihen Heldenmut die Be- 
wohl zum Zeil der Berlegenheit der Engländer, daß ſie vor 


dem Brud der Neutralität nicht zurüdjchreden, wenn es 
gilt, ein deutiches Shiff wegzunehmen. Sie betreiben | Mittelländiihen Meere erſehen, wo de’ 


einfad) Seeräuberei. 


hr ift auch ımjer eben ſchon erwähnter Hilfefreuzer | kämpfte und nal 
„Kailer Wilhelm der Große“ zum Opfer gefallen, über 
dejjen Untergang wir aus Dem Brief eines jeiner Offizier‘ 


ſiegten an. ven Tag legten, konnte man bald darauf aus den 
Darftellungen von Mugenzeugen der „Seeihlacht“ auf dem 
öſterreichiſch ngariſche 
Heine Kreuzer Zenta“ gegen etwa fünfzigfache Übermaht 

fy todesmutiger Verteidigung einen ruhmvollen 
Untergang fand (Hierzu die Kunftbeilage). 


© An jenem Morgen lag zur Aufrechterhaltung der Blockade 
folgendes mitteilen: „Nad) der Megnahme der engliihen 


Schiffe haben wir in Rio de Dro (Meftafrifa) tagelang 
Kohlen genommen. Gejtern hat uns der engliihe Kreuzer 


bei Kap Menders an der montenegrinifhen Küſte der ge— 
nannte. Heine Kreuzer „Zenta“, 2350 Tonnen groß, Roms 


mandant Fregattentapitän Pachner, und der 400 Tonnen 
‚HSighfiyer‘ aufgefpünt und auf neutralem Gebiet ange- 


griffen. Mir Haben unlere Munition verjollen, unferen 
lieben ‚Raifer Wilhelm den Großen‘ dann gejprengt und 
hierauf in den Booten nas Land erreicht. Heute weroen | Raudfäulen ſtchtbar jeien. 
wir nad) Las Palmas gebracht. Die Spamer haben uns | Seemeilen nöroli 
rieſig nett aufgenommen. Die Engländer haben ſehr ſchlecht 


gejholfen. Mir haben nur wenige Verwunnete.” 


aroße Torpenobontzerjtörer „lan“ unter dem Befehl des 
Korvettenfapitäns Pamfili. Um fieben Uhr fünfundvierzig 
Minuten wurde lekterem gemeldet, daß im Sudweſten vier 

Sofort fuhr er zu der jedhs 
liegenden „Zenta”, von deren Krähen- 
neft Jic bereits jechs große, offenbar feindlihe Schiffe aus= 


machen liefen. Gegenüber Jolher Ubermacht war das 
Mie man fieht, betreibt England, feiner Überlieferung | Hügite die ſchnellſte Rückkehr in den nächſten Hafen. Alſo 
getreu, den Seekrieg als gewiſſenloſe Piraterei. So war 


es im Kriege gegen Holland und gegen das vor hundert 


mit Bolbampf nad) Cattaro”, befahl denn aud) Kommandant 


Pacner. Das gelhah. Aber bald zeigte ſich, daß demſelben 
Jahren mitten im Srieven überfallene Dänemark, und jo | 3 


oll es jekt im Kriege gegen uns gefhehen. Mit einem 


tel aud) eine. ganze feindliche Flotte zuftrebte, denn die 


beiden Aurje näherten ſich einander. Ir rafcher Aufeinander- 
leichten wußfeitt befördert England all vie verjtaubten | folge wurden immer mehr feindlihe Schlachtrieſen fihtbar, 
Akten der Friedensfongrejle und der Geerechtspeflarationen, 


mit denen es den anderen Wölfern, insbeſondere uns, 


an ver Spige mit übergroßen Flaggen einer vom Typ Des 


Courbet (23500 Tonnen), vem mehrere von der „Danton“= 
Sand in die Augen Jtreute, in. den Winkel, um feiner Mil 


für die Zügel ſchie hen laſſen zu fönnen. 


Um Das Unerhörte des Vorgehens gegen den Dampfer | Deren Schidjal war damit befiegelt. 
Koiſer Wilhelm der Große“ recht zu verjtehen, jei an die 
bisher in allen Ariegen beachteten Bejtimmungen der 


Klaſſe (13 00 Tonnen) folgten. Das Spitzenſchiff befand 
fih fogar ſchon weiter gegen Norden als die „Zenta“. 
An Geſchwindigkeit 
(20 Seemeilen in der Stunde) waren ihr die Gegner gleich, 


wenn nicht überlegen, und nun gar Die Beitüdung! Acht 
Paxiler Geerehtsdeflaration non 1856 erinnert: Siernad | 12-em-Kanonen gegen mindeftens ein halbes Sundert 
dürfen NKriegihiffe im neutralen Häfen nicht angegriffen | 30,5.em-Gejchüße und vielleiht die dreifache Anzahl vom 
werben, und treffen zwet feindüche Schiffe in einem | allber! Sein Menjc Hätte es unter dieſen 
neutraler Hafen zuJammen, jo darf, wenn ver eine Gegner | Umftänden dem Kommanpdaten verübelt, wenn er fein 
den Hafen verläßt, ver andere erjt nad) 24 Stunden folgen. 


Sn war es in Havanna im November 1870, als der deutjche 
Kreuzer „Meteor“ mit dem —— „Bouvet“ zu⸗ 


jammentraf, jo in Vigo, wo Die deut] 


SHiff auf den Strand Taufen lieh, die Mannjchaft landete 
und das Fahrzeug durch Sprengung vernihtete. Aber 
Kapitän Pachner war aus feiterem Holz gejchni 5 


Be.) 
he „Augufta“ 1870 | nehme den Kampf mit der feindlichen Flotte auf“, Taufete 
Schuß fuchte, fo in Achemulpo, wo die ehfilden Schiff 


e 


der legte Funfenjprud, den die Küſtenſtation von ihm 
„Warjag“ und „Korejeg" hinausdampjten, um ich draugen | auffing. Mit einem SHeldenmut ohnegleichen kehrte er den 
dem Gegner zu flellen.. Immer und von allen jind dieje | Bug der „Zenta“ gegen den mehr als fünfzigfady über- 
Gefege als bindend anerlannt worden; einzig und allein | legenen Feind, der bereils aus 7—8 Kilometer Entfernung 
die Japaner haben im — 1904 im Hafen von Tihifu 


mitten unter neutralen 
zujliiches Torpedoboot vernichtet. 


andelsdampfern ein beſchädigtes 


das Feuer aus feinen mittleren Kalibern eröffnet hatte. 
Nidjt lange, da braujte eine wahre Hölle von berjtenden 


Granaten auf das feine Fahrzeug. Aus Jämtlichen Rohren 
Erwähnt fei nad, daß der Erſte Lord der kritilhen | erwiderte dieſes das ‘euer, bis es um neun Uhr von dichten 
Aomiralität, Winfton Churgill, im Unterjaufe die Ber- | Rauchwolten eiugepüllt war. Mas weiter mit ihm geſchah 
nichtung des deutihen Silfsfreuzers mitgeteilt und dabet a man nur auf Umwegen über das Ausland. So ſoll jich 
feiner Genugtinng darüber Ausdrud gegeben hat, dap | ein 


diejes Schiff vernichtet fei, dem es mit nur Jehr wenigen 


anzöliicher Offizier, angeblih vom „Edgar, Quinet“ 


R > E (44.100 Tonnen) zu emem italienijchen Berichterftatter ge- 
anderen gelungen jei, nad) Beginn des Krieges die hohe | aukert Haben: „Mir trauten unjeren Augen nicht, als der 
See zu gewinnen. Bei der Veröffenilihung der Nede | Zwerg mit VBollampf auf uns losjleuerte, und vergaken 
Churdills ift aber in ſeht bezeichnender Weile der Drt | darüber fait zu feuern. Dann konnte er uns freilich nicht 
ter Vernichtung des Hilfskreuzers weggelajjerr worden | lange wiverjtehen; aber in unjere Zufriedenheit über jeden 
umd ebenjo der Name des engliichen Streuzers, der ihn in | Treffer milchte ſich doch ſhrankenloſe Bewunderung für 
den Grund bohrte. Man hat aljo, wie auch nicht weiter zu | diele Helden, die auf ihrer Todesfahrt noch möglichjt viele 
verwundern, in London Iro5 allem offenbar ein böjes | von ats milzunehmen trebten. Als ſchon alle Dedbauten 
Gewillen. Um fo wichtiger ijt es, daß Die ganze Kultur | weggefegt waren und dichter Qualm das Achterteil ein- 
welt in Kenntnis gejeßt wird von dem Vorgehen der eng- | hüllte, : 


ülcjen &lotte, die ſich nicht ſcheut, Granaten in neufrale 


Gewäller zu ſchleudern. Jeder Tag zeigt von neuem, 
daß es für Grofbritanmien fein anderes Gejeg jür nie 


e, feuerten jie mit einem halb demontierten Bug- 
geihüß unentwegt weiter, bis [hlichlich die Fluten über den 
Untergehenden zujammenichlugen.“ 


= Den Torpennbontzerjtörer erging es beifer, dant fein 
Geefriegrührung aibt, als Das der eigenen Willfür. Nach ne 


den vorliegenden Depeſchen it der gröhte Teil Der Be= 


weit größeren Gelhwindigfeit von 30 Geemeilen in der 


— 1 Stunde und dem Umjtand, daß die franzöfiihe Flotte durch 
ſahung des Kaiſer Wilhelm der Grohe“ gerettet. Der | häufige Formationsanderung Weg und Zeit verlor. Auch 
„Higbilyer“ Hatte einen Toten und acht Verwundete. Man 


\teht daraus, daß der nur ſchwach bewaffnete Hilfskreuzer des 
Norddeutihen Lloyd, ein Schiff, das ſonſt nur Pallagier- 


der „Ulan“ wurde bereits aus 7—8 Kilometer Entfern; 
mit mittlerem Kaltber bejhpojfen und war 30 


dauernd durch Lagen Der feindlichen Schiff: Jr 
dabrten zwilhen Bremen und New York ausführte, ſich en 


überdedt. Durch) die vielen Maljergarben der in nächfter 


1 des 16, Auguft in Helden 
wobei die „Zenfa* ſank. 


„Ulan®, die am Morge: 


der Torpedobootzerſtörer 
Flotte im Adriatifchen Meer aufnahmen, 
Nach einer Originalzeichnung von Harry Heußer. 


anzöfifehen 


„Benta* und 


ie der übermücheigen frı 


Kampf m 


Der Heine öfterreichifeh-ungarifche Kreuzer 


mee nach der Schlacht bei Tannenberg · 


zeichnung von Fritz Neumann. 


Berfolgung der ruffifchen Ur: 


Nach einer Driginal: 
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Ruſſiſche Gebi 
Nähe aufſchlagenden Gran 
ide e aten verlor er völlig di i 

a — — eine ſolche Garbe dicht vor — 

BEN e die Kommandobrüde derart, da Torifitihe Mur. 

a une, a den Berlauf des Gefechtẽes —— 

nn ) hatte auch der „Ulan“ inzwilhen das Feuer 

— 3 a im aan. 348 Schülfe gegen den 
; ihm ablieh, ur Schiff i 

aufn u Cattaro einfahren — = — — 

— an Geſchoß richtig getroffen, ſondern Mr So 

— « Ba von der Größe eines Fürs 

— er ehe nicht durchſchlugen und auch 
on der „Zenta“ retteten ſich 5 

= 1 H h rund 150 M 

a en 2 Kommandant und 18 ner 

e Küfte, wo fie Kri 
wurden. Don den franzöfiihen Rieſen une | 


Illuſtrierte K 


Etwas von der ruſſiſchen Armee. 
Von Univ.-Prof. Dr. 3. Haller, Tübingen. 


— (Hierzu die Bilder Seite 1731175.) 
Benn ein Krieg beginnt, fo iſt ächſt j i 
en gewillen Grade a at ln 

e ſchon jeit längerer Zeit nicht mehr Gelegenheit a 


essartillerie. 


ſchädigt, davon einer ſo ſch 5 
Q L ter hwer, daß er nad) italieni 
Angaben fpäter „ii, Hanfer ‚Fötsgleite use Ai Mdge 
3 umjonjt geflojjen, die „Zenta“ nic 
—— auf den Grund gegangen. Mit — ep 
Kan auf das geſchilderte Gefecht die „Rorrefpondenz 
SS ie = nenchme „Dom, Geiſte Tegetthoffs bejeelt, 
—3— — s dieſe Nußſchale, ſich im offenen Meere mit fünf- 
al DT Abermacht in einen Kampf einzulaſſen, beſtrebt, 
ut an jiheren Untergang vor Augen, mög. 
0 zufügen. Dies jcheint dem leinen 
ee und Jeiner heldenhaften Belakına een en 
en Schiffe en durch Die wadere „Zenta‘ 
ch 1, wenn ſich auch deren Größe nicht ei \ 
— immen Dieſe in der —— ee 
änglihe Tat_ zeigt, von welchem Geilte di 
Et. umd £. Marine bejeelt ijt." en 


tiegsberichte. 


habt, zu zeigen, was jie in i 
au: a ı Ernftfall Teiftet. Ihr Friedens» 
lan oe Armen bavon ne nen Gebr 
Bild geben. Daher denn die ß 
gberzafchungen, die faft jeder Krieg bisher — 
a el Steht die Laienwelt wohl zunädft wie vor 
orhang, der ic) erjt nad) und nach Lüftet, wenn 


Zruppen vom 8. Dſtſibiriſchen Gehügencegiment. 
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die Talſachen zu ſprechen anfangen. 
So ftanden aud) wir vor zwei Mo⸗ 
naten, als der Krieg mit Rußland 
begann, der ruſſiſchen Armee gegen⸗ 
über. Man wuhte, daß fie un 
geheuer jet an Zahl; aber wie groß 
fie eigentlic) jet — nicht einmal Das 
üeß fi genau feititellen. Die An 
gaben darüber gehen ſehr weit aus; 
einander. Nad) deuten Quellen 
hätte das Zarenreih eine aftive 
Feldarmee (mit Einigluh der Re⸗ 
jerve) von 3 655 000 Mann, nebit 
einer Sandwehr zweiten Aufgebots 
von 2580 000. Nach der „Irance 
militaire“, die man in biejem Falle 
für gut unterrichtet Halten. jollte, 
betrüge die gelamte Kriegsitärte 
Ihätungsmeile nur 2400 000 Mann. 
Die Widerfprüche erklären ſich zum 
Zeil aus dem tiefen Geheimnis, mi 
dem alle militärti hen Dinge in Rup- 
land umgeben werben, zum Teil 


En 
Rufffege Artillerieoffiziere im Felblager an dı 


er oftprenßifigen Grenze. 


zu fein pflegt. Laſſen wir die Zahlen auf ſich 
beruhen; jedermann weiß, dab die Malle 
im modernen Krieg nod weniger ent 
ſcheidet als früher. Eine Million, die ſchlecht 
geführt wird, Tann bei den heutigen Waffen 
und der natürlihen Schwierigkeit der Ber- 
| pileaung unter Umftänden leichter ver⸗ 
richtet werden als eine zehnmal fleinere 
Truppe. Entjheidend ijt mehr denn ie 
die Tüchtigfeit, dieſes Wort im weitejten 
Sinne genommen: Soldatenmaterial, Auss 
Bildung, Bewaffnung, Führung und — zus 
Teßt, aber. vor allem — der Geijt. Und 
da gibt ums gerade die ruſſiſche Armee 
ein Rätjel auf, deſſen Löſung auch, nad 
den droßen Schlachten der legten Wochen 
noch nicht gefunden iſt. 

Eigentlich Hätte man gerade dieſe Truppe 
beſſer kennen ſollen als jede andere, denn 
fie hat ja erſt vor zehn Jahren gefochten. 
Aber die Erfahrungen des japaniſchen 
Krieges dürfen nicht mehr zur Grundlage 
des Urteils genommen werden, denn feit- 
dem hat jich in Rußland wie in anderen 
Dingen jo auch in der Armee vieles ge= 
ändert. Ihre ſchlechten Leiltungen auf ven 


aber aud) wohl daraus, DaB zwijchen 
dem, was jein ſoll, und dem, was 
iſt, der Unterfehied dort recht groß 


Ein ruſſiſches Koſake— 


— Seinsiger Prefe-Wcn, 
Abzug durch, eine oftpreußifche Oxenzftadf, 


mandſchuriſchen Schlahtfeldern, die aller- 
dings von der Kritik wejentlich der ver⸗ 
Zehrten Führung zur. Saft gelegt wurden, 
Hatten in Rußland jelbft tiefen Eindrud ge⸗ 
madt, und jofort nad) dem Friedenſchluß 
begann die Neformarbei Sie wurde zu- 
nädft einem Oberften Ariegsratübertragen, 
an deijen Spitze der e Oberkomman⸗ 
dierende, Grokfürft Nitolat Nikolejewitich, 
\tand. Diele Hohe Kommiſſion Teiftete nichts. 
Exjt als die Duma fich 1908 der Sache an⸗ 
nahm und mit Dem Kriegsminifter Sſu⸗ 
Homlinow Hand in Hand den Großfürſien 
„abjägte“, Fam Zug in die Sade. Seitdem 
ift eine gründliche Neuordnung des ganzen 
Heerwejens — man ſcheut ſich zu lagen: 
durchgeführt worden; denn wirtlid) Dur 
geführt wird in Rufland nicht jo leicht 
| etwas — aber doch ins Leben gerufen. Die 
Einrigtungen ſind zum Zeil noch ganz 
neu; eine der michtigjten zum Beilpiel, das 
Mehrpflichtgefeh, iſt erſt Jeit Taum zwei 
Sahren in Kraft; anderes, wie der Bau 
der ftrategiihen Bahnen nad der Mejt- 
grenze, zu denen Frantreich befannt: 


nregimen£ beim 


— — 
&efaugeue von dev Njemenarmee werden nad) ben deutſchen Feſtungen 


— ee ‚ maßen bas Geld bergab, ift erjt begonnen, 


176 


Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914. 


177 


Man kann fi) aljo nicht wundern, 
wenn die Leiftungen im Kriege 
recht ungleich) ausfallen. Die Armee 
ift eben in der Mauferung begrif- 
fen; neben Veraltetem, Unbrauch⸗ 
barem, das noch nicht ganz über- 
wunden ift, ſteht Neues, Ungewohn- 
tes, das ſich noch nicht hat einleber 
Tonnen. 57 
Nehmen wir zunãchſt den Sol 
daten. Er ift zu allen Zeiten und 
von allen fremden Beurteilern ehr 
gerühmt worden, und er bejitt in 
der Tat ausgezeichnete Eigenſchaf⸗ 
ten.  Bedürfnislos, ausdauernd, 
willig, gehorſam, nicht leicht zu ent⸗ 
mutigen — ein bequemes, azuver- 
Tälliges Inftrument in der Hand des 
Zührers. Uber es fragt ſich doch, 
ob damit ſchon alle, ob auch nur alle 
wihtigiten Eigenſchaften erſchöpft 
ſind, die heute den wirklich guten 
Soldaten ausmachen. Jedenfalls 
ſtehen den angeführten Vorzügen 
gewilje Mängel gegenüber, die mar 
nicht gering |häßen darf: Unwiſſen⸗ 
heit — 75 Prozent des ruſſiſchen 
Bolkes find Analphabeten ! — Lang» 
Tamfeit, Unfelbitändigfeit ind die 
auffälligften. Sodann ift es oft er- 
probt worden, daß der Ruſſe in der 
Verteidigung mebt leitet als im Anz 
griff. Er ijt eben alles eher als 
ſchneidig. Auch Drdnungsliebe, 
Sauberkeit und Punktlichkeit kann 
man ihm nieht nadjrühmen. Als 
es ji um Die Einführung des 
Magazingewehrs handelte, wurde 
Das Benenfen ernfthaft gelten ge⸗ 
macht, ob diefes Inſtrument nicht 
au hohe Anforderungen in bezug auf 
Pflege und Handhabung an die 
Truppen Jtelle. Nach mandem, was 
man Jeitdem hörte, ſcheint das Be- 
denken nicht ganz unbegründet ge= 
wejen zu jein. Daß die Shieh- 
leiftungen befriedigen, it bisher noch 
nicht behauptet worden. Ein wirk 
lich guter Schütze war der Rufe in 
früheren Seiten jedenfalls _nicht. 
Alles in allem dürfte die Palfivitäl 
des Vollscharalters auch im Heere 
als ein ſtarkes Hemmnis ſich geltend 
maden. Im zähen Behaupten der 
eingenommenen Stellung ſucht der 
ruſſiſche Soldat gewiß Jeinesgleichen, 
aber im Angriffsgefecht, zumal in 
umebenem Gelände, ijt der ruſſiſche 
Infanteriltdem Deutjchen oder fran⸗ 
zoſiſchen nicht entfernt zu vergleichen. 
Don der Kavallerie iſt wenig zu 
jagen. Sie ift weder aut ausgebil- 
det nod) gut bewaffnet. Nur-die 
Garde madt eine Ausnahme. In— 
ihr gibt es Regimenter, Die glänzend 


beritten find und tadellos reiten; oder vielleicht müjjen wir } 
lagen: es gab fie, denn zurzeit ſind von ihnen kaum mehr 
als Dürftige Überrefte nod) vorhanden, bei Tannenberg haben 
fie ihr Mafjencrab gefunden. Die Kavallerie der Linie hat 
weder gute Pferde nod) gute Reiter. Es rät ſich da, daß 
der Ruſſe von Natur gar fein Verhältnis zum Pferde hat: 
er pflegt es ſchlecht und verjteht nicht mit ihm umzugehen. 
Bollends die Kofafen Tommen als Gefechtstruppe faum in 
Betracht. Dieſe Halbjoldaten, die im Frieden über weite 
Streden Südrußlands und Sibiriens als Nderbürger auf 
Staatsländereien in einer Art kommuniſtiſcher Wirſſchafts- 
gemeinjchaft leben und ſich bei der Ariegserflärung plößlic) in 
teichte Kavallerie verwandeln, wurden ſchon im japaniihen 
Kriege von Jahfundigen Beurteilern nicht ganz ernit ge= 
nommen. Wehrloſe Voltsmaſſen niederzureiten, Dörfer 


Fe ee en 1 — und fie ift heute, | 


berichten, die bejte 
Aber der deutſchen 
t gewachſen au _jein. 
die Haubige bat 12 Zenti- 
15 — ihr Gejhoß |hwächer und 
nit nicht auf der Höhe. In 
hat fie gegen uͤnſere Artillerie 


Treffer erzielten 
übereinftimmend 
jchen Feldheeres. 


Probeſchießen feinen 
wie die Augenzeugen 
Zruppe Des ru y 
Rivalin ſcheint ſie doc) nit 
Ihr Kaliber ift_ kleiner 
meter Durchmeſſer gegen 
unlierer und die Yeuerte 
den oftpreugiihen Schlachten 
nirgends aufzulommen vermodt. 
Wer den ruſſiſchen © 
darauf gelegt, daß er in 
Ausgezeihnetes, leilte. 
es aber im rufliihen Heere vi 


anzugünden und dergleihen Heldentaten zu verrichten, find 
fie ſehr geeignet, aber jehten fünnen fie nicht, niht einmal 
aufklären, weil fie dafür zu Dumm und unwiſſend jind. Die 
übrige Linienfavallerie leidet an mangelhafter Bewaffnung 
und Ausbildung. Nur das erite Glied hat Tanzen (wie in 
Frankreich) ; das Dragonergewehr, das der Mann tiber dem 
Rücken trägt, ift minderwertig und die Ausbildung im 
Es ift eben nicht möglich, aus dem 
rohen Klotz, den der ruſſiſche Nefrut darjtellt, in der vor- 
en Zeit sen Reiter zu machen, der auch in— 
anteri] in einer den modernen Unjprüchen ügen! 
Meile ausgebildet wäre. Be 
Den größten Mert hat man in neuerer Zeit auf Die 
Sie war früher die ſchwächſte Seite der 


inalgzeichnung von 


Schießen mangelhaft. 


lobte, hat ſtets den Zon 
der Hand von tüchtigen 
An viefen tüchtigen Führ: 
on jeher gefehlt umd fehlt es 
Rinienoffizier iſt entihienen 
It, infolgedeifen ſchon ſozial 


ihr perlönlihes 


Artillerie gelegt. 


ganzen Armee — es gab vor 20 Jahren Batterien, die im 


untergenrdnet, meift ganz unges 
bildet, führt er in der Mehrzahl 
ein ödes Kommißleben, abjeits der 
guten Geſellſchaft, nicht jelten in 
Siederlichfeit und Lafter. 

Ausnahmen gibt es gewiß auch 
Hier, einzelne Männer, die bes 
ſcheiden und aufopfernd ihre Pflicht 
tun; aber fie beitätigen die Regel. 
Die Duma hat eine Wurzel des 
Übels richtig erfannt umd auszu⸗ 
reißen verjucht, indem fie Die Bes 
züge erhöhte. Aber die Mahregel 
ilterjt in neueſter Zeit erfolgt und 
ann nod feine Wirkung getan 
haben. x 

Sp darf man getroft jagen, dab 
inder ruſfiſchen Armee nur die Offi⸗ 
ziere der Garde, zu ber fi die 
bejjeren Stände drängen, ungefähr 
dem Begriffe entſprechen, den man 
ſich in weltlichen Ländern von 
diefem Stande madt. 


Die Übergabe 
der Feftung Longwy. 
Gierzu die Bilder auf Seite 166 und 168,169.) 


Bon einem Kriegsteilnehmer, 
der der Übergabe der franzöſiſchen 
Feſtumg Longwy beiwohnte, ei 
halten wir die folgende Schilverung 
des hiftorijden Vorgangs! 

Geftern, am 26. Auguft, erlebte 
ich wohl meinen größ hiſtoriſchen 
Tag, und zwar die Übergabe der 
Zejtung Longwy, die mit großer 
Zapferteit jeitens der Franzoſen 
verteii worden war. Gegenzwölf- 
einhalb. Uhr kam umfer, Hauptmann 
Richter zu uns, um im Auto mit 
einem Befehl nad) Halangy zu fah⸗ 
ven. Mir nahmen an, daß der Be 
fehl den Stum auf Longwy bes 
traf. In Halangy angekommen, 
fuhren wir jofort beim Komman- 
danten vor. Während der Verhand. 
lungen unſeres Hauptmanns mit 
den dortigen General fam ein Ar⸗ 
tilleriehauptmann auf einem Auto 

angejauft und rief ſchon von weiten: 
„Exzellenz, Longwywill ſich ergeben 
und bittet um Verhandlungen am 
Woſſerwerk vor der, Feſtungl“ So⸗ 
fort wurden ſämtliche verfügbaren 
Autos von Offizieren beitiegen. In 
unjerem Auto nahm unſer Haupt⸗ 
mann Kichter umd einer der drei 
in Halangn anweſenden Generale 
mit zwei Stabsoffizteren Platz. Rad 
einer. Ieht anftrengenden Fahrt 
Zamen wir gegen zwei Uhr am Waſ⸗ 
ſerwerk vor Longwy ar. Gleichzeitig 
mit dem Aufbruc) Des Kommandos 


ehl erteilt worden, die Pferde zu Jatteln und zwei 
Sanitätstolonnen in ber Richtung auf Longwy 
Am Wafjerwert angefommen, erwarteten uns 
von franzöfiiher Seite ein Major und ein Sergeant, der als 
Dolmetjcherdiente. Die Verhandlungen zogen ſich faſt zwei 
Slunden Hin und wurden wegen des einjeßenden Regens im 
Auto geführt. Die Ausfertigung des Übergabeprotokolls er⸗ 
folgte in deutſcher und franzöfiiher Sprache. Die Franzoſen 
ſchienen von uns eine jehr 
fie beſtanden d 


ilechte Meinung zu haben, denn 


arauf, daR in das Prototoll eine Beltimmung 
werde, wonad) allen gefangenen Franzofen 
Eigentum jowie das Bargeld außer ven 
Waffen zugelihert werden ſollte. Unſere Generale ver 
liyerten dem gegenüber, dab wir doc) feine Räuber ſeien 
und das perjönlicye 


Eigentum auc) jo achteten, eine ſolche 
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Beftimmung alſo überflüfjig erſcheine. Trotzdem wurde 
fie zum Überfluß mit in das Protokoll aufgenommen. 
Ebenſo madjte Die Freigabe eines deutſchen Ulanenoffiziers, 
der bei einem Patrouillenritt von den Franzoſen gefangen 
genommen worden wat, einige Scherereien. Die Übergabe- 
bedingungen waren wohl die üblihen. Die in der Feftung 
befindlihen Soldaten, deren Zahl man auf 3300 angab, 
wurden Gefangene. Die Papiere der Zeitung bleiben bis 
auf weiteres in unſerem Beſitz. Um fünfeinhalb Uhr 


Eingang zur Feftung, wo die Gefangenen ihre Waffen 
niederlegen mußten. Den Schluß bildete der Kommandant 
der Feltung mit feinem Sekretär und einem Diener. In 
Gegenwart des Kommandierenden Generals Exzellenz v. K. 
übergab der franzöfiihe Feſtungskommandant unjerem 
Hauptmann Nichter feinen Degen. Nah Auswechſlung 
einiger anerkenne nder Morte über die mutvolle Verteidigung 
wurde dem Kommandanten eröffnet, daß er ums als Ge- 
fangener zu folgen habe. Im Auto ging es nun nad) ...., 
wo der gefangene Kommandant dem 
Kronprinzen übergeben werben ſollte. 
Gegen achteinhalb Uhr trafen wir 
beim Oberfommando in .... ein. 
Hier hatten ſich bereits viele Offiziere 
verjammelt, und aud) die Bevoͤlke— 
rung war zujammengeeilt, da die 


Regiments in Budapeft. 


Sagnenweipe des erſten Honded-Infanterie- 


Übergabe der Feſtung inzwiſchen be— 
R N Tannt geworben. Bald darauf erſchien 


iedet ſich von den Arzten und Offizieren 
© Panschons auch unjer Kronprinz. Nach kurzer 


ans Salvator verabſe u 
— — vor ihrer Abfahrt aus Wien nachdem Kriegſchauplas. 
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ſollte die Abergabe der Feſtung erfolgen. Schon während 
der Verhandlungen rüdlen unſere Sanitälskolonnen mit 
ihren Tragbahren in die Feſtung ein, nachdem zuvor 
unjere Pioniere einen einigermaßen gangbaren Meg ger 
bahnt hatten. Gegen 600 Verwimdete wurden zumächft 
herausgefchafft, darunter auch ſechs deutſche verwundete 
Ulanen und Dragoner, die von den Franzoſen gefangen 
genommen worden waren. Die Freude der Leute, wieder 
deutſche Kameraden begrüßen zu können, war natürlid) groB. 
Inzwiſchen waren unere in der Nähe liegenden Regimenter 
beranmarigiert und hatten Mufftellung genommen, die 
Mufit an der Spite. Unfer ganzer Stab begab id) an den 


Rede erfolgte nunmehr Die Übergabe > = = 2 


des Degens des Kommandanten und 
der. Fejtungspapiere an den Kron— 
pringen, der mit einigen höflichen 
Worten dem Kommandanten den 
Degen zurüdgab, was den franzö- 
ſiſchen Kommandanten jihtlich er— 
griff. Unfere Regimenter und vor 
allem unſere Artillerie haben vor 
Longwy heldenmütig gelämpft. 


Ein zurückgeworfener Ein- 
fall der Serben. 

Hierzu das Bitd Seite 77 und die 

Slarte Seite 17 

Dfterreih-Ungarn hat mit Nüd- 
fiht auf die Lage in Öalizien [don 
Mitte Augujt feinen Kriegsplan än— 
dern müjlen. Zahlreiche Truppen, 
die urfprünglich die Aufgabe hatten, 
gegen Serbien vorzugehen, wurden 
von den füdlihern Grenzen zurüd- 
gezogen und nad) Galizien geführt. 
Dort waren Deutfhland ır 
Monarhie duch die übern 
großen und — was nod) mehr üb 
raſchte — vortrefflid ausgerüfteten 
Heerſcharen der Rufen arg geführbet. 
Mit Recht Hat man im Deutjäe 
Reich diejen Entſchluß desöfterreichiich- 
ungarischen Oberfommandos freudig 
begrüßt und ihn als ein Zeichen be= 
fondever Treue aufgefaht. Wuhte 
man doch, dab die Monarchie durch 
die Zurüdziehung der Truppen vom 
ferbiihen Kriegſchauplatz auf Lor— 
beeren und Triumphe, die ſie jonft 

‚ jebt [don längft geerntet haben wür- 
de, verzichtete, ja mehr als das, um 
der Bundespflicht voll zu genügen, 
fogar ihre ſüdlichen Gebiete jeldjt 
einer gewiljen Gefahr ausſetzte. 

Die Serben erfuhren bald die neue 
Lage der Dinge. Ihr Feind jtellte, 
wie ſie jahen, jein Vorgehen ein, ja 
gab jogar vielfad) das |chon Gewon- 
nerte wieder her, räumte freiwillig 
Stellungen, die er vorher mit großer 

Tapferkeit und manchem Blutstropfen erobert hatte. Bedentt 
man, Daß gleichzeitig der rujjiih-franzöfiihe Lügenapparat 

vom flegreichen Vorbringen der Soldaten des Jaren zu mel. 
den ſich erdreiſtete, ſo wird man es begreiflid, finden, daß 
die Serben felbjt zum Angriff überzugehen ſich entfchloffen. 

Das alte Wort, daß Der Hieb die Defte Abwehr ijt, galt 

für fie doppelt, denn in ihrem Lande errichten ſchon 
damals Elend, Hunger und Krankheit, und nidyts lag daher 
den Serben näher, als mit aller Maht herauszudrängen, 
den Kampf in die Gebiete der Monardjie zu verlegen, 
wo die Verkehrsmillel, die Strafen und Wege weit bejjer, 
die Bevölkerung reicher, die Scheunen und Vorratsfammern 


ic5er Goldaten nad der Schlacht 
Bei Lemberg. 


Rüdtehr leichtverwunderer ungeri 


Ankunft ſerbiſcher Kriegsgefangener In Budapeſt. 


hologrephien von der Berliner Illuſtratt 


Gefangene verwundete algeriſche und fransbͤſiſche Soldaten. 


— un. 6.9.) 
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unvergleichlich voller ſind als in Serbien, dem öben 
a bilden Ausfälle umfafjen die ganze Linie von der 
Mündung der Drina in die Save bis gegen Semsllu a nn 
der Donau. Nad) kurzen Gefechten wurden aber die Ser) a 
ftets von den öfterreihiih -ungariichen Truppen nn = 
geichlagen, wobet jene zum Teil ſchwere Verluſte echt ar 
Eine außergewöhnlid) große Niederlage hatten die Serben 
im Raume Jarat—Mitrowiga zu verzeichnen, wo die zu 
den beiten jerbiihen Truppen zählende Timobivifion, die 
fid) aud) in. den Baltankriegen ausgezeichnet hatte, beinahe 
ganz vernichtet worden it. Die Timokoivijion hatte ſchon 
in den Kämpfen bei Waljevo große Berlufte ‚erlitten. Am 
September wagte fie trofdem in der Stärke von über 
12000 Mann unter dem Kommando des Generals Ste- 
fanowitid) einen Vorſtoß über die Save, der ſcheinbar gegen 


Wunden, Die ihm diejer Krieg ſchlug, werden 
Deutſchlands Söhne fielen, Ipielen heute 
Kinder, die vergaßen, daß die Mütter wei 
die Greije mit erihredten Augen in das Dur 
ftarrten, über die die Schlaht hinwegralte ber dieſe 
Kinder werden Männer fein, und die Söhne 
auf der Walftatt blieben, werden groß werde 
ewig fraftgebender Quell ijt Deutſchlands 
einmal wieder bauen wird, was dieſer Somme 
— Aber vergejien kann das Land nit. V. 
Höhe trug der Sieger die wehenden Yahnen. 
Deutjhland feine ſtarke, lachende 
gegen, und obgleid; Ströme von B 
das vor vierumdvierzig Jahren deutjche Tapferkeit zurüd- 
eroberte, Lothringen wird deutjches Land bleiben. 


derer, Die 
Mie ein 
end, Die 


it flojfen: Lothringen, 


Als die Reiterſcharen über die Felder ſtürmten, brauſend, 


das von Schwaben be 
völferte fünungarifche 
idthen Ruma ger 
‚tet war.. Die Serben 
festen bei Klenaf, Jarak, 
Progor und Kuwinowa 
in Heinen Gruppen auf 
Kähnen über die Save, 
während bei Mitrowitza 
und Diakowo fleinere 
Übergänge auf Schiff⸗ 
brüden erfolgten. Die 
oͤſterreichiſch⸗ üungariſchen 
Truppen erhielten recht⸗ 
zeitig von den Abſichten 
der Feinde Kenntnisund 
verjtanden es, ſich im 
Halbtreis eine ſtarte Stel- 
lung zu verihaffen, die 
bis zuleßt dem anrüden= 
den Feind geſchickt ver⸗ 
borgen werden Tonnte. 
Da die jerbiihen Auf⸗ 
Härungstruppen bis über 
einen Kilometer weit auf 
feine Gegner jtießen, 
wurde der Übergang der 
ganzen Tmodldiviſion 
vollzogen. Da erfolgte 
aber mitten in der Nacht 
ein ftarfer Zuſammen⸗ 
ftoß. Die Serben, die 
Beldgefhüge und Ma- 
Ichinengewehrabteiluns 
gen mit ſich geführt 
Hatten, würden von der 
öfterreichifch -ungarifchen 
Artillerie unterein fur chi⸗ 
bares Feuer genommen. 
Die Entſcheidung fiel erjt 
im Laufe des 6. Sep⸗ 
tember. Gegen zehn Uhr 
vormittags, als die Ser- 
ben die Save ſchon über- 


Ihritten hatten, wurde Die Kathedrale von Reims. 


der Kampf von feiten der k. u. k. Truppen ernftlich = 
nommen. Zum Haupttampf fam es gegen vier no 
mittags. Ein heldenhaftes Ringen beganıt, und nad) dreis 
ftündiger Dauer war der Kampf zuguniten der Öfterreicher 
und Ungarn entſchieden. Die Niederlage der Serben war 
eine ungeheure; 5000 Mann wurden gefangen genommen, 
der Reit getötet Oder verwundet. Nur wenigen war es be= 
ſchieden, ſich [hwimmend über die Save zu retten. — 


Das Heldengrab bei Pewlingen. 

Still liegt das Lothringer Land. Drei x i 
sangen, jeit die Schlacht über diefe —— 3 
und durch die weite Ebene wogte. Drei Tage, drei Nahe 
und man, mertte Zaum, daß Tag ud Nacht wedukten, 
s ift, wie wenn das Lothringer Land ſich bejänne, ah 
wein es jet dazu erwachte, die großen, ſtarten, gewalti I 
Eindrüde diefer Tage vom 19. bis zum 21. Auguft into 
zu Jammeln; diejer Tage, die es nie vergeſſen Di. as 


wie ein jchwellender 
Waldbach, weitwärts zur 
Grenze hin, und hintene 
drein die Infanterie, und 
unfere Batterien die 
donnernden Grüße über 
die verfolgenden Batail- 
Ione dem  fliehenden 
Feindenadhjandten,rief’s 
von Höhe zu Höhe: Bik- 
toria! Und ganz Deutſch⸗ 
land ftand auf und grüßte 
die Tapferen, Die in drei⸗ 
tägigem Ringen Loth- 
ringen reingefegt hatten 
und dann jenjeits der 
Grenze ftanden, eilerner 
Wall, lebendige Mauer, 
Grenzwacht an den Hän⸗ 
gen der Vogejenberge. 

Die ftille Tagen inden 
Feldern, die Opfer Di 
blutigen Tage, 


an einem der Gelände 
rüden hin 

von Mördinge 
wejtwärts zieh) 
zu. Hart am 
rand, beidem Dorf Bew- 


lingen, liegt Grab, 
in dem die Helden Des 
Tages von Mörhingen, 


von Conthil, von Vergas 
ville Ruhe far ; und 
eingeftreut in die Loth⸗ 
ringer Lande, bei Dieuge, 
bei Delme, auf den 
Höhen, von Der 
weit nad den 
bin und weit 
fieht, find d 
Gräber; deutjche Jugend 
von der Elbe, aus Sach⸗ 
fen, von den bayriſchen 
Wäldern, aus der luftigen Pfalz, aus den Tälern bei Kolmar 
und vom Schwarzwald, [hläft hier. Im Sturm fand jie 
die Kugel, während jie jeden Fußbreit des Lothringer 
Landes wie die Löwen zurüderoberten. Siegend gaben 
fie ihr Blut. Deutjhe Erde hat's getrunfen. In deutſcher 
Erde ruhen fie: fiegende Helden, die wir ſegnen, und deren 
Deutſchland nie vergejfen wird. 

Einmal wird dort auf der Höhe ein Denfitein ſtehen 
und auf dem Stein die Namen derer, die hier ſchlafen. 
Und aus allen deutſchen Gauen werden die Pilger kommen, 
ein langer Zug derer, die das Befte dem Baterland gaben: 
ihre Söhne! Auf dem Hügel, den ein Kreuz Ihmüdt, 
liegen Blumen und ſchnell gewundene Krängze; Blumen, 
die in der beſcheidenen Gärten ftiller Dörfer, blühten. 
Lothringer Kinder Tommen und bringen den Toten den 
Gruß derer, die Ieben, Kinder, die willen, daß ein jeder 
von denen, die ſchlafen, eine Mutter hatte, und die willen, 
dap man Helden ehren muß umd nie ihrer vergefien darf. 

Während ich dort oben ſtand, am Grab, das im hellen 


Einzug deutſcher Hufaren in Reims. 


Nad; einer Originalzeihuung von 


Profeſſor Anton Hoffmann. 
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Licht eines Jonnigen Septembertags lag, and eine Frau 
am Grab; Blumen hielt fie in Handen, uno Tränen, jtille 


Tränen tiopften Ianglam auf die Blumen herab, die fie. | 


tranten wie Morgentau. Einer, deſſen Name in den Lijten 
der Toten fteht, war vor ſechs Wochen fortgezogen, dem 
Nuf des PVaterlands folgend, Das feine Männer rief. Jebt 
lag ex hier und ſchlief mit hundert Kameraden, ſchlief als 
einer der Treuen, die ihr junges Leben gegeben haben, 
damit Deutjglands Fahnen über die Grenze getragen 
werden konnten. Neben der Mutter ſiand ich, und als fie 
die Blumen nieverlegte, die ſie daheim gepflüdt, Gruß der 
Heimat an ihr Kind, fanden ſich umfere Hände, und dies 
fagte ich der Frau in terfleivern: Unſer jind jie, alle, 
die hier ſchlafen. Nicht Sühne vieler Mütter. Deutichlands 
Söhne, Deutfhlands Helden. Nimmer wird ihrer ver- 
geſſen werden. Blumen welten! Ihre Namen aber 
leuchten heller als dieſes Tages ftrahlende Sonne! Uno 
wenn wir einmal die Gloden hören, die den Frieden ein- 
läuten, dann werden Glodentlänge auch über dies Helden⸗ 
grab gehen: Dan und Gruß an unſere Toten, an umjere 
fanfere Jugend, an Dentjchlands Getreuejte, Die bier 
an ver Mejtgrenze die Wacht Halten für alle Zeiten. 

Während wir Abſchied nahmen am Grab, donnerten 
vom Weften her vie Geſchütze, deutſche Kanonen, Die das 
— Ved ſingen von deutjhen Siegen und deutſchen 
Helden. 


Reims. 


Gierzu die Bilder Seite 180 und 181.) 


Reims, das die Franzoſen durch einen weiten = 
gürtel zu einer mädtigen Feſtung gemacht haben, ijt eine 
der wenigen Städte, die neben Paris im Frankteich zur 
Geltung Tommen, denn im allgemeinen gil Paris ijt 
Frankreich, die Provinz nichts. Neims waı durch taufend 
Jahre Keönungsftadt ver franzölijchen Könige. Es hat 
zwar ‚nicht viel über hunderttaufend Einwohner, - aber 
zahlreiche große Stragen und ſchone Viäge, eine jehr arte 
Garnijon, wichtige hohe Behörden, eine blühende Tuch⸗ und 
weltberühmte Schaumweinerzeugung von jährlich etwa 
zwanzig Millionen Flaſchen. Das Wer vollſte jind feine zahl- 
reihen von ber Römerzeit bis heute bewahrten, zum Teil 
in den prädjtigiten alterı Gebäuden untergebrachten Kunſt⸗ 
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altertümer, Büchereien, Haubſchriften uſw., vor allem aber 
die golifhe Kathedrale „Notre D eims“, die, 
vom 13. bis 15. Jahrhundert ex; ine der ſchoͤnſten 
Kirchen der Welt iſt und De S i dirg 
ift umverantwortli, eine ſolche Stadt zu eftung zu 
machen und all dieje unerjeglicyen Kulturwerle darin zu 
belallen, denn troß der dem D hen inmewohnenden 
beinahe religiöfen Verehrung der Kunſt, Die ihm deren 
Shommg zux jelbitverjtändlichen Piliht macht, treten im 
Feftungstrieg dod) leicht Lagen ein, in denen dies zur Uns 
mögliöfeit wird. Und leider {I ch jo gekommen. 
Run muß es ein merkwürdiges Zuſammentreffen ge— 
nannt werden, daß viele bedeutende dt am gleichen 
Zare wie 1870 von unſeren Truppen betreten wurde. Es 
war ver jühfifhe Hufareneittmeilter v. Sumbrait, der mit 
mehreren Offizieren und einem halben Dutzend Hufaren 
die tede Tat volldrahte, nicht nur fejtzuftellen, ob die von 
Landeseinwohnern behauptete Räum ver Stadt jeitens 
der Franzoſen wahr jei, ſondern ſogar, nachdem dies ge⸗ 
ichehen war, die Feſtung einſach ii Beſitz zu nehmen. 
Gegen nem Uhr abends ritt die Patrouille durch die 
belebten Straßen in Reims ein, begab ſich ſchnurſtracks 
nad) dem Rathaufe, erklärte dem B ermeilter in Gegen- 
wart der Stadtvertreter, dab die dt biermit von den 
Deutjhen genommen jei und er ih Geijel für die 
Sicherheil der „Belagung“ über Nacht im igsſaale auf- 
zubalten habe. Während mn bie Mannſchaften mit den 
Pferden ji) einquarlierten, blieb der Patrouillenführer mit 
einem Offizier und einen Untexoffizier_bei dem Bürger- 
meifter wid entjandte die zwei übrigen Offiziere zu ſchleu⸗ 
nigfter Meldung an Divifion und Generaltommando. 
Unjer Bild zeigt die waderen Sachſen, wie ſie im Boll- 
monpficht an der Kathedrale vorbeiziehen und von den Eins 
wohnern angeſtaunt werden. Eine Kundmachung des Bürger- 
meilters hatte dieje freilich jchon in me ft gewählten 
Morten darauf vorbereitet, daß deutſche Truppen im An- 
marſch jeien, gegen Die eine würbige Haltung zu bewahren 
Pflicht eines jeden fei, um U zu verhüten. Und man 
muß ven Bewohnern von Reiı Die Gerechtigkeit widerfahren 
tajfen, daß Jie ji in jeder Richtung mufterhaft benahmen. 
Dao es ſich indes ergab, ba; es nicht möglich war, jo 
ihnell größere Truppenmengen heranzuziehen, hielt es Die 
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Patrouille für geraten, am Qormittag die Stadt wieder 
en. Als dann die ganze Jähliihe Brigade v. Suchow 
ergabe cujforderte, machte 
Es fam zum erften Bombardement, 
, Uhr morgens begann, aber 
f dem nördlichen 
Der angerichtete 
und wiederum Fam man mit der 


anrüdte und die Stadt zur Üb 
tiefe Schwierigkeiten. 
das am 4. September um 8! 
nur eine Stunde dauerte, da nunmehr au 
Miünfterturm die weiß; 
Schaden war nicht groß, 
Bürgerfhaft gut aus. 
Dit den Gefechten auf 
begann dann jener großartig g 
Des deutihen rechten Flügels au 
ſchangte Linie Aisne—Dije, 
Tigen Prefie fand. Dabei mußte au 
werden, und die Franzoſen rüdten wie 
neuerlihen Borjtoß der Deutichen, 
Brimont nördlich Reims erjtürmten, 
großen Bombarbement, 
ver feindfihen Prejle und dem nicht 
Proteſt der. franzöliihen Negierung fol 
wirbelte. Bloß aus Ing 
nicht mehr Halten Tonnien, 
Gelhüge auf Stadt und 
Grumd und Boden gejc 
Wahrheit durhgedrungen. 
der Kathedrale ihre Artill 
obachtungspolten auf dem Münfteriurn 
ſchühende weil 
wöhnlihem Art 
er durch einen Mörjerihuß ver] 
einen einzigen. S 
Münfter angerichtet wurde, if 
größeres Baugerült verzehrte, 
ellung ausge)ehlofjen wäre. Die alt 
Könige it freilich gerftört und aud) die 
übrige Stadt nad; Berihten von Auge 
tralen Staaten arg mitgenommen. Ab 
bleibt eben befejtigte Stadt, und wenn. die Franzoſ: 
Artillerie im Shuß des Münfters auffahren ließ: 
tas zu entiprechenden Gegenmaßregeln führen, 
auslaͤndiſhe Blätter anerkannten. 


Fdahne erichien. 


f der Linie Mzauz—Montmirail 
elungene lattiſche Nüdzug 
f die inzwilchen meifterhaft 
ver jogar Das Lob Der eng- 
ch Reims aufgegeben 
der ein. Bei einem 
die dabei Chateau 
kam es dann zu dem 
das dant den Pügenmeldungen 
minder verlogenen 
hen Staub aufs 
daß ſie die Stadt 
Tollen die Deutjehen ihre ſchweren 
Kathedrale gerichtet und beide in 
Auch Hier ijt die 
Die Srangofen hatten dicht neben 
erie aufgeftellt und einen Be— 
m, obwohl diefer die | 
Boften mit ge= 


jrimm Darüber, 


Be Fahne trug. Da diejer 
Hilleriefeuer nicht zu entfernen war, 
heut — aber nur durch 
der an dem ehrwürdigen 
ft troß des Brandes, der ein 
doc) nicht ſo |hwer, daß die 


Der Schaden, 


der franzöliichen 
zeugen aus neus 
ex bejejligte Stadt 


„Die fleißige Berfa“. 

(Hierzu die Bilder Seite 182 bis 184.) 

‚Wie einem Feldpoſtbrief zu em 
Etüdleute (Bedienungsmannjhaften 
unjerer „42er“: „Die leigige Berta“. 


nehmen ifl, nennen die 
der Geſchütze) eine 
Schon im 15. Jahr⸗ 


Het. 8 Wrremer, ®i 


u die Luft geworfene Panzerdecken eines Fovfs, Die umgekehrt zucäfiefen. 


hundert war es Sitte, den Stüden Namen zu geben. 
Eines ver befannteften deutihen Geſchütze war „Die Taufe 
Grete. 

Mit den „42ern“ meint nun die ganze Melt die 42-em- 
Haubigen, von denen man zuerſt nad) dem Fall von Lüttich 
hörte. Sie haben dort und ſpater vor anderen Befefti- 
aungen Jo raiche, und gruͤndliche Arbeit geleijtet, daß fie 
wohl das Lob „fleikig“ verdienen. Und „Berta“ heiht bes 
Zanntlih Die Erbin des Haufes Krupp, die einen Herrn 
v. Bohlen und Halbach geheiratet hat. Herr v. Bohlen erhielt 
aus diefem Unlak den Namen Krupp-v. Bohlen und Hal 
bad, jo daß die Mit ichteit gewahrt bleibt, den Namen 
Krupp der Nachwelt in lebendigen Vertretern, nicht nur 
in Gejtalt von Gefhüßen zu erhalten. So wird aljo Frau 
Berta Krupp=v. Bohlen wohl cder übel Patin der großen 
„Hauptbüchle“ geworden fein, wie man die ſchwerſten Ge⸗ 
\hüße unter Herzog Alrid) I. von Württemberg nannte. 
Daraus wurde „Haubite“, wie wir fie Heute wieder nennen. 

Über Die Feldpaubigen, von venen es leichte (bei der 
Feldartillerie) und ſchwere (bei der Fubartillerie) gibt, wer⸗ 
ven wir in. einem |päteren Actitel berichten. Angefichts 
der Verwendung der ſchweren Feldhaubitze in diejem Kriege 
werden vorauslihtlid) die Benennungen nad dem Fries 
densichluh geändert werden. „Selb“ und „a 5“ waren 
überhaupt niemals glüdlihe Hegenüberjtellungen. Die 
Fußartillexie hatte an Steilfeuergejhügen, Das heikt ſol⸗ 
hen, die in hohem Bogen Ihießen, jo daß die Geſchoſſe 
von hoch oben herunterfallen, außer der 15-cm-Haubite noch 
als —— Kaliber den 2i-cm-Mörfer, und in einigen 
Feitungen die 21-em-Haubike- Dieſe Eeſchütze, bet denen 
allo das Geſcheß einen Durchmeljer von 21 Zentimeter an 
feinem zylndriſchen Teil hat, waren und find für den 

tungsfrieg beitimmt, und ſchwerere führte nur bie Flotte 
einjchlieglih der von ihr bedienten Küjterıwerfe. 

Nicht viel anders mag es auch in anderen Heeren ger 
wefen ſein jo daß die ſtartſten Feftungswerke für genügend 
gehalten wurden, wenn fie der 21-em-Mörjergranate wider⸗ 
jtanden. Das heißt, einer andauernden Beſchiehung durch 
21zem-Granaten hätte, wenn dieſe aus nicht zu großer Ent⸗ 
fernung Jtattfand, ſchließlich feine Zeitung ſtandhalten 
fönnen. Immerhin rechnete man bisher mit Wochen oder 
Monaten für die Bezwingung energiſch verteidigter neuer 
Feſtungen. 

Da ſchlug es denn wie eine Bombe ein, als man hörte, 
Luttich ſei im Sturm von unjeren Truppen . genommen 
md die ftarfen Forts durch verhältnismäkigwenige Schüſſe 
unſerer 42-em-Haubien in Trummer gelegt worden. 
Nicht viel anders ging es ba darauf mit Namur. "Die 
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beiden genannten Maasfeftungen wurden vor 20 Jahren 
nad) den Plänen des berühmten Zejtungsbauers General 
Brialmont erbaut zu Dem. ausgejprodenen Zwed, die 
belgijche Neutralität zu ſchützen, die man damals ſchon 
duch Deutſchland oder Srantreid, für bedroht hielt, weil 
die deutjh-franzöjiihe Grenze nad) 1871 Deiverleits jo 
ſtark geſchützt worden war, daß man von der einen oder 
anderen Seite.ihre Umgehung auf dem Wege über Belgien 
gewärtigen zu follen glaubte. Zujammen mit Antwerpen 
bildeten fie Die ganze Hoffnung des belgijchen Volkes,’ das 
dem perlönlihen Kriegsdienſt abhold war und lieber viel 
Geld für teuere Feltungen ausgad, als eine Triegsfertige 
Seldarmee aufftellte. Cs war vaher ſchwer zu jagen, oo 


Wut oner Verzweiflung vorherriäten, als nad) dem Karten- 


haus der belgich-engliich-frangöliihen Verfhwörung zum 

Einbruch) in Deutchland nun aud) noch eine Measfeftung nad) 

der anderen wie ein Kartenhaus zufemmengeblajen wurde. 

Und wie ging das zu? In aller Stille Hatte das Haus 
Krupp Die 49:cı ji 7 

d Granate haben. 

Mähreno jene ſchon zeninerjhwer waren, wiegt in diejen 


Kraft bewegt, rechts und links mitſamt dem in ihnen ftehen- 
den Gejhüs, wenn diejes mehr Richtung nad) der Seite 
nehmen joll. Die Höhenrihtung nimmt das Gefhüß ohne 
Snanjpruchnahme des Turmes. In jedem der größeren 
Werke von Lüttich) und Namur waren, außer anderen, zwei 
jo gepangerte 21-em-Gejhübe. Wir ſehen im Bild (Seite 184) 
die flache Auppelaus Bußjtapl aufder walzenförmigen Turm⸗ 
wand und das Stahlgehäufe, in Dem ber Turm ſich 
dreht. Das Stahlgehäuje ilt in einen mächtigen Betontlok 
eingelajlen. Schon früher recjnete man damit, dak der 
Zum unbrauchbar würde, wenn die 21-cm-Granate une 
glüdliherweile gerane den empfindlichen Rand träfe. Bei 
der 42-cm=Granate iſt dies nicht mehr nötig. Mir jehen, 
daß eine ſolhe in ven Betontloß eingedrungen ijt, die Hohl- 
räume, in denen Die Bejahung lebt, freigelegt, die Stahl⸗ 
ale zerbrochen und den Turm ſchief geſteilt hat. Die 
Bemannung darf man als durch den Gasdrud getötet an- 
nehmen. S E 

© Noch) Ichredliher hat die Granate auf Bild Seite 183 
gehauft. Wir fehen da ven Araftfahrer und den Artillerie- 
Offizier auf dem ebenfalls mehrfach gebrochenen Stahl- 


Die mehrere Meter ftaste Betondetung eines belgifäien Sorts, Die cbenfo wie die bew 
durch einen Schuß der. deufichen 82-em-Haubigen zeeftöce wurde, Der a. Be — augetueme 
= ducch, fo dafı Das ganze Forf in die Duft flog. 


allein die Sprengfüllung ohne das Gtahlgehäuje joviel, | 


und die Geſchoſſe haben annähernd die Höhe eines Heinen 
Mannes. Auch die Trefflicherheit umd die Schußweilte eines 
Gejhüßes wachſt auperordentlich durch Derdoppfung des 
Kalibers. Man Tann ſie aljo weit über eine veutihe Meile 
dom Ziel aufjtellen und doch vorzüglihe Mirkung haben. 
Man ermittelt zunähjt mit einem Teichteren Gejepüih 
die Entfernung, wobei ein gelfelballon den Beobachter trägt, 
prüft fie mit einigen Schüljen, und das Zerjtörungswert 
beginnt. Cold) [were Geſchütze haben vie Schettenfeite, 
daß fie nicht viele Schüffe aushalten; dann find fie ver⸗ 
braucht und müfjen zum alten Eijen wandern, obwohl ihre 
Herftellung jehr viel Geld gefoftet hatte. Auch mit den 
Seſchoſſen und dem Pulver muB man jparen, da jeder 
Schuß aus ihnen ein Heines Vermögen bedeutet. An Zeit 
zehnet man 10 Minuten für den Schuß beim Gejhüs. 
Daher das „Einſchießen“, wie mar bei der Mrtillerie das 
Ermitteln der Entfernung nennt, mit tleineren Gtüden. 
, Ein alter Vers jagt zwar: „Eine jede Kugel trifft ja 
nit.“ Aber in der Herftellung genau Ihiekender Gtüde 
ift das Kruppwerk Meifter. & s 
€s handelt ſich darum, in den Forts die Panzertürme 
felbjt oder ihre unmittelbare Umgebung zu treffen. Die 
Panzertürme drehen jic, elektriih ımd mit Hydraulifher 


gehäufe des Turmes ftehen, 
den Turm jelbjt aber der- 
art herausaeworfen, daß er, 
das Unterjte zu oberſt ge= 
kehrt, uns die Mafchinerie 
zeigt, auf der der Turm ſich 
drehte. Das mittlere große 
Loch jheint die Kappe zu 
fein, mit verdas ganze dreh- 
bare Syftem auf dem Bol- 
zen aufjah. Bon den beiden 
Zahnrädern gab das eine 
dem Turm die wagrechte 
Drehung, das andere dem 
Geſchützrohr, das zu unterjt 
auf dem Rüden Tiegend ge= 
daht werden. muß, Die 
Höhenrichtung. x 
An den Panzertünmen, 
die wir die „edlen Teile" 
eines Wertes nennen fön- 
nen, vorbeigehende Gra- 
naten find darum nicht ver- 
Ioren, joweit fie nur nicht 
das Werk überhaupt fehlen, 
und das dürfte kaum vor— 
fommen. Gie haben dann 
ſtatt der „Demontier=“ eine 
„Demolier-“ oder eime 
„Breihewirkung“. Eine 
| Brejche entjteht, wenn die 
- Mauer eines Feſtungswerk⸗ 
jo einjtürzt und der Malt 
derart nahrutiht, daß die 
. B Sturmfolonnen aud) ohne 
Leitern oder Jonjtiges Sturmgerät hinaufrennen ünnen 
In ähnlicher Meile wurde in anderthalb Tagen Manon- 
diller, das mächtigfte franzöfilche Sperrfort, vom Bahnhof 
Deutjch-Avriwurt aus bezwungen. 


Ein Bater feinen ausmarfchierenden beiden Söhnen. 


Bon Lanbgerichtepräjident Geh. Dberjuftisrat Ritter in Kleve. 


Jr 3iehef aus — ein Heer von Millionen — 
Das alles Lüßf, was es ans Leben band. 
Rebe bobl! Ihr alle ftehe in Gottes Sand, 
Es gile den heil’'gen Kampf fürs Vaterland, 
Sein Dank wird Eure Todestrene Iohnen. 


WohE Euch, daß Euch das Schickſal hat erlefen, 
ie ren Beh in den — ol 
Um Weib und Sind Inge alle Gorge fliehn, 

Mit Goe voran! Er Hilft, vereraue auf ihn. 
Biehe Hin! — She feid das Liebfte uns gewefen, 


Zieht hin und nehmee Eurer Mutter Segen 
Und Eures Bafers mit ins Feld Hinaus. 
230 Ihr auch feid, She wißt ein Elternhaus, 
Dem fich im Gebet fagein, fagaus, 
nachts die Hände ineinander legen. 


(Siwäb. Merkur.) 


Einzug der Deuffchen Yruppen in Brüffel. 
Anfmarfc auf dem Marktplag vor der Warte — Links Rathaus, rechts Gildenhäuſer. 
Nach einem Originalgernälde „or Profeſſer Hans W. Schmitt. 
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Gortſebung. 


Eine Folge der montenegriniſchen Kriegserllärung an 
Oſterreich Ungarn war die Beidiekung von Antivari duch, 
unfere Verbündeten. Am 10. Auguft_ brachte der aus 
Imtivari fommende Dampfer „Brindili“ Die Nachricht, 
daß am Tage vorher um 8 Uhr 30 früh die Beſchießung 
begonnen hatte. Um acht Uhr waren zwei öſterreichiſch⸗ 
ungarifche Kreuzer erſchlenen und teilten der Funken⸗ 
telegraphenitation mit, daß fie nad) zwanzig Minuten die 
Beihiegung eröffnen würden. Bald nad) Uplauf der ge= 
ftellten grilt begenn das Bombardement, das auf Die Ge⸗ 
bäude einer Handelsgefellihaft und vie funkentelegraphiſche 
Station gerichtet wurde. Am 11. Auguft nahmiltags 
wurde über die montenegriniihe Küfte die Blodade ver- 
hängt. Den Schiffen der befreundeten und neutralen 
Mächte wurde eine vierundzwangigftündige Frilt zum Aus⸗ 
laufen gemährt. Wenige Tage darauf ift nad) den Mel- 
dungen italienijcher Blätter ein britifch-frangöliiches_ Ge⸗ 
ſchwader in den Gewällern der Adria bei der Inſel Zante 
gelichtet worden. 

Mie wenig ſich die Engländer aus geſchloſſenen Ber: 
teägen und Vorſchriften des Bollerrechts maden, beweilt 
die Erzählung des Schiifstommandanten Rapitan Grimme, 
der am 27. Auguſt mit vem Dampfer des Sſierreichiſchen 
Uoyd „Triefte”, aus Kalfutta Tommend, in Fiume ein 
getroffen war. Der Schiffstommandant erzählte, das Schiff 
jei am 1. Xuguft in Bort Said eingetroffen, wo Die engliſche 
Hafenbehorde trotz des internationalen Charatters des Suez⸗ 
Tanals die Weiterfahrt verboten habe. Die Engländer 
wollten am 5. Auguſt den Marconiapparat des Dampfers 
entfernen und beließen 2 = 2 
ihn exit dort, nachdem 
fi) der Schiffstomman- 
dant ehrenwörtlid ve 
pflichtet hatte, daß et 
den Apparat nicht weiter 
benugen werde. Den in 
Port Said befindlichen 
deutjhen Schiffen wur 
den Schwierigteiten 
reitet und ihre Marco) 
apparate non Den En 
ländern an Land ges 
ihafft. Der Dampfer 
„Derfflinger“ des Notd- 
deuligen Lloyd wurde 
an der Meiterfahrt da⸗ 
Durch verhindert, daß ihm 
ein wichtiger Maſchinen⸗ 
bejtandteil weggenon- 

men wurde. 

Am13.Auguftmittags 

Tanf der öfterreihtiich-uns 
gariihe Dampfer Ba⸗ 
zon Gauijh“ auf ver 
Fahıt von Luſſin Grande 
nad) Trieſt Cs wurden 
im ganzen 130 Per 
fonen von den Pajla- 
gieren und der Man- 
Ichaft gerettet, 20 Leichen 
geborgen. 

Man glaubte allge- 
mein, der Danıpfer jei 
auf eine Mine geſtohen, 
aber der Seeoff zier Jo⸗ 
ſeph Luppi, der zweite 
Kapitän des geſunkenen 
SHiffes, erflärtemit Ent- 
ſchiedenheit, daß es nit auf eine Mine aufgelaufen, ſondern 
Das Opfer eines Bombenattentats geworden jei- Er ſchilderte 
den Augenblid des Untergangs folgendermahen: „Bis halb 
zwei Uhr nachmittags verjah ic) meinen Dienit auf der Kom- 
mandobrüde, dann wurde id) abgelöft. Ich Ihlief in meiner 
Kajüte, als gegen drei Uhr plöklic) ein dumpfer Krach er⸗ 
tönte und mid) aufjchredtte. Heißer Dampf und Rauch drangen 


Bhet. 8. Rüptenindt, Helhetograph, 
Generaloberft v. luck. 


zu mix herein. Ic) eilte an Ded, erreichte aber die Kommandos 
brüde nit, da aus Dem Mafhinendaufe ſtarker Qual 
hervorbrad). Auf Oberded waren etwa vierhundert Paſſa⸗ 
giere, die ſich alle mit Rettungsqürteln verjahen. Das 
Schiff fant, das Waſſer drang durd) die offenen Kajüten- 
feniter und füllte das Schiff in Taum vier Minuten." — 
Zuppi rettete vierzig Perjonen in einem Boot. Kaum 
Hatte er-abgektoßen, jo jant das Schiff und rib_alle mit, 
die ſich noch auf Det DT Diejerigen, Die mit Rettungs⸗ 
gürteln ins Waller gelprungen und etwa zehn Meter fori- 
geihwonmen waren, Tonnten gerettet werben, Die anderen 
Winden vom Strudel hinabgerijfen. Luppi gab Signale 
von feinem Boot aus, und bald dampften einige Torpedo- 
boote heran, die Die im Meer ſchwimmenden Perſonen auf⸗ 
nahmen. Bei ſfunfundzwanzig ber Umaelommenen wurde 
feftgeftellt, daß ſie durch flüjliges Naphtha getötet worden 
waren. Die Katajtrophe ilt zweifellos durch eineim Maſchinen⸗ 
zaum verborgene Höllenmalchjirte verurjacht worden, Die aud) 
das Naphtharelervoir zerrik- Zweihundert Perſonen wurden 
Togleich gerettet, mehrere wurden |päter nod) eingebracht. 
Kapitän Winter umd der Exfte Offister Tenze blieben bis 
zum letten Augenblick auf der Kommandobrüde. Winter 
Tonnte ſich retten, Tenze Tam im Naphtha um. 
* * 
* 

Unſere erſte grohe Waffentat in Belgien, die Einnahme 
von Lüttic), hätte uns gewig das Nedt gegeben, auf 
dem eingejglagenen Wege forizufgreiten und nur unſer 

Schwert über die Zus 
BE unit Belciens entihei- 
| den zu lajlen. Da aber 
unfer Arieg fein Erobe- 
rungskrieg ilt, wie die 
dentjche Regierung bei 
jever Gelegenheit be— 
tont, fo hat Jie, obwohl 
uns der Meg nah der 
belgiihen Hauptjtadt 
ummehr offen jtand, 
do uud) einmal die 

Hand zur Berjöhnung 

gereiht umd der bel- 

ailhen Regierung das 

Angebot wiederholt, das 

fie ihr bereits vor Be— 

treten des belgijchen Bo⸗ 
dens gemacht hatte. 

Nad) der „Norddeut⸗ 
ſchen Allgemeinen Zei- 
dung“ vom 17. August 
lautete die von der deut⸗ 
ihen Regierung gleich 
nad) der Eroberung Lüt- 
tihs durch Vermittlung 
einer neutralen Macht an 
die Regterung in Brüljel 
gerichtete Erklärung fol 
gendermahen: 

„Die Feſtung Lüttich) 
iſt nad) tapferer Gegen- 
wehr im Sturm genont- 
men worden. Die deutſche 
Regierung bedauert es 
aufs tiefite, daß es in⸗ 
folge ver Stellungnahme 
der belgiſchen Negterung 
gegen Deutichland zu 

blutigen Zufammenftößen gekommen iſt. Deutjchland Iommt 
nicht als Feind nad) Belgien. Nur unter dem Zwang der 
Rerhältnille hat es angelichts der militärifhen Maßnahmen 
Srantreid)s den ſchweren Entihuß faljen müllen, in Belgien 
einzurüden, und Süttih als Stügpuntt für feine weiteren 
nultäriigen Operationen beſetzen müllen. Nachdem pie 
belgiſche Armee in heldenmittigem Widerftand gegen die 


Ancrlun. Copytipyi 3bl4 Is, Lulon Zeutjge Beriagsgelekigait iu Smutigart * 


186 Juuſtrierte Gefhihte des Weltkrieges 1914. 


Lüttich anerkannt wor 
den ſei. 

Trotz dieſer angeb⸗ 
lichen belgiſchen „Siege“ 
eilten unſere Truppen 
raſch vorwärts auf die 
Hauptſtadt 
19, f 


F 
Thienen), wo ſie ein Gi 
fecht zu beftehen hatten. 
Sie eroberten eine Feld- 
batterie, eine ſchwere 
Batterie, eine Fahne und 
fünfhundert Gefangene. 
Auch dieſe Niederlage der 
Belgier wurde dem jo 
nahen Brüffel_als Gieg 
gemeldet.  Tirlemont, 
eine Stadt in der bel- 
ifchen Provinz Brabant 
im Arrondifjement Lö— 


linie von Brüffel ent- 
fernt, hat etwa 20 000 


Die Zitadelle in Luttich von deutſchen Truppen bewacht. 


große Überlegenheit ihre Maffenehre auf das glänzendite 
bewährt hat, bittet die deutjche Regierung S. M. den König 
und bie belgijche Regierung, Belgien den weiteren Schrecken 
des Krieges zu erjparen. Die deutjche Negierung ift zu 
jedem Abkommen mit Belgien bereit, das ſich irgendwie 
mit der Rüdjicht auf ihre Auseinanderfegung mit Frankreich 
vereinigen läht. Deuiſchland verfihert nochmals feierlichſt, 
daB es nicht von der Abſicht geleitet geweſen lt, ſich bel= 
giſches Gebiet anzueianen, und daß ihm diele Abſicht durch⸗ 
aus fernliegt. Deutjhland iſt noch immer bereit, das 
belgiſche Künigreid) unverzüglih zu räumen, jobald die 
Kriegslage es ihm geftattet.“ 
Belgien antwortete darauf kühl ablehnend: 
„Der uns von der deutjchen Regierung unterbreitete 
Vorſchlag wiederholt die in dem Ultimatum vom 2. Auguft 
formulierte Forderung. Getreu feinen internationalen Ver⸗ 
pflichtungen Tann Belgien nur feine Antwort auf, dieſes 
Ultimatum wiederholen, umſo mehr, als feit dem 3. Auguft 
feine Neutralität verlegt und 


Einwohner. Sie ijt Kno— 


Diet. R. Sernede, Berti. 


tenpuntt der _ Gtaai 
bahnlinien Brüfjel—Lüt= 
tich  Ramillies—Tirlemont und Tirlemont— Moll, jowie 
verjhiedener Nebenbahnen. 

Der König der Belgier muß es wohl gewuht haben, 
was es mit dieſen belgijchen Siegen für eine Bewandtnis 
er denn zu gleicher Zeit kam die Kunde, daß er ſich 
‚amt feiner Regierung nad) Antwerpen zurüdgezogen habe, 
und zwar, wie offiziell erfläxt wurde, nur zur größeren 
Bequemlichteit für Die Regierung und trog der großen 
Reihe der belgiihen „Siege“. 

m 20. Augujt um Mitternadht verbreitete das Molffihe 
ZTelegraphenbüro die lakoniſche Meldung: „ tihe Trup⸗ 
pen jind heute in Brüffel eingerüdt!" Weitere amtliche 
Nachrichten fehlten no längere Zeit, und nähere Eingel- 
heiten über die Beligergreifung Brüffels mußte man vom 
Reuterihen Büro erfahren. Diefes meldete aus Gent: 

Ein Hufaren- und ein Ulanenregiment vo; 
Arınee lamen am 20. früh vor der 
Bürgermeifter ging zu ihnen him 


um- mit ihnen eine 


ein | hmerzpoller Krieg in ſeine 
Gebiete getragen worden iſt 
und die Garantiemädhte Ioyal 
und unverzügli, jeinem Hilfe⸗ 
ruf entfprochen haben.“ 

In Brüffel hat man ſich 
wohl der Täufhung hinge- 
geben, die deutjche Regierung 
werde in Erwartung der Ant- 
wort auf ihre Note die Frieges 
riſchen Operationen einftellen. 
Dieſe Hoffnung Belgiens geht 
jhon daraus hervor, daß es 
längere Zeit mit der Antwort 
zögerte. Unjere Truppen ließen 
ſich aber nicht im _geringiten 
aufhalten, ja, es iſt jogar mög= 
ic, daß unjere Striegsleitung 
in Belgien von dieſem Schritte 
der deutihen Regierung nit 
einmal etwas gewußt hat. 

Der Fall von Lüttid) wurde 
dem belgijchen Volke noch 
mehrere Tage verjchwiegen, 
und die Zeitungen wußten nur 
von großen Giegen der Bel- 
gier und deren Tapferfeit zu 
erzählen, die von Der fran- 
zöfiſchen Regierung duch Ver⸗ 
leihung der Militärmedaille an 
den König der Belgier umd 
der Ehrenlegion an die Feſtung 


Ein Blick in das Innere der Zitadelle von Lüttich. 


Fien N. Semnest, Bestim, 
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Beſprechung gu Führen. Nahmittags Tangten deutſche 
Offiziere im Automobil an. und fuhren zum Rathaus. 
Die Telegraphenftationen find gejcloffen. Zahlreiche 
Flügtlinge find in Gent und Dftende eingetroffen. 

Aud) die „Times“ jahen ſich veranlakt, die nicht anzu 
zweifelnde Belebung Brüffels durd Die . Deutjcen in 
folgenden. Zeilen zu ſchildern; „Aufklärer ritten voran, 
dann folgten Kavallerie, Infanterie, Artillerie und Genie 
truppen mit Train. Auf hundert Automobilen waren 
Majhinengewehte aufgeltellt. Trommeln wirbelten, Trom= 
peten ſchmetterlen. Die Soldaten Jangen fortwährend. die 
Macht am Rhein‘ und ‚Deutihland, Deutſchland über 
Alles, Die Infanterie marichierte in ſtrammem Schritt. 
Die Regimenter. mahten, ungeachtet ber Strapagen des 
nägtlihen, Marſches, einen vorzüglichen Eindruck. Die 
Offiziere. fehten ſich Ipäter in die Saffeehäufer, aßen, 
tanten und rauchten. Sie waren ſehr zuverſichtüch und 
Ipraden von ihrem baldigen Einmarſch in Frankreich · 

Das hollandiſche Büro „Dias“ meldete zu dem Einzug 
der deutſchen in Brüffel: „Ant Donnerstag elf Uhr Tamen 


Leben. Das Vieh war längit weggetrieben. Kurzum: nad 
der Einnahme von Löwen war alles auf den Einzug der 
Deutjhen in Brüljel vorbereitet, wo am Mittwocd) abend 
die Bewohner ihre Maffen auf den Rathäufern ablieferten. 
Bon Löwen wurde das belgiihe Hauptquartier zumädjit 
nad Mecheln, dann nad Antwerpen verlegt, wo. ſich die 
Offiziere in der langen engen Nipdorfjtraße einfinden, 
Auf der Schelde liegen zwei Schnelldampfer der Fabrtlinie 
DOftende— Dover unter Dampf. Wenn Die Deutjchen. in 
bie Schelbefladt einziehen, foll die Töniglihe Bamilie Diefe 
Schiffe zur Überfahrt nad, England benugen. Die Stadt 
ijt von der ganzen Welt abgejcnitten.“ 

Mie es nad) der Belegung Der belgiſchen Hauptſtadt 
durch die Deutſchen dort ausfah, ſchildert der Bericht eines 
Brüffeler Einwohners, Victor Boin, der, mit einem Pak 
der deutihen Militärtommandantur in Brüffel verjehen, 


die Stadt mit dem Rade hat verlaljen dürfen und ſich bis 
Unkoeipen durchgeſchlagen hat. Der Bericht Tautet in 


örtliher Überfekung: „Die Stadt. befindet ſich im Be⸗ 
ae An allen Eden der Straßen find Sol- 


Deutfäe Golbaten vor dem Ga! 

ie ie Löwener 

die erften Abteilungen deutſcher Reiter durch die — ne: 
Es war 


ein peinlicher Mugenbiid, als bei ihrem — Einquartiezung it Dagegen zunäclt 
5 


in die Stadt ge 
Straße, wo ehemals das Tor ſtand, in die 
Der De oo mitten war ihnen entgegengegangen- 


weihe Fahne homgehalten wurde zum Zeich 


A — 
— Pont. MR. Sennede, Setun. 


upfbahnGor in Euttich . 


f Gewehr als Schildwachen aufgeftellt. 
a ee Bahndöße, oft ımd Telegraphenbüros, 
enter Soniten, das Palais am Grohen Morftplah und 
andere öffentliche Gebäude, wie auch Die Hotels [ind mit 


nur in Die Bürgerhäufer der Bororte gelegt worden. Die 


für die. Stadt verlangt werde. Nachdem die Truppen alt on alfeen ln nur bes fräyere 


verhielten unD. or zu Yeimdfeligfeiten übergingen, 


= 5 
ritt_ der befehlshabende Dffigier vor und 

ni it Dlicher Weiſe mit dem Bürger- — 
— — — an Mitteilungen in deutjher und franzöfijcher Sprade. 
Einen 


ruf hat der Bürgermeifter in den Morgens 


Sournal de Bruzelles‘, bringt auf Be- 
fen, Mikärgounerneurs wenige offigielle 


Andere Zeitungen in Die Stadt zu bringen, tft fireng ver- 


Bo Zebensmittel in der Stadt beginnen merflid) 


er iulfen. Das Rn he el Inapper zu werben. Butter, Mil, Eier und Mehl werben 


jein a an war 
erhaltene Feſtigkeit U d 
Se ejhöpft. _ Seit Mittwoch 8 
bindungen der Hauptftant mit der anne 
Stunden unterbroden- Auf den groben a 
fi) Taufende, Die vor der Ankunft der un 
verlajjen wollten, während andere am 

1m in Brüffel Zuflucht zu un € 
herrſchte große durcht Rur die Beweg! 


linge und der milttäriigen Kraftwagen zeugten nod von 


ſehr nievergeihlagen. Die ünftlih 


—— pie, Meinungen ber, [Eher fommert, da ihre Transporte gewöhnlid) ſchon 


ii i ini den deuiſch 
ropinz bis auf einige | von, DE ae on 
—— — N daft tonmen die Bädereien nur in bes 
SE eintrafen, | Ihränftem Umfange liefern, 


ungen der Flügt- | du Peuple‘ wurden, von der 


I teuer. Die Stadt fönnte wejentlid) bejjer verjorgt 


i ä Stadt zu 
ein, wenn nicht die Bauern Angit hätten, ee 


ten vequiviert wiirden. Die 
— act Brot baden. An die 


mur alte Kumden befommen 


i i iaſtiſhen Bäderet ‚La Maiſen 
ein Brot im Tag. Von der Togiatifie a Bahr 


80.000 Brote verlangt, die in zwei Tagen gebaden wurden. 


Stimmungsbild aus den Straßen von Brüſſel. 


Mbot, Berliner 3 


Rast deutſcher Soldaten in Schaerbeek bei Brüffel, 


Deutſche Mafchinengewehre in Schaerbeek bei Brüffel, 
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Ale Lebensmittel- und _fonftigen Geihäfte find während 
des größten Teils des Tages geſchloſſen.“ — 

Die Belegung der Landeshauptitadt Brüffel ift in 
erſter Linie von großer moraliiher Bedeutung, denn fie 
Tommi fall der Eroberung des Landes gleich. Auch Tonnten 
gegenüber der Beſetzung von Brüffel die erlogenen Gieges- 
meldungen unſerer Beinde nicht mehr aufrecht erhalten 


werden. Außerdem tft: zu berüdjichtigen, . daß Brüffel| 


eine. der reichlten Städte ift, wie überhaupt ganz Bel 
gien ſich großer, Wo) Ihabenheit und Fruchtbarkeit erfreut. 
Ein großer: Teil unferer Truppen fonnte nunmehr vor 
dort aus verforgt und das eigene Land dadurch entlajtet 
werden. Brüfjel erhielt eine Kriegsſteuer von 200. Mil 
onen Frant auferlegt. 
* * 
* 

In den legten Tagen des Juli und Anfang Auguſt glaubte 
man noch damit rechnen zu 
dinfen, dab Japan ſich auf 
jeiten. des Dreibunbes ftellen 
und Rukland angreifen 
werde. Eine ſolche Ent— 
widlung der Dinge ſchien 
deshalb glaubhaft, weil Ja- 
pan in jeinem ruhmteichen 
Kriege gegen Rubland ſo 
iHleht abgeihnitten Hatte, 
daß es nicht einmal eine 
Kıtegsentichädigung erhielt. 
Die europäilhe Diplomatie 
hatte zerjtört, was das ja⸗ 
paniſche Schwert errungen 
hatte. Da lag der Gedanke 
nicht jo fern, daß Die Ja 
paner Die nn bes 
nußen würden, um ſich den 
enigangenen Giegespreis 
durch einen Angriff auf Ruß⸗ 
lands aſiatiſchen Beſitz zu 
ofen. 

Aber ſchon in den erſten 
Tagen des Auguft änderte 
fih das Bild. Alle euro» 
päilhen Staaten und aud) 
Nordamerifa hatten ihre 
Neutralität den Kriegfüh- 
renden gegenüber erklärt, 
nur die japaniiche Neutral 
tätserflärung war ausge⸗ 
biieben. Unterm 8. Auguft 
Tam aus Tokio die Nahriht: 
„Pt Nüdjicht auf das eng⸗ 
üſch⸗ japaniſche Bündnis hat 
Sapan feine Neutcalitäts- 
erklärung .erlajjen. eine 
Haltung wird von den Er⸗ 
eigniljen auf den Meeren 
des fernen DOftens abhän- 
gen." Dies gab zu denfen. 
Die Berufung .auf das 
Bündnis mit England bedeutete ganz einfach Krieg gegen 
Deutjchland, wenn auch niht in Europa, jo doch in den oft 
aftatiichen Gewällern, in erjter Linie gegen unjere Kolonie 
Kiautjhou. 

Bald darauf, das heißt um die Mitte des Monats Auguſt, 
ver[hmanden plößli die an deutſchen Hochſchulen ſtu⸗ 
dierenden Japaner. In München handelte es ſich allein 
um 46 Mediziner. Auf. Erkundigungen beim japanijhen 
Konjulat in Berlin wurde dieſe Tatjache beftritten. Aud) 
elle japanijchen Armee- und Marineofjiziere reijten heim⸗ 
lid) ab, und. auf diesbezügliche Voritellungen beim ja⸗ 
paniichen Botſchafter in Berliti erwiderte diejer, daB Die 
Adreife ver japanijihen Armee und Marineoffigtere darauf 
zurüdsuführen jei, Daß die ganze deutſche Armee in Triege- 
riiher Unternehmung ftehe, an der freindländiſche Difiziere, 
die zum aftiven Dienjt ommandtert waren, nicht teilnehmen 
dürften. Dagegen blieben ſowohl der Mititär- als aud) der 
Marineattahe, die. zum diplomatiſchen Diente gehörten, 
in Berlin, wie überhaupt mit Ausnahme des ſeit längerer 
Zeit beurlaubten Botihaftgrs das ganze Botſchaftsperſonal 


———— 
Deutſche Soldatenpetrouille auf dem Boulevard Anspa in Bräffel. 


ji in Berlin auf feinem Bojten befand. — In Regier 
zungstreilen wußte man bereits, was die Stunde ge 
Thlagen hatte, und bald jiderten Nachrichten duch von 
einem Ultimatum Sapans an Deutjchland jes Ultima= 
tum wurde in der Tat am 19. Auguft überreicht und Tautet 
in deuſſcher Überjegung folgendermaßen 

„Die Kaiſerlich Japani Regierung erachtet es in der 
gegenwärtigen Lage für äußerjt notwendig, Maßnahmen 
zu ergreifen, um alle Urſachen ber ung Des Fri 
dens im fernen Often zu bejeitigen und das allgemeine In⸗ 
terefje zu wahren, das durch den Bündnisvertrag zwilhen 
Sapan und Großbritannien ins Auge gefaht it, um einen 
Teften dauernden Frieden in Oftafien zu fiern, dejlen Her= 
ftellung das Ziel des- befagten Abkommens bildet. Sie 
hält es deshalb aufrichtig für ihre Pilicht, ber Kaiſerlich 
Veutfchen Regierung den Nat zu erteilen, die nachſtehen— 
den beiden Vorſchläge auszuführen: 

1. Unverzüglich aus den 
japaniihen und chineſiſchen 
Gewäll:ın die dewfden 
Kriegjchiffe und  bewaff- 
neten Fahrzeuge jeder Art 
zurüdzuziehen und diejeni- 
gen, die nicht zurüdgezogen 
werden können, alsbald ab» 
zurüften. 

2. Bis jpäteltens 15.Sep=- 
tember 1914 das_ gejamte 
Pachtgebiet Kiautjhou be= 
dingungslos ohne Entihädi- 
gung den Kailerlih, Japa- 
niihen Behöwen zu dem 
Zwed auszuantworten, es 
gegebenenfalls an China zu⸗ 
rüdzugeben. 

Die Kaiſer 
Regierung kün 
zeitig an, daß, fal 
bis zum 23. Muguft 1914 
mittags von der Kaiſerlich 
Deuligen Negierung eine 
Antwort erhalten jolite, die 
die bedingungsloſe Annahme 
der vorſtehenden von der 
Kaiferlih Japaniſchen Re- 
gierung erteilten Natfchläge 
enthält, ſie ſich genötigt 
ſehen wird, fo vorzugehen, 
wie fie es nad) Lage der 
Sache für notwendig befin= 
den wird.“ 

Die japanifche Regierung 
bat fih über den Erfolg 
ihres Schrittes Teiner fal- 
ihen Borftellung hinge— 
geben; das gebt Ihon aus 
dem heimlichen Verſchwin⸗ 
den der Japaner hervor, 
und auch) ver japanifche Bot⸗ 
3 ſhafter hatte icon längſt 
Berlin verlaffen, Dem japaniſchen Gejhäftsträger wurde 
von der deutjchen Negierung am 23. Auguſt vormittags 
folgende mündlihe Antwort erteilt: 

„Auf die Korderungen Japans hat Die deutſche Re— 
gierung feinerlei Antwort zu geben. Gie jicht ſich Daher 
veranlakt, ihren Botjhafter in Tokio abzuberufen und dent 
japanijhen Gefgäftsträger in Berlin feine Pälje zu— 
zuftellen.‘ 

In dem Berhalten der deutſchen Regierung kommt die 
verdiente Verahtung des hinterliftigen Japanervolkes deut- 
lich zum Yusbrud. Gie fehlt aud) nicht in dem halbamtlichen 
Abſchiedsgruß, den die „Norddeutjhe Allgemeine Zeitung“ 
den Japaner widmete. 

„Wir laſſen die Herren Japaner Herzlich gern ziehen, 
und zwar auf Nimmerwieberjeben. Sie jind eine fremde 
Raſſe die von uns gelernt hat und noch viel lernen mühte, 
ehe wir jte als ebenbürtig anfehen fönnten. Darum wollen 
wir Deutjhen als Überlegene, auch, wo uns etwa nod) ein 
feiner Japaner begegnen follte, ihn gar nicht beachten und 
uns um die japanilhe Boiſchaft überhaupt nicht fümmern. 


Japaniſche 
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Uns iſt endgültig das Amt der Schirmer hoher einziger 
Kultur überlaſſen worden. Wir werden es führen mit dem 
der Verteidigung höchſter Güter geweihten ſchneidigen 
Schwerte. Ein Huger Schriftſteller hat einmal gejagt: 
‚Dev Brite ift nur Brite... der Franzoſe nut Franzoſe; 
Menſch ift der Deutliche allein‘, und diefes Menjchentum 
wird Jiegen.“ 

In Wien wurde das Verhalten Japans mit aller Ruhe 
aufgenommen. Die geſamte Preſſe drückte die Anſchauung 
aus, daß Sapans Auftreten im fernen Oſten an der all— 
gemeinen Kriegslage weiter nichts ändere. Was jet mit 
den deutjhen Anlonien und Schußgebieten gejhehe, Habe 
nur den Charakter non Epijoden und fei für den Ausgang 
des großen Krieges ohne Berentung. Die Extſcheidung 
über die gefamte Weltlage umd die Zukunft falle auf den 
Shladtfeldern des europälfchen Fejtlandes. 

Bald darauf verließ aud der japaniihe Botjhafter in 
Wien feinen Poſien, und die diplomatiihen Beziehungen 
zwifhen Japan und Öfterreich-Ungarn wurden amtlich ab- 
gebroden. 

Bezeihnend für das hinterhältige Vorgehen ver Japaner 
it ein Gelhichthen, das die „VBolliihe Zeitung“ feinerzeit 
mitteilte. 

Sie hatte auf die erfte Meldung hin, dah die Japaner 
Anftalten zur Abreile machten, einen ihrer Mitarbeiter zum 
japaniihen Gelhäftsträger geſandt. Diefer ftellte den 
Borgang als ſehr harmlos dar. Er behauptete, daß es feinen 
Sandsleuten, da der Draht mit Japan geftört jei, nicht mög» 
lid) wäre, fich mit Gelomitteln zu verjehen, und daß er 
daher denjenigen, die mit Der Heimat wegen Geldſendungen 
in Verbindung treten wollten, geraten habe, in neutralen 
Ländern zu verfugen, den Anjepluf an den Draht zu er- 
reihen. Dann heißt es wörtlich: „In der Unterredung mit 
unferem Mitarbeiter, deren Auszug mit Genehmigung des 
Geigäftsträgers in der ‚Vofliihen Zeitung‘ neröffentlicht 
worden ift, hat der japaniiche Diplomat ausprüdlich er- 
tlärt, daß Japan wilfe, welchen Dant es Deutjchland ſchulde, 
und daß ein Hauptarumdzug des ſapaniſchen Charalters die 
Dankbarkeit jei. Das alles geſchah wenige Tage bevor der 
Gefgäftsträger im Auftrage feiner Regierung dem Aus⸗ 
wärtigen Amt jene freche Zumutung zuſtellte. 

Das heimtügiſche Verhalten Japans gegen Deutfchland 
ift nur der erjte Schritt zu einem Unternehmen, das ſich 
in feinen lehten Zielen gegen die Niederlaſſungen aller 
Europäer richtet. Schliehlic wird auch England diefe Ab⸗ 
fiht zu |püren haben, da es ein viel größerer Konkurrent 
Japans iſt als Deut)hland. Die Waffen, deren es ſich 
demmad) gegenwärtig gegen ums hebient, werden lich einſt 
gegen Grokbritannien ſeldſt kehren. Denn die Wſichten der 
„Alafiatijhen Gejellichaft“, die ſich vor einigen Iahren in 
Tofio gebildet hat, um durch raſtloſe Täi it den Boden 
zu erihüttern, auf nem die Macht Europas im fernen Dften 
zubt, werden durch das Vorgehen Englands nur gefördert, 
und der „Aufruf an alle Aicten“, den die Gejellihaft durch 


ganz Aſien verfandte und der in Europa wenig beachtet - 
wurde, enthält alle Forderungen, mit deren Erfüllung 
Japan jeßt beginnen will. Die wejentlihen Sätze des Auf 
rufs lauten: 

„Mien liegt im Mittelpunkt ver Welt, und alle guten 
Geilter des Himmels und der Erde haben in ihn ihre Wohn⸗ 
ftätte. Durch feine Größe, feine hochragenden Gebirge und 
leine Flüffe, durch die. Zahl. feiner Einwohner und Jeine 
natürlichen Bodenſchätze übertrifft. es alle übrigen Erdteile. 
Die Zivilifation ‚aller. Zeiten Hat in Alien ihren Urfprung 
genommen, und die größten Meifen aller Jahrhunderte 
find Afiaten gewejen.. So war es einft, aber in neuerer 
Zeit find Die Miaten erfchlafft, und gegenfeitige Eiferfucht 
Hat ihren Aufihwung gehemmt. Dadurch find Die Bölker 
des Meftens in umjeren Erdteil eingedrungen und ſchicken 
fih an, Nien in kurzer Zeit zugrunde zu richten. Feder 
wahre Aiate muß Schmerz und Kummer darüber emp- 
finden. Aber dabet datf es nicht bleiben, ſondern Die Er⸗ 
Hebung Afiens muß ſofort beginnen. Alle Aſiaten follen 
an diejem großen Werke teifnehmen, denn ſie bejigen alle 
den gleichen hohen, edlen (!) und reinen Sim, wie ihn 
ihre Voroäter befelfen haben. Zu diefem Zwed hat ſich 
in Totio die ‚Alaliatiiche Gefellihaft‘ gebilvet, die ben 
Beitritt aller Gleihgejinnten erwartet und erbittet, um mit 
ihnen das große Merk der Wiederaufrichtung Des alten 
Ajien in Angriff zu nehmen.“ 

Mir werden es gewiß noch erleben, daß England fein 
Bündnis mit Japan bitter bereuen wird; zunädjft freilich 
find wir die Leidtragenden, wenigſtens joweit das Schickſal 
unferer Kolonie Kiautjhou in Frage ſteht, auf welche die 
Japaner es abgejehen haben. Tingtau, die Hauptitadt 
der Kolonie, iiber die wir eingehend bereits auf Seite 161 ff. 
berichteten, hat eine Beſatzung von 2500 Dann, Die int 
Rriegsfall allerdings verdoppelt werden ſollte. Dieje Ver— 
lartung hat aber wenig zu bedeuten gegenüber einer nad) 
deutfchem Mujter ausgebildeten japanijchen Armee von 
740.000 Mann Nriegsjtärte und einer Flotte von etwa 
50 Schlatjgjiffen, ohne die Torpedobonte und anderen 
Heinen Fahrzeugen. Aber trogdem wird den Japanern 
der Sieg nicht leiht werden. Ünſer dortiger Gouverneur 
Alfred Meyer-Walded telegraphierte am 20. Auguft in Ber 
ftätigung der Meldung des japanijhen Ultimatums: 

„Einjtehe für Pflihterfülhung bis aufs Hußerfte. Gou⸗ 
verneur.“ 

Hier hat ein Heldentampf begonnen, der mit feiner 
Selbftaufopferung den grökten Taten der Geſchichte an 
die Seite treten wird. Mir jelbjt find von umferer Kolonie 
abgelchnitten, und die Nahrichten, Die wir erhalten, tammen 
aus ſehr ımliherer Quelle. 

Glänzend betätigte ſich jetzt aud) Die oſterreichiſch⸗ 
ungeriſche Waffenbrüderihaft. Am 26. Auguſt teilte das 
Molffihe Büro mit: 

„Die öfterreihiih-ungariihe Botſchaft hat heute dem 
Auswärtigen Amte folgende Mitteilung gemacht: 


Gefedit Bei Zirlemont. Nadı einer Originazeiänung vom Profeffor Anton Hoffmann. 


Il) 198 Illuſtelerte Gefhihte des Weltkrieges 1914. 


chineſiſche Hochſchule geworden, in 
der Die deutihe zufanımen mit der 
Hinefiihen Negierung eine Hochburg 
der Bildung errichtet Ein Sit 
oſtaſiatiſcher Kultur it ferner das 
Gebäude der katholiſchen Miſſion, 
neben dem Jid da nannshaus 
befindet. Unter diefem Höher_ge- 
legenen Kranz ber lichen Baus 
ten ziedt ſich den Strand entlang Das 
Koifer-Wilpelmz-Ufer, auf dem die 
beiten Hotels, die Deu ch-Aſiatiſche 
Bont, die Geſchäftshäuſer der großen 
Handelsgefelligaften und Weltfir— 
men ſich dehnen. 

Die Einfuhr in Kiautſchou bes 
trug im Jahre 1911 36,8 Millionen 
Mark, die Ausfuhr 3 Millionen 
Mark. Haupterzeugnilje, Die ausge- 
führt werden, find Baummolle, 
Straußfedern, Erdnußöl, Melonen- 
ferne und GStrohborde. 1912 wur» 
den von den dortigen Poſtämtern 


* burg geboren. , Dr 
Hefosar. 9. zentemann, ms: Meyer-Waldet, zuletzt Profeflor in 
2 Heidelberg, war ein befannter Ger⸗ 
Im Alerhöhften Auftrage ergeht an das Kommando | manijt und Schriftfteller. Bereits im zehnten Lebensjahre 
Seiner Majetät Schiff ‚Katlerin Elijabeth‘ in Tjingtau, | fam Alfred Meyer-Waldet mit feinen Eltern nad Deutih= 
ſowie an den öfterreihiij-ungarifgen Botihafter in Tokio | Iand. Sm Jahre 1883/84 bejuchte er Die Univerlität Heidel- 
| der telegraphifche Befehl, daß Seiner Majeftät Schiff | berg._ 1887 wurde er Anterfeutnant, 1890 Leutnant 
[ ‚Kaiferin Elijabeth‘ in Tjingtau mitzulämpfen habe.“ zur Gee, 1893 befam er ein Oberfommando der Marine, 
| Diefer Befehl des Katlers Kranz Joſeph erwedte im | 1895 wurde er ber 1. Zorpedoabteilung zugeteilt, 1897 
ganzen Reiche außerordentliche Befriedigung. Alle Blätter Dis 1899 befuchte er die Mari E 
rühmten dieje treue Waffenbrüderigaft, die wie ein Fels | Kapitänleutnant, 1899 Erſter Dffiz 
im Meere jih dem Anprall feindliher Wogen feft ent» | war er dem Aomiralftabe der Marine zugeteilt, 
gegenftellte. Die Rorddeutſche Allgemeine Zeitung“ |hrieb | er Korvettenkapitän, 1905 Erjter Admiralitabs ii 
hierzu: 1. Gefhwader, 1907 Sregattentapitän, 1908 Chef des 
„Die Entihließung_ des Kaiſers Franz Joſeph, die | Stabes des Gouvernemenls KÜ tihou, 1909 Kapitän zur 
| Maffenbrüderichaft, zwiſchen ben, beiden Naifermonardien | See umd 1911 Gouverneur vor Kiautſchou. 
au im fernen Dften duch die Tat zur Geltung Tommen | 
| zu lafjen, wird in Deutihland allenthalben mit großer Bes 
friedigung begrüßt werden. Sie betundet abermals, wie 
fejt vie Bundesgenoſſenſchaft Deutihland mit, Oſterreich 
zujammentittet. Unſerer Mehrmacht zur See in den oft- 
I | aliatiihen Gewällern wird es eine folge Freude fein, Seite 
| | an Geite mit der Trägerin der oſterreichiſch ungariſchen 
IN || Kriegsflagge zu fechten, bie von alters her mit Ruhm ges 
I — führt wurde und Dies während der Turzen Moden dieſes 
Il Kampfes von neuem beträftigt hat.“ 

! Zlingtau gleicht troz feines fremden Namens in jeinem 
Außeren vollitändig einer deutihen Fabrifitadt. Schon 
beim Anblid des prächtigen Hafenbaues erhält man einen 
bedeutenden Eindrud von dem, was deutſche Tatkraft im 
LEN | Dften geleiftet hat. In der von einem Kuli gezogenen 
um ||) zweiräberigen Riaſcha rollt man auf breiter, mohlgepflegter 
| h | Chauffee der. Stadt zu, zunäft durch ein Gelände, das 
| 
| 


Eine Gtraßenfperre Hinter Gravelotte. 


P t 3 r DH0t, Genbert, 
en Ausgebrannfe Häuſer bei der Kirche in Bruderdorf bei Saarburg, aus denen Freiſchärler auf deutſche Zeuppen : 
i gefchoffen Hatten. 


Mit dem jegigen Kampfe Japans gegen 


| die Gebäude des Hafenverfehrs und Der Bauwverwaltung 

trägt. Plötlih ſehen wir uns zwilhen Chinejen. Wir 

| find in der Chinejenitadt Zapautau angelangt, wo ſich gegen 

I 30 000 Bewohner des Landes angeftedelt Haben und. völlig 

—J ungejtört ihr gewohntes Leben führen. Die Schantung- 

1 ſtraße von Zapautau geht ohne weiteres in Die Friedrich⸗ 
1 Hal fraße über; wir find mitten in dem europäilhen Mittei- 

\ 

| 

| 


| I] puntt Ktautjhous. Hier exblidt man nur fejte, zum Teil 
| | | ſehr ſtattliche Bauten, von denen feine älter ijt als 20 Sahre. 
I 


Alle Straßen der Stadt find gut gepflaftert, elektriſch be⸗ 
leuchtet, haben Kanalijation und Waſſerleitung. ingtau 
| || weift zwei deutlich getrennte Stadtteile auf, die eigentliche 
| 11 IR ? Geihäftsitadt und die Villenftadt. Auf einem Hügel, hinter 
| I dem ſich der 100 Meter Hohe Signalberg erhebt, liegt Das 
| Gouvernementsgebäube, Das der Stadtwig nad Jeiner 
I vieredigen Geltalt „das große Tintenfaß“ getauft bat. 
| Nicht weit Davon ui van — en N ums 
gebene Goupernement slozarett und Das grope Hulhaus. 5 3 — A — — 

od wichtiger für die Kultur Kiautihous it bie deütſch- Se a ee * 


— 
Inunere Anſicht der von den Franzoſen verwüſteten und geplünderten alten Reichsbank in Saarburg. | 
29 } 
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ſich zum zehntenmal ein Ereignis, das heute beſonders er- 
wähnenswert ilt. Der japaniihe Admiral Kamimura hatte 
die ruſſiſche Flotte von Mladiwoftot am 9. Augujt 1904 
geihlagen und den „Rurik“ zum Sinken gebradt. Die 
Reſte Des Gejhwaners ftoben in alle Winde und ſuchten 
ſibiriſche oder neutrale Häfen auf. Das Linienſchiff Jeſare⸗ 
witſch“ und drei Hochſeetorpedoboote erreichten auf ihrer 
Flucht nah Süden Tiingtau und fanden dort einen ſicheren 
Schub. Dank dem Eingreifen auf deutſcher Geite mukten 
die verfolgenden japanijchen Geeftreitfräfte vor Kiautfhou 
von ihrem Dpfer ablajjen. _ Ruhland_erhielt nah dem 
Sriedenfhluß feine Schiffe wieder. Der „Zefarewitih“ 
gehört nod) heute zu der Heinen Zahl jeebereiter ruſſiſcher 


Linienfhiffe. Der Dank Rußlands tritt in dieſer Zeit im 
Zun jeines Verbündeten vor Kiautſchou in die Erfgeinung. 
Es Het im Verein mit England feinen damaligen Ber- 
folger auf feinen Retter von 1904. Daß der ganze Raub- 
zug mit Einſchluß Japans gegen uns ſchon frühzeitig ge— 
plant war, zeigt eine Zeitung aus Lima vom 5. Auguft, 
deren Tertteil mit einer zehnzeiligen Überichrift beginnt, 
in der noch in befonders gr: Schrift die Worte hervor- 
gehoben jind: „Europa und Japan gec Deutſchland.“ 
Das jogenannte Ultimatum Japans an Deutſchland iſt 
am 19. Auguft in Berlin überreicht worden, aber |hon am 
5. Auguft hat man in Südamerika genau Beſcheid gewußt. 
Bortiegung folgt.) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Mit dem Rad auf den Schlachtfeldern 


von Saarburg. 
Bon Dr Ernſt Roſenfeld. 
(Hierzu die Bilder Seite 192 und 13.) 

Der Verkehr auf dem Straßburger Bahnhof war un- 
gemein lebhaft. Auf allen Geleijen jtanden lange Züge mit 
vierzig und mehr Magen, und die Bahniteige vor ihnen 
waren überfüllt mit hin und her haftenden Menfchern. Amt 
die Erfriſchungsbuden des Roten Kreuzes, die in großer An- 
zahl aufgefchlagen waren, drängten jid) Soldaten. Mit 
lauter Stimme riefen die Verläufer der Zeitungen und Extra- 
blätter die neuejten Nummern aus. Junge Hilfsihweftern 
und Pfadfinder eilten mit großen Körben und mit Eimern 
voll Kaffee und Limonade die Züge entlang, um aud) die 
Bermindeten, die ihre Pläge nicht verlalfen fonnten, zu 
bedenfen. 

Wie alle Züge in diefen Tagen war aud) der, der mich 
nad Saarburg bringen ſollte, überfüllt. Der Schaffner 
wies mir, der ich mit meiner Karle dritter Klafje ver- 
gebens einen Pla5 geſucht hatte, endlich eine Abteilung 
erſter Klafje in einem ſehr bequemen, bei Kriegsausbrud) 
an der Grenge zurüdgehaltenen franzöfiihen Durdhgangs- 
wagen an. 

As der Zug Hinter Zabern das ſchöne, walbreiche 
Zorrtal hinanfeudte, Tonnte man von den Fenftern hier 
und da noch Refte der Sperr- und Berhauarbeiten entdeen, 
die die deutichen Pioniere in den erſten Nugufttagen er 
richtet hatten. Außer diefen Spuren ſtrategiſcher Vorſicht 
war nichls Krie geriſches zu Jehen. Erſt das Bahnhofgebäude 
von Rieding, der legten Station vor Saarburg, wies unter 
der ſtolz wehenden Neichsflagge Zeichen des Riejentampfes 
auf, der auf der ganzen Linie Mef— Saarburg am 19. und 
20. Auguft den franzöfiichen Vormarſch zum Stehen gebracht 
und Dal in wilde diucht verwandelt Hatte. — Wls ich 
Saarburg erreichte, war die Dunkelheit hereingebrogen. 

Saarburg ift Si einer Etappenfommandantur und 
Stüß- und Sammelpunft aller Transporte nad, Blamont, 
der lebten Etappe vor dem Feind. Es herrſcht ein nit 
zu bejchreibendes militäriiches Leben auf der Hauptitraße, 
die fi vom Bahnhof durch Saarburg erftredt und binter 
der Gtadt in die große Landſtraße mündet, die nad) Bla- 
mont führt und deren Kilometerfteine die Aufihrift tragen: 
„Straße Nr. 1 Straßburg Paris.“ Die Bürgerfteige ind 
überfüllt von Soldaten aller Grade und Waffengattungen: 
Leihtverwundete, die ſich hier erholen, fuiſche Truppen, 
die hier im Quartier liegen und auf den Abmarſch warten, 
Djfiziere, die mit Meldungen von der Front fommen, jic) 
hier etwas verproviantieren, Zeitungen einkaufen und danın 
im Auto wieder zurüd an Die Front fahren. Über das 
holprige Pflafter rollen ewig lange Munitionskolonnen, 
Autos jaujen laut Huppend vorüber, in.bäuerlihen Leiter 
wagen ziehen Nahrungsmitteltransporte vorbei. Durch 
all den Lärın hindurch hört man aber immer wieder aus 

weiter Ferne den Donner der Feldgejhüße rollen, die, wie 
es heißt, Toul beſchießen. 

Saarburg hat die Schreden des Nrieges viel befjer 


Gepfündert und verwüſtet Haben die Frangofen nur die 
Ulanen- und Artilleriefajerne, die Poft, ven Bahnhof und 
die Reichsbank. In diefen Gebäuden haben ſie allerdings 
in ganz unfagbarer Weile gehaujt und auch Brivateigentum 
nicht verjhont. Bejonders in der Neichsbank und den 
Mannfaits- und Offizierftuben der Kajernen ift alles in 
Stüde geſchlagen und zertrümmert. Jeder Schranf, jeder 
Schreibtiſch it erbrochen und der Inhalt auf den Boden 
geworfen, Bilder und Bücher zerfegt, Tapeten und Vor— 


Drei Tage umd drei Nächte dauerte der Kampf um 
ner der Stadt haben dieje 


aebung Saar⸗ 
[perjon aufs 
rund meines 


In diejer 
Anhöhe ges 
Sie mußte 
item Halbfreis 


Starte Spuren der Kriegsihreden zeigte aud) das Dorf 
Schnecenbuſch, beſonders in und bei der Kirche. 
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wurde. 


den Soldaten be 
rühmt gewordene 
Reisfuppe mitden 
großen Fleiſch⸗ 
jtüden munden 
und verteilte als 
Gegengabe Zigar- 
ren und einige 
Zeitungen, die ih) 
bei mir Hatte. 
Über Heming 
und Sankt Georg 
ſtrebte ich num ber 
deutich-franzöli- 
ſchen Grenze zu. 
N 
hönen Landitrahe 2 — 
— fi die Kriegsanzeichen. Als id) zum franzd- 
fihen Zollhaus fam, von dejjen Giebel Die bayriſche 
Fagge wehte, hielt hart ein bayriiher Landwehrmann 
Macht. Cr führte mid) in das Innere. Go überftürgt 
war die Fluht der Frangoſen geweien, daß fie nicht 
einmal vie Papiere der Zollbehörde mit ſich nehmen 
ionnten, Die num in wüftent Durcheinander auf dem Boden 
lagen. Mls id) den Bayern nad) der Herkunft der weiß: 
blauen Ylagge fragte, erklärte er mir, daß man von Der 
Tritolore ja nur ten toten Gtreifen abzutrennen brauche, 
im Die bayriihen Landesfarden zu erhalten. Jh babe 
fpäter noch oft das en: Weißblau von fran- 
öfiichen Häufern winten jehen. s : — 
Ans. N ic} bald danach erreichte, zeigte ein ähne- 
lihes Bild wie Saarburg, nur Triegsmä) iger. Auf dem 
Marktplah fanden ſich viele Schilve, hie nah den Unis 
ftuben ver einzelnen Behörden wiefen. Da las man: 
„Drtspolizei, Ortstommandantur, Zur Etappenkomman⸗ 


Ein Wagen mit Leichtverwundeten in Gfenay. 


dantur, Zur Feld⸗ 
pojt, Zum Laza⸗ 
rett.“ An der Tür 
der Ortsfomman- 
dantur hatte Die 
Felvgeiitlichteit ei⸗ 
nen Anſchlag ans 
gebracht, in dem 
für den fommen- 
den Sonntag Zeit 
umd Ort Des Got⸗ 
tesbienftes ange⸗ 
Tündigt war. Üs 
gab in Blamont 
eine deutſche Müh⸗ 
Te, eine deutſche 
Bäderei, ja eine 
deutſche — Braue- 
rei. Bon Blamont 
madte ih einen 
Abjtecher nad) dem 
Dorf Domevre. 
Sekt iftes nur noch 
eine Trümmer: 
ftätte, über der ein 
abſcheulicher Ge- 
ud) von Brand 
und Berwefung la⸗ 
gert; als einziges 
Zeichen des Lebens 
rauſchen noch die 
Brunnen. Auf dem 
ückweg nad) Blamont kam ich an Hürden vorbei, in Denen 
—— Kommandanten 350 Stüd Rindvieh und 
400 Stück Schafe zujammengetriehen waren. Der Kom 
mandant verſicherte mir, daß Die Verpflegung ber Truppen= 
teile, die von Blamont aus verforgt würden, ausgegeichnet 
fei. In Blamont gelang es mir nicht, ein Nachtquartier 
zu finden. Nicht nur jedes Haus, jondern aud) jede Scheuer 
war überfüllt von Solaten. So fuhr id in die Naht 
hinein weiter nad) am = © wenigjtens auf dem Heu 
in Plaͤtzchen zum Schlafen fand. 
2 a ne Mora gab es warmen ſchwarzen Kaffee 
aus der Feldfüche. In Igney, wie in all den franzöſiſchen 
Dörfern, durch Die id) an dielem Tag noc) tommen jollte, 
bemertte ih faltfeine Männer mehr. Mas nicht zum Militär- 
dienjt eingezogen war, hatte fd) beim Anrüden der Deutfhen 
geflüchtet. Sch Jah nur Frauen und Kinder. Meilt waren die 
deutjhen Soldatendie Herren der Dörfer. Es waren friedliche 
Bilder mitten im Krieg, denen ich begegnete. Die Soldaten 


Rad) einer Wufnafıme han Generateberargt Dr, Wibenmann, 


___ Su Bruberdorf, wieder ein paeı Kilometer weiter 
hialid, waren die Häufer um die Kirche herum aus— | 


| | überftanden, als die Nachrichten, die furz nad) der großen 

| Schlacht dur) die Prefje gingen, vermuten eben, Als 
die Franzoſen am 18. Augujt in Saarburg eingogen, haben | gebrannt. Wreilhärler hatten aus ihnen auf deutiche 

fie ſich, offenbar in der Hoffnung, daß Saarburg von num | durchziehende Truppen geſchoſſen. Die gerechte Strafe 

an franzöſiſch bleiben werde, zurüdhaltend benommen. war auf dem Fuße gefolgt. Unfere Soldaten Haben aber | 


Nas eier Yufnakme von Genenlsberajt Dr. Mibermann, 
es le in Romagne-fons-Montfaucon 
Dex deutfije Kronpeins im Gelprach mit dem Kommandierenden General des XVI. Armeekorps in 


am 29. September 1914. 
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benutzten den Ruhetag, um ſich und 
ihre Kleider, Gewehre und Pferde 
zu pußen und ber Ruhe zu pflegen. 
Häufig wurde id um Zigarren be= 
ftürmt, umd bald war mein allzu 
Heiner Vorrat zu Ende gegangen. 
ls die Some im Mittag jtend, 
fa, ih im der Kerne von der 
höchſten Kuppel des welligen 
Hugellandes Drei deutſche Flaggen 
wehen. Das mußte Manonviller 
fein. Anderthaib Stunden räter 
fand ich vor dent Drahtverhau 
diejes Htärliten Sperrforts Frank⸗ 
reihs. Ich überließ mein Rad 
dem Schutz eines Wachtpoſtens 
end Burhichritt auf ſhmalem 
Pfade die etwa 50 Meter breite, 
einen gejäloffenen Ring um das 
ganze Sort bildende Drahtiperre, 
bie jegt, won unferen PBionieren 
zeufhnitten und von unjeren Ka- 
Yonen zerjchoffen, wie ein wüſtes 
Geftrüpp von eil i 
cewähjen am Boden liegt. 
Hoch fann man ſich eine Voritel- 
hung Davon machen, was für ein 
fürdterlides Hindernis für fürs 
menpe Soldaten ſolch ein Draht⸗ 
verhau jein muß, bejonders wernt 
tcı Steheldrabt, wie bier in 
g ilfer, mit einer jo ſtarken 
eletlriſchen Batterie verbunden iſt, 
daß jede Berührung ſofort totet. 

Unmittelbar himer dem Ver— 
Bau befindet ſich der Graben, Eiwa 
8 Meter fällt eine jentrehte Be⸗ 
ionmauer in die Tiefe. Bor ber 
inneren, fenkrecht anfteigenden 
Mauer ſteht ein gewaltiger Zaun 
von etwe 4 Meter hohen, arm⸗ 
dien eijernen Pauſaden, die 
durch weit vorſte hende, ſchräg nach 
unten verlaufende Wid erhaken un⸗ 
überfteigbar gemacht waren. 

Der Wahtpoiten, der mid) 
durh die unterndifhen Gänge 
führte, erzählte mir, daß man nad 
der Einnahme Proviant für meb- 
tere Monate vorgejunden habe. 

Ich war froh, als id) nad 
mehrjiündigen Aufenthalt wieder 
aufbrah) und durch das Ihöne, 
fruchtbare Land nad) Aorieourt 
fuhr. Dort auf dem Bahnhof Jah 
ic) dann noch den Güterzug, auf 
dem die einzelnen Teile der bei- 
den Mörjer, vie hier ihre Arbeit 
getan, wohlverpadt der Abfahrt 
zu neuer Tätisteit für das Wohl 
des Valerlandes entgegenharrten. 


König Ludwig II. 
begrüßf feine Bayern. 
(Hierzu das nebenjtehende Bild.) 

Tage der ſchweren Arbeit, heißen Kampfes, Tage auch 
eines jtolgen Eieges haben Die Bayern auf Lothringer 
Boden erlebt. Deutjcnen Boden Haben fie von feindlichen 
Truppen reingefegt. Daß dabei mand) einer, des Heimat 
in den bayrijgen Waldern ift, mit feinem Blut den Boden 

änfte: feiner weint darum! Mit diefem Blut iſt der 

g erfauft worden. Bei ChHäteau-Salins halten nun die 
Zapferen Macht, Wacht an der Meftgrenze des Reichs. 
Aber bald ſoll s wieder vorwärts gehen, den eijernen Gürtel 
au |prengen, damit Frankreich an den Hängen der Vogeſen 
ſich gegen deutſche Kraft gegürtet hat. Die Bayern warten 
auf den Befehl: Vorwärts! Marten auf die Stunde, in 
der jie mit Hunderttaujendfältigem Hurra Die Grenze 
überjehreiten werden. Da fliegt die Nachricht her: Der 


König fommt! Über die Schlahtfelder bei Saarburg wi 

er gefahren; jtill und ernjt jtand er mit feinem Siao e 
den Gräbern, in denen feine tapferen Bayert ruhen. Ehe 
er wieder heimmärts fährt, will er feine Truppen grüßen. 
_ Am 13. September war's, in einer Morgenſtunde. Die 
Somne late, als der König in der Nähe von Chäteau- 
Salins auf jeine Bayern wartete. Die rüjteten ſich wie 
zu feſtlicher Parade am Morgen des Königstag— Dann 
drößnte duch den Morgen der Schritt der Bataillone, 
Droben auf der Höhe der König, weißhaarig; die gütigen 
Augen, die Hugen, durch DBrillengläfer geihügt. Der 
Morgenwind |pielt mit den Enden jeines Mantels. Aus 
der weiten Ehene Tommen die Taujende: Lanpwehrmänner, 
braun und bärtig, junge Freiwillige, deren Augen bligen. 


König Zura II. begrüße 
feine fiegre#® Truppen in 
ütenu-Ga- 


Nat der Seezeichnet von 
** Immer, 
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Die Binde trägt einer am Kopf noch, die eine raſch ver⸗ 
harbende Wunde dedt; Lehm an ber felogtauen Hofe, die 
Stiefel bejprigt. Regiment an Regiment. Voran flattern 
im Morgenwind die Fahnen, zerfegt das Fahnentuch; aber 
in ftegreicher deldſchlacht Haben jie den Zapferen den Meg 
gewiejen, vorwärts durch Granatenhagel und Kugelregen, 
vorwärts dem Feind entgegen. Die inte Hält das Ge— 
weht gejdultert; die Rechte reiht den Helm vom Haupt. 
Wie ein Donner ber Kanonen braujt der Morgengruß der 
Sieger dem geliebten König entgegen, Der, ein wenig gebüdt, 
mitleuchtenden Augen feine ltolzen Mannen grüßt. Die willen, 
daß aud) ihr König ein Opfer brachte: von einer Totenbahre 
tommt ex, auf der ſein Eniellohn lag vor wenig Tagen. Doch 
fie alle hebt der große Augenblid über den Schmerz empor. 


Die Schlaf an den 


mafurifchen Seen. 
(Hierzu Bilder und Karte Seite 193—201.) 

Seinem glorreichen Sieg über 
die ruhe Narewarmee hat 
Generaloberjt v. Hindenburg raſch 
einen zweiten, falt noch glaͤnzen⸗ 
deren hinzugefügt, den über bie 
MWilnaarmee, die rund 300000 
Mann zählte. Während die erit- 
genannte aus ber Gegend von 
Warſchau nordwärts rüdte, drang 
die zweite aus der Linie Minst— 
Wima—Kowno nad Weiten vor; 
offenbar wollten ſich beide im 
weftlichen Dftpreußen vereinigen 
und fid) dann, weit über eine halbe 
Miltion ſtark, zwiſchen den Feſtun⸗ 
gen Thotn, Graudenz und Danzig 
durgprüden, um den berühmten 
„Marjch nad Berlin“ anzutreten. 
Für ben fchlagjertigen General 
dv. Hindenburg waren ſie aber viel 
zu langjam. Er tat erjt die eine 
in dem Seengebiet zwilhen Gil- 
genburg und Ortelsdurg ab und 
wandte ſich dam raſch in nord» 
öftlihem Vorſtoß gegen die joger 
nannte Milnaarmee, die ſich im 
öftlihen Oſtpreußen eingeniftet 
hatte. 

Ihr Oberbefehlshaber, Gener 

ral Rennentampf, und der ruſſiſche 

Generaliffimus, Großfürſt Kitolai 

Nikolajewiiih, wohnten in Gum- 

binnen in einem Hotel und ges 

dachten von dort Die Eroberung 

Deutichlands zu leiten. Auf bie 

Nahriht von der Niederlage der 

Schwefterermee ftellten fie jedod) 

zunäjitden vormarſch ihrer Leute 

ein umd bennßten bie ihnen bleis 
bende Zeit, ſich gut zu verſcha— 

und auf.den drohenden An 

vorzubereiten. Der rechte Flůͤg 

der Winaarmee lehnte ich an die 

Einmündung der Ale in den 

Bregel. Die Sront folgte der 

Alle, dann der Omet bis Ger⸗ 

Dauen und bog danad) öfllid, über 

Norvenburg nad) Angerburg ab, 

wo fie ji) an den großen Mauer- 

fee lehnte. Dieje Stellung war 
ſehr gut vorbereitet und tar! duch 
chwere Artillerie geſchützt. Dazu 
genoß die Milnaarmee ven Ruf, 
die befte Rußlands zu fein, und 
ihr Führer Rennenkampf galt als 
der bejte ruffiihe Feldherr. Gene- 
ral v. Hindenburg Jah ſich allo 

por eine ungemein ſchwierige Auf · 

gabe gejtellt; jeine Leute hatten 
1 zudem |hon in ſchweren Schlach⸗ 

ten geſtanden, dieſe Ruſſen aber 
waren noch friſch. 

Da ihre vortrefflich befeſtigte Stellung nicht von der 
Front aus zu nehmen war und aud) eine Umfaſſung über 
Wehlau hinaus wegen des dortigen vielfach, moorigen Ger 
ländes nicht anging, entjchloß ji) General v. Hindenburg, 
den linfen rufjiihen Flügel allein gu umfaljen und von da 
aus die ganze ruſſiſche Aufltellung zujammenzudrüden. 
Entlang der Front tauſchte man dem Yeinde ſtarke Truppen- 
mafjen vor; ihre wirflihe Minderzahl war allerdings durch 
Artilleriezuteilungen für alle &älle genügend geſtützt. 
Gegenüber dem Iinfen ruſſiſchen Flügel aber waren Itarfe 
Beltände gemilchter Truppen und aud) zahlreiche Kavallerie 
bereitgeftellt, den Gegner ſo nahvrüdhic wie möglich zu 
paden umd zu_werfen. Das gelang aud. Die Ruͤſſen 
murben über Engeljtein und KRordenbirg zurücgedrängt;z 
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Oeutſche Truppengepätivagen auf der Petersburger Straße in Suwalki. 


auch ihre Stellungen bei Angerburg und die im Zentrum 
bei Gervauen fielen verhältnismäßig taſch in deutſche Hände. 
Nun machte fih die zunehmende Umfalhung des Slügels 
immer deutlicher dadurch bemerkbar, da ſich Die weichenden 
ruſſiſchen Negimenter mehr und mehr in nördliger umd 
nordweltliher Rihtung zulammenjhoben, alfo in Gefahr 
gerieten, von ihren rücwärtigen Verbindungen abgeſchnitten 
zu werden. Die deutjchen Truppen ließen denn auch nicht 
loder; mit aller Macht vrüdten fie nad), bis der Rüdzug 
der Feinde in regelloje Flucht ausartete. Am 14. Sep⸗ 
tember onnte General v. Hindenburg dem Kaiſer melden: 
„Die Wilnaarmee, wenigitens das 2., 3., 4,, 20. Armee 
Ioıps, die 3. und 4. Reſervediviſion und fünf Kavallerie- 
Divifionen find vollftännig geſchlagen. Die Kriegsbeute ift 
außerordentlich." Allerdings hatten die Rulfen nod) den Ber- 
fuch gemadt, dem General v. Hindenburg 
lelber in die rechte Fanke zu fallen. Die fo- 
genannte Grodnoer Rejervearmee, beſtehend 
aus dem 22. Urmeeforps, dem Reit des 
6. Armeeforps und Teilen des 3. ſibiriſchen 
Armeelorps, rücdte gegen LyE vor. Gie 
wurde gleichfalls geihlagen und erlitt 
ſchwere Berhufte an Totenund Berwundeten. 

Die erjte |höne und bejonders erfreu— 
lihe Folge des Sieges war, daß aud) der 
Ießte Rufe — ausgenommen die Ge- 
fangenen — von deutſchem Boden ver- 
ſchwand; Nikolai Nitolajewitih und Ren- 
uenfampf felber verließen Gumbinnen in 
Ziviltleivern Hals über Kopf. Mit Ge- 
waltmärjchen dem Feinde nacheilend, bes 
jegten die Deutihen alsbald das rullilh- 
polniſche Gpunernement Suwalki, das unter 
deutjhe Verwaltung geftellt wurde. Auher 
den Nejten der geſchlagenen Truppen 
dürften ji feine nennenswerten ruſſiſchen 
Streitfräfte mehr im Nordojten von Gus 
walfi befinden; vielmehr gejtanden nad) 
pänijhen Zeitungsmeldungen die Nuffen 
elber zu, daß jie Truppen vom g. ziſchen 
Kriegſchauplatz nach Norden ſchaffen muB- 
ten, dort ihre Stellungen gegen General 
v. Hindenburg zu ſichern. Die Deutſchen 
begannen inzwiſchen vie Belagerung ber 
Feſtung Offowiec, die ſo ziemlich in der 
Mitte des Feltungsgürtels Komno— War: 
ſchau liegt und die nah Bjeloftof führende 
Bahnlinie det. Ein neuerliher Borftoh 
Der erwähnten Grodnoarmee wurde = 
fang Oftober bet Auguſtow ebenjo grün 
üch wie bei Lyck zurüdgefhlagen. 


Waſſerträger in Suwalti. 


Bericht eines bei Ausbruch des Krieges 
in England zurückgehaltenen Deutſchen. 


ee den 19. September 1914. 


Eben fomme id) nad Haus und finde Deine lieben 
Zeilen vor. Ich bin,aljo wieder in der Heimat und habe 
bereits eine jehswögige Ariegsgefangenihaft in Eng- 
land hinter mir. Unſer Schiff muhte in der N 
31. Juli zum 1. Augult zwei Stunden vor Gibr, 
fehren wegen drohender Kriegsgefahr, und beſonde 
England zu diejer Stunde die Meeresenge für 
zende Schiffe geiperrt Hatte. Mir erreichten ! 
Abend des 1. Nuquft. Am 2. kam dann die Mobi 
und die wehrpflichtigen Deutſchen, muhten 
fnelliten Wege nach Hauſe ei 
war natürlich eine ſehr ſchwierit. 
denn wir befandeit 
Punkte Europas 
Landweg war dur: 
iverrt umd der ©: 
Frankreich nicht m 


erwartete Hilfe. Am 

diſcher Dampfer „Zubantia“ x Bigo 
nad) Amlterdam. Wir löften nun eine 
Fahrkarte und Tamen auch wirklich fort. 
As wir Vigo i anien verließen 


(4. Auguft), war zwiſchen England und 
Deutfchland noch tiefer Friede. Da er 
5. Auguſt auf hoher 


Männer. Zu vreikig führte man uns ab 
in ein „Matinezuethaus" in Piymouth, 
dort jagen wir in Zellen, abgejchloffen, 
bei Britfche und Schiffszwieback und Tee 
— weiter nichts!! — etwa eine Mode 
lang, Dann wurden wir nad neuns 
fündiger Bahnfahrt in Dorcheſier, nicht 
weit von Southampton, in einer alten, ver⸗ 
laſſenen Artilleriekaſerne untergebracht, die 
ſeibſt nach vierwöchigem Putzen noch wie 
ein ſchmutziger Pferdeſtall ausſah. Viele 
iind dort erfrantt, viele jogar an Typhus 
Rec, Heltorben. Ungefähr 400 Menſchen — fait 
alle aus beften Ständen: Grafen, Barone, 


Winte 


Nat einer Originalzeichnung von N. Trade. 


Die Groduver Neſervearmee wird in der Schlacht Hei Lyck gefchlagen. 
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on den aktiven Generalen haben befunders 
öffentliche Interejje für ſich in Anſpruch genom 
dem General n. Emmich, dem Eroberer von & 
Seite 21), der Generaloberft v. Kluck, dem 
gelten, und der Generalleutnant v. Stein, fi 
\päter berichten werden. Bon feinem vornehmen Namen 
und feinerlei Begünjtigung getragen, iſt Generaloberft 
v. Klud nicht duch den Gemeralitab oder Das Kriegs- 
tufenleiter zum Armeeführer empor- 
: Tangjam im Frontdienſt umd in den Lehr 
anftalten hat er jeinen Weg gemacht. 

Am 20. Mai 1846 zu Münter in Weſtfalen geboren, trat 
ex am 13. Oftober 1865 in das Infanterieregiment Nr. 55 
ein. Nach) dem Feldzuge 1866, den er bei der Mainarmee 
mitmachte, wurde er am 16. Auguſt desjelben Jahres Leut⸗ 


fionäre ufw. — hatten in dieſem „Stall“ Pat. 
mehr Tamen zu je 12 in Zelte, Die 
Seder erhielt ur zwei 
envorhanden. Die Koft 
würde geliefert, es 
Tein Obit, nichts, ob, entjeß- 
Hinter zwei uns perſönlich bes 
Generale gemacht und uns ſo 
London bejchwert, bis wir 
jien wurden; denn mar hatte ums bereits 
 Kriegsausbrud) gefangengenomr 
34 Stunden völlerrehtlih zur Ri 
Nach zwei weiteren Wartewohen in 
wir durd) die feht mirrengefährdete Nord- 
dam und von da nad) Haus. 


Die anderen 1000 und 
Rajen aufgejhlagen waren. 
fonft war nichts in dieſen Zelt 
war ebenfalls grauenhaft. Kein 
gab fein Gemüfe, Tein Fleiſ. 
Da haben wir uns 

kalme enflußreiche engliſche 


War⸗Office in miniſterium bie © 


Ihlieklich freigela) 


während uns doch 
het zuftanden. 

Hmouth gelangte: 
fee umd den Kanal nach Amite 


Posen Syacthe 


Shauplag der Kimpfe im Dften an den maſuriſchen Geen. 


Generaloberſt v. Kluck. 
Von Baron v. Ardenne, Generalleutnant 3. D. 
(Hierzu das Bild auf Seite 185.) 

Wenn nad) langen. Friedenszeit 
Staatenhimmel emporfteigt, 
„Haben wir aud) Fü 
it es fat unmöglid, 


en NAriegsgewölt am | geteilten, feine 
fo ift die Frage 

Sn den Friedensjahren 
diejenigen Perjönlichteiten heraus- 
im Kriege die Führung der 
Und doch ſind fie 
ft des Krieges läßt Jie emporwadjen aus 
Sp find dem deutſchen 
plle Armeeführer im jetzigen 
Man vente an die aus bem_ Ber 
aktiven Dienft wieder einberufenen 
den Bezwinger von Maubeuge, 
Antwerpen, und viele andere. 


dem. Boden der Unbefanni 
Bolt und Heer D 
Meltfrieg_ entjtanden. 
arlaubtenjtande zum 
Generale dv. Zwehl, 
v. Bejeler, den Sieger von 


nant. As folder fämpfte er 1870 
in den Schlachten von Colombey- 
Nouilly, Vionville und Granelotte, 
In der erjten wurde er duch zwei 
Sireifſchuhe verwundet und erhielt 
das Eijerne Kreuz zweiter Kaffe. 
1872 in das 73. Jufanterieregiment 
verfeßt, wurde er im Dftober 1873 
Premierleutnant, am 27. Januar 1876 
Arjutant der 28. Infanteriebrigade 
und 1879 Hauptmann und Kom— 
paniechef im SInfanterieregiment 
Nr. 53. Am 30. Juli 1883 wurde 
er Kompanteführer an Der Unter- 
offizierfchule zu Jülich und ein Jahr 
fpäter Kommandeur der Unteroffi⸗ 
zierſchule Des Milttärfnabenerzie- 
Dungsinflituts zu nnaburg. 1887 
zum Major befördert, wurde er am 
1. Zuli 1838 Kommandeur der Un- 
teroffigierfhule Neu-Breifah, 1889 
Bataillonstommandeur im IJnfans 
terieregiment Nr. 66, 1893 Sberſt⸗ 
Teutnant und 1896 Kommandeur Des 
Sandwehrbezixts Berlin I. In dem⸗ 
ſelben Jahre zum Oberjten br‘ 
dert, wurde er 1898 Kommandeur 
des gülilierregiments Nr. 34, 1899 
Generalmajor und Kommani 
20. Snfanteriebrigade , 1902 Gene⸗ 
ralleutnant und Kommtanbeur ber 
37. Divilton. 1906 wurde eneral 
der Infanterie und zund 
mandierender General des 
forps (Polen), das er 1907 mit dem 
1. (Königsberg) vertaufchte. 1913 
wurde er zum Öeneralin|peiteur der 
8. Armeein|peftion ernannt. 

Das volle Vertrauen Jeines kaiſer⸗ 
lichen Heren hat ſich Ahıd erworben 
im Nailermanöver 1907. Mit voll- 
fommenfler Nude, ohne jede Neroo- 
fität führend, wußte er jeinen Gegner 
durch „M nen hehtmandver 
uw. irtezuführen, währ nn er ſich 
felbft durch dergleichen Künfte nit 
irreführen ließ. Er ſiegte einwand- 
frei und veritand, wie dereinſt der 


alte General York fi ausdrücte, die vorüberichweberde 
Fortuna an der Stirnlode zu fajfen. Das Vertrauen des 
ihn bei Beginn des jetzigen Meltfrieges an die 
Armee. Mit diejer und mit Hilfe des ihm zu⸗ 
Bewegungen mit Aufopferung und geſchickt 
leiernden Savallerieforps v. d. Marwitz gelang es ihm, 
nad) |hleunigftem Durchmarſch durch Belgien bei Maubeuge 
das engliihe Hiffsforps zu fallen, zu Ichlagen un auf 
&t.-Quentin zurüdzuwerfen, wo es, mit Zeilen ber fran⸗ 
jchen Armee vereint, eine erneute ſchwere Nieder- 
Diejer Kampf gegen die verhaßten (ng- 
Tänder verſchaffle Kug eine Stelle im Herzen des deutſchen 
Volkes. In ſeinem Siegesdrange nad) vorwärts gelangte 
Akut mit feiner Armee bis jüolid der Marne — Monte 
mivail und jelbft Ttoyes erreichten jeine äußerten Spiten. 
Ein mähtiger Ausfall der Parifer Beſatzung, den mar auf 
300 000 Marın ſchähen darf, zwang ihn, norbwärts zurüd- 
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Geſchichte dort nicht viel gelernt. Wäre es 
anders, fo hätten die Belgier die öfterrei- 
chiſch ingarſſche Artillerie als alte Befannte 
begrüßen Tönnen, die ſich jetzt als VBorbotin 
einer neuen Zeit von neuem einfindet. Das 
Zand hat nämlich non 1713 an ein Jahr- 
Hundert der habsburgifgen Krone gehört 
umd in langer Friedenszeit damals erfreu- 
lichen Auffdwung genommen, bis es exit 
franzoſiſch, dann hollandiſch wurde, um1831 
unter dem Sachſen⸗Koburger Leopold, alſo 
einem Deutfchen, ein jelbjtändiges König« 
zei) zu werden. Welche Zukunft ihm wohl 
der eherne Mund der öfterreihiih-ungaris 
ihen Brummer eingeläutet haben mag? 


Krieg und Volkswirtſchaft. 
Bon’ Major a. D. Shmahl. 

Man pflegt den Nährjtand dem Wehr- 
ſtand, den Erwerbsjinn dem Triegerifchen 
Geift, den Bürgerfleiß dem Krieg gegen» 
überzuftellen und glaubt damit unverjühn- 
liche Gegenjäße, feindliche Pole zu bezeich⸗ 
nen. And doch iſt es damit eine eigene 


ODeutſche Soldaten in einer zuffifcden Deoſchte in Euwalli. 


zugehen. Dort bildete er den rechten Flügel der deutſchen 
Armee, der von Engländern und Franzofen dauernd zu um⸗ 
wideln verjuchtwunde. Unter fleter Ausdehnung nad) Norden 
haben dieje Slantierungsverfuche des Gegners ſich nad) und 
nad) bis Arcas und nörolid) bis zum Meere erflreclt. 

Der Charakter des Generals Kluck ijt beftinmt, Talt- 
blütig, feine Auffallung nüchtern, Har, das MWejentliche 
erfajjend, das Unwejentlihe abjtreifend, feine Entſchluß⸗ 
kraft durch keinerlei Aufregung gehemmt oder in falſche 
Bahnen geleitet. Geine Zäbigteit, Energie, Gelbitwer- 
trauen gehen auf jeine Truppen über. — Gein Tamerad- 
T&aftlihes Wohlwollen erobert die Herzen feiner Unter 
gebenen. Im Kreije jeiner Standes- und Altersgenofjen 
ilt er. mehr ein aufmerkſamer und bejcheidener Zuhörer, als 
ein Beherrjcher der Unterhaltung. Er ift überall ein will 
Tommener Gaft — nur bei unferen Feinden nicht! 


Die öfterreichifch-ungarifchen Kraft- 
fahrhaubigen. 
(Hierzu die Bilder Seite 202 und 203.) 

Diedeutfch-öfterreihifh-ungariiche Waffenbrüderjgaft, die 
fi in diejem Krieg jo glänzend bewährt hat, fand einen 
Iprehenden Nusdrud in der Teilnahme öfterreichijch-ungari= 
ſchen groben Gejhüßes an dem Fejtungstrieg in Belgien, wie 
in dem Anfehluß des aus Albanien gurüdgegogenen deuten 
Stularidetahements an die gegen Serbien fämpfenden 
Sfterreicher und Ungarn. Mähren aber inzwijden das 
Iegtere wieder in ber Heimat eingetroffen it, werden wir 
wohl von noch mehr Ruhmestaten der ſchweren Schnellfeuer- 
haubigen unjerer Freunde auf dem wefle uropaiſchen Krieg⸗ 
ſchauplatz horen. Sie haben uns bei der Eroberung von Namen 
(franz. Namın) und Maubeuge gang portrefflihe Dienfte 
geleiltet um dürfen ſich unferen 42ern des Haufes Krupp 
würdig an die Geite ftellen. SHervorgegangen find jie aus 
den rühmlic) bekannten Skodawerten zu Pilſen, einer 
Stahlateßerei, in der ſchon 1889 Schnellfeuerfanonen, von 
Erzherzog Karl Salvator und Major v. Dormus entworfen, 
hergeftellt wurden. Wir dürfen unjeren Verbündeten 
neivs und bewundernd zugeftehen, daß jie durch Ver— 
bindung des ſchweren Kalibers nicht nur mit der Schnell⸗ 
feuereintichtung, ſondern ſogar mit dem Kraftwagen in 
Son Denen entſchieden den Vögel abge hoffen haben. 
Man rühmt diejen ſchweren Kolofjen eine außerordentlich 
tajche Feuerbereitichaft nad), bie wir wohl verjtehen, wenn 
wir die praktiihen, feiten Fahrgeſtelle betrachten, die offen⸗ 
bar gleichzeitig als Shtekgeftelle — Lafetten — dienen und 
alles Nötige an ſich tragen bis auf den Schießbedarf, der 
auf weiteren Kraftwagen folgend zu denfen iſt. Aber 
au ihre Trefflicherheit ift ganz hervorragend: waren von 

78 abgegebenen Schüljen dod 75 Volltreffer. 
Nah dem Benehmen Belgiens in diejem Krieg, Des 
Staates und der einzelnen, zu jhlieken, hat man aus der 


Yiotahef, wein. Sache. Die beiden ſcheinen zufammenzus 
gehören wie Mann und Weib, die ja aud 
Gegenläße find. Die Geſchichte warnt die Völker, über dem _ 
Erwerben von Wohſſtand den kriegeriſchen Geilt einſchlafen 
zu laſſen, denn ſtets Tam ein anderes Volt und beraubte 
das reichgewordene feines Belites, meilt aud) gleichzeitig 
feiner Freiheit. Die Verlodung dazu war um ſo größer, je 
fühlbarer der Um enſchied war, jowohl der Nriegstüchtigteit 
als des Neihtums. Daß ſo etwas. heutzutage und in Eu⸗ 
zopa nicht mehr vorkommen könnte, hat ſich wieder als Irr⸗ 
tum erwiejen. . Wie wire es, wenn wir den Lodungen des 
Friedenszaren und der Abrüjtungsapojtel geglaubt hätten? 
Die treibende Kraft, die uns davor bewahrte, nennt 
man den Militarismus, dem man den Vorwurf madte, 
daß er am Mark des Boltes zehre, weil er jo viel Geld 
fofte; und es war leicht, Stimmung gegen ihn zu machen, 
denn zu denen, die. ungern Steuern zahlen, gehören wir 
eigentli) alle. Wie mancher mag num in der legten acht 
Moden im ſullen denen Abbitte,geleiftet haben, Die für größere : 
Rüftungen eingetreten waren und vor Käfligteit darin ge= 
warnt hatten, bejonders auch mit dem Hinweile, daß uns 
eine ſlarte Flotte bitter not tue? Und wie merfwürbig! 
Das deutjhe Volk, das dem geldfrejenden Militarismus 
mit Haut und Haaren geopfert fein ſollte, entwidelte 
feine Rultureintihtungen zu einer Höhe, wie Tein anderes, 
wurde reicher als je zuvor, jo Daß es ben Neid aller 


Diet. Leiiger BeefeBien, 
Stehen gebliebene Wand eines von den Ruflen zerftörten 
Beßöftes bei Lyek. 


@ 
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anderen erregte, Die Urſache ift darin zu ſuchen, daß das 
viele Geld im Lande ausgegeben wurde, aljo Die eigene 
Mirtjchaft befruchtete, und daß die friegerijhen Tugenden 
der Ordnung, der Beharrlihteit, der Hingebung, der Kühne 
heit, der Abhärtung, und wie fie alle heißen, ver Bolfstraft 
aud) im wirtjpaftliden Kampfe zugute famen. Schließlich 
wirkt eine gute Ariegsrüjtung den politiihen Brändengegen- 
über, die von Zeit zu Zeit da und dort in der Melt aus- 
zubreen pflegen, wie in der Stadt das Bewußtſein, eine 
vorzügliche Feuerwehr zu beſitzen. Ein blühender Handel 
verlangt aber vor allem: Sicherheitsgefühl. 

So kam es, daß die im Laufe der 43 Friedensjahre ſeit 
1871 angeblid) dem „Molod) des tulturfeindfihen Militaris- 
mus“ geopferten Milliarden eine Saab waren, aus der 
neben einem ftarfen Heer die anerkannt högjte Kultur 
diejer Erde emporſproß und außerdem, wie ji) zeigte, 
aud) eine ungeahnte Kraft der Finanzen. 

Die Erfolge der triegerijden Rüſtung jtehen fo vor 
aller Augen, daß ſich ein Wort darüber erübrigt. Nur auf 
eines jei in dieſer Nihtung Hingewiejen, das ſich nad) 
unferer Meinung von jeibft veriteht, aber bei unferen 
Gegnern durchaus nicht, dab nämlich die für das Heer 


bewilligten Gelder wirtli dorthin floſſen, wohin jie ges 


ſchwung unfer Außenhandel doch nur etwa ein Viertel der 
Geſamlwirtſchaft bedeutet, bei England aber mehr als drei 
Viertel. Wir haben genügend Fleifh und, wenn wir 
etwas mehr Schwarzbrot jtatt Weißbrot effen, auch genug 
Brot. Jedenfalls fönnen wir das Notwendige von den 
neutralen Nachbarn beziehen und mit unferen rzeugniſſen 
bezahlen. Was wir über See außer den Rohſtoffen für 
unjere Induſtrie bezogen, weren mehr Ruzusartifel als 
zur Emäbrung unbedingt Notwerdiges. 

England dagegen Tann nicht vom Lande leben, denn 
es hat, fußend auf feiner Meerbeberrihumg, die Landwirt 
fchaft völlig verfommen lafjen. Cs verhungert, wenn es 
monatelang nichts bezieht, und da es vom Handel Tebt, 
kann es die Lebensmittel nicht bezahlen, wenn es durch 
Slockung des Welthandels nichts verdient. in hat ſich 
etwas Merkwürdiges ergebe! eherrichaft it nicht gleiche 
beveutend mit Hamdelsbeheriihung. Selbit wenn wir 
unfere Bedrohung des engliſchen Seehandels nicht in An⸗ 
rechnung bringen, iſt derſelbe durch diefen Weltbrand 
ihon ohnehin vernidtet bis auf eimen Heinen Reft; 
denn aud diejenigen Staaten, die nicht ſelbſt im 
Rampfe ftehen, haben faft alle ihre Zahlungen eingeftellt. 
md wo nidts it, hat auch England jein Geld verloren. 


T 


So rät ſich alles auf 


Erden, 
Nunnocd einige Worte 
über die Banken. Die 
Ruffen haben ſo viel Geld 
von Frankreich entliehen, 
dah jebt eine hodhange- 
fehene, der privaten 
„Deutihen Bank! ver- 
gleihbare Pariſer Bant, 
der Crebit Lyonnais, 
feine Dividende nicht bes 
zahlen fan, ebenfowenig 
wie die Stadt Paris die 
fälligen Zinfen ihrer An⸗ 
Teihe. Die „Deutſche 
Bank" Dagegen ſteht 
glänzend da. Bei ber 
„Deutigen Reichsbank“ 
pollends jtrön 
Das ji) jonf 
zeiten verflü 
art zu, daß © 
ausgebrüdt, 
September 


Ein ſchweres Geſchütz wird duch Motorkraft befördert. 


—— und daß mit ſcharfem Auge über einer ſprichwört⸗ 
fie) gemordenen Sparjamleit gewacht wurde. Vielleicht 1ölt 
ſich das Nätjel des für den Feind unertlärliden deutihen 
Aufidwungs durch die einfache Formel: Pflege der Wahr⸗ 
heit und Umantaftbarfeit. — 

Das MWirtihaftsleben eines Volkes fließt nicht gleich⸗ 
mäßig dahin, \ondertt auf die ſieben fetten pflegen, wie vor 
alters, die ſeben mageren Sahre zu folgen. Wir hatten 
1907 Ebbe, dazwiihen Flut und jetzt wieder Ebbe. Dies 
fommt neten unferer-bejonders guten Ernte dieſes Jahres 
als neues günjtiges Moment Hinzu, wenn wir aufzählen, 
aus welden Gründen unjere Feinde nicht eben glüdlid) 
waren in ber Wahl der Stunde, zu der fie Die Brandfackel 
an unfer Haus legten. Sie zündeten eben Die Fabrit an 
zu einer Zeit, da das Geſchafl ohnedies flau war. Hätten 
wir gerade mit Überjchicht gearbeitet, wäre die Störung 
fühlbarer gewejen. Bei England am zu Jeiner größeren 
Empfindlichteit als SHandelsitaat hinzu, daß feine Mirt- 
haft feine Ebbe hatte. Go Jtieg der Zinsfuß dort jofort 
auf zehn Prozent, währenD man in Berlin mit jechs Prozent 
austam. Eine Zeitlang waren ſogat die Noten der Bant 
von England, die man früher bei unjeren Geloleuten nur 
„mit feommem Schauder“ nannte, der jiheriten Bank der 
Melt, ohne Zehlkraft! Wechſel det beiten Häufer wurden 
wertlos. ‚Drei Millierden Forderungen ſchweben in Londen 
in ver Luft. Man mußte, ebenjo wie in Frankreich, Ruß⸗ 
land ujw., geſetzlich einen Zahlungsaufihub, Moratortum 
genannt, bewirfen. All bies gab. es bei. ums nicht, jondern 
es geht einfach jeinen regelmäßigen Gang weiter. Und 
warım? Weil bei allem großartigen, beneibeten Auf- 


——— — 


Milliarden b 
rend außerd. 
zur Aufbewahrung anvertra— 
Mark erreihen. Mas haben wir 
alter zu hören befommen! 
zum Bankrott: dabei bringen die Eifenbahnen ur 
Staatsbetriebe mehr ein, als die Zinfen unſerer jämt- 
lichen Staatsihulden ausmahen; wir fönnien unfere 
Übervölferung nicht ernähren; dabei müljen wir Jogar 
fremde Arbeiter ins Land ziehen. Wir haben ber Melt 
gezeigt, was eine Alters- und Jnvalidenverfiherung iſt, 
und in unferen Sparlafjen zwanzig Milliarden ges 
Tammelt. 

Sebt ſtehen wir vor einer Aufgabe, die zu löfen uns 
unfer ureigenes Talent erleichtert: die Anpalfungsfähigteit. 
Sie hat großenteils den Markt des Auslands erobert zum 
Verdruß der älteren Melthandelsmähte. Sie muß uns 
jegt über die Gtodung binwegbringen, indem die vor= 
handenen wirt)haftlihen Kräfte, denen ihre bisherige Be— 
fätigung abgejchnitten ift, ohne viel Zeit zu verlieren in 
neue Bahnen geleitet werden. 

Der große Krieg aber, der entflammt wurde durch 
den Neid auf unferen wirtjchaftlihen Aufjhwung, hat uns 
erſt recht gezeigt, wie ark wir auch auf diejem Gebiete find, 
und die rund 4,5 Milliarden Marl, Die das deutjche Volk 
dem Reiche in der Striegsanleihe auf den erjten Anhieb zur 
Verfügung geſtellt hat, bedeuten eine gewonnene Schlacht. 
Der Krieg, jo viel Leid er bringt, wirft wie ein Dampf⸗ 
plug, der den Ader der Bolkskraft aufwühlt, alle Kräfte, 
die verborgen [hlummerten, ans Tagesliht und zu freier 


Entfaltung bringt und eine mädtige Zukunftsſaat empor 
iprießen läßt. 
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Hindenburg und die Mafurifchen Seen. 


Daß der. gegenwärtig wohl volfstümlichfte Heerführer, 
der „Ruffenjcpred" General v. Hindenburg, jeine „Schiacht 
an den Maluriihen Seen“ nur mit Hilfe einer ganz er⸗ 
ſtaunlichen Kenntnis Des Geländes auszuführen imjtande 
war, ilt leinerzeit allgemein betont worden. Die „N. W. 
Ilg. weiß über dieſen Gegenſtand unter anderem folgen⸗ 
des ſcherzhaſte Geſchichtchen zu berichten: 

‚Hinlicgtlic) jenes Jumpfigen Gebietes ſtanden ſeit Jahr- 
zehnten zwei militäriihe Anlichten einander gegenüber. 
Die eine, Die „fire Idee“ des Generals Hindenburg, lautete 
Turz folgendermaßen: „Die Ruffen müllen in die Mafuri- 
ſchen Seen gedrängt werben.“ Die andere Anſchauung 
begann damit, daß man nicht einmal in die Nähe diefer 
Seen iommen dürfe, und Hindenburg mußte bittere An— 
griffe ertragen. Er gab aber nicht nad. Schlieklid lieh 
man ihn reden und hielt ihn für einen alten Starrkopf. 
Als dann eines Tages im Deutjhen Reichstag ber Ge- 
dante auftauchte, die Majuriihen Seen mühten ausgepumpt 
und aus ihnen fruhtbarer Boden geſchaffen werden, hatte 
Hindenburg, damals kommandierender General, feine Ruhe 


Oſterreichiſch · ungariſche Truppen mit ihren: DSem-Kanonen in Bräffel. 


Gets: Bersemgde Fatabuneaur, Amfterdern. 


mehr. Seine Seen, jeine Sümpfe wollte man anrühren! 
Ex reifte jofort nad) Berlin, lief zu Abgeordneten, Partei⸗ 
führern, Kommiljionen, und als nihts mebr nußte, ging 
ex zum Kaifer, der ihm ſchließlich lachelnd verſprach, daß 
man die Seen in Ruhe laſſen werde. 

Aljährlih in den Mandvern hatte Hindenburg, mit 
feinen „Weiben“ jene Seen in Oftpreußen zu verteidigen. 
Die „eoten“ Soldaten, alſo die „Rufjen“, die gegen ihn 
zu fämpfen hatten, pflegten dann immer zu Jagen: „Heuer 
gehen wir baden!“ Denn fie wuhten, daß da alles Ber 
mühen vergeblid, war: das Ende blieb immer, daß Hinden⸗ 
burg fie in die Maſuriſchen Seen einlennmte. Wenn ab- 
aeblajen wurde, jtand die Aote Armee regelmähig bis zum 
Hals im Waller. Die Offiziere gingen nur nod) in waſſer⸗ 
Dichten Uniformen zu den Hindenburgmandvern. 

Aud) als der General zur Dispojition gsftellt wurde, 
verbrachte er ſeine Sommerferien alljährlich bei den Maſu⸗ 
rien Seen. Sein. Zeitvertreib beſtand darin, Daß ex ji) 
in önigsberg ein paar Kanonen auslieh und fie von früh bis 
abends aus einer Lade in die andere ſchleppen Tief. Da⸗ 
bei maß er ab, wie tief diefe oder jene Kanone in den 
Shlamm einfant, wieviel Pferde an manden Übergangs= 
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ftellen vor die Kanone 
gehörten, und ſo weiter. 
Schlie hlich wuhte er ges 
nau, welde Lade von 
der Artillerie Durchquert 
werden Tonnte umd in 
welcher der Feind fteden 
bleiben mußte. Zu Bes 
ainn des Arieges befand 
ſich Hindenburg ſchon auf 
franzöliihem Boden, als 
die Nachticht kam, daß 
ruffiiche Vortruppen in 
der Gegend der Sümpfe 
auftauchten. Da gab ihm 
der Kaiſer den Befehl, 
Daß ergehen und jeßt zei⸗ 
gen möge, was er Tünne. 


Englifche Kriegs- 


gefangene. 
(Hierzu die Bilder auf diefer 
Ceite.) 

Bei den auf unjeren 
verfchiedenen Lager⸗ 
pläßen untergebrachten 
engliſchen Kriegsgefan- 
genen kann man große 
Unterihiede feititellen. 
Es gibt recht Jtattliche 
Geftalten darunter, echte 
Soldaten, die bereits 
diefen und jenen Kolo— 
nialfeldzug mitgemagt 
haben; anderen Gefanz- 


aenen Jieht man Bere 
an, daß ſie nur aus No! 
das Goldatenhandwert : 
ergriffen. Alle aber find zufrieden, durch die Gefangen- | 
nahme weiterer Triegerilher Leiltungen enthoben zu | 


Gulifäe Reiensnefangene im Munftrciagenn 
heitligen Rüdjichten, nicht mühig liegen. © 
allerlei öffentlichen Arbeiten, wie Strakenba dergl. 


hei 

Handgeld Haben fie ſich 
bereitfinden Iajfen, an 
den deufjchen Küften 
Minen zu legen. Alſo 
wozu bie Selden ber 
„Königin e* mit Ber 
geifterung und aus Der 
Treue gegen das liebe 
Baterland ji erboten, 
dazu muß England ehr⸗ 
loſe Sträflinge erfaufen. 
Welch beihämender Ui 
terſchied für die ſoge— 
nannten Vettern jenjeits 
des Kanals! 

Gefleidet find Die eng- 
iſchen Gefangenen meilt 
in die neue gelblihgrüne 
Seldimiform. Es gibt 
aber auch viele Schotten 
darunter, kenntlich art 
den Mügen mit karlertem 
Nand und dem rodähn- 
lihen Kilt. Wo fie mit 
zuſam⸗ 


es häufig it, da ſie 
fie) gegenfeitig mit Vor⸗ 


mußte man | 
unterbringen. 
deren Gefang 


ein. Aber auch Abſchaum der menjhlihen Geſellſchaft | herangezogen, um die Koſten ihres Unterhalls au 


Gefangene Engländer und Franzofen im Gennelager bet Paderborn. 


Rad) einer Originalgeihnung von Ewald Ziel, 


Die Gefchichfe des Weltkrieges 1914. 


(Bortfegung.) 


Während in Deutichland das wärmfte Interejfe an dem 
heldenmütigen Kampf bejtand, den die tapfere Marine 
befahung von Jingtau gegen die japanifch-engliihe Über- 
macht bis zum Außerften durhgufämpfen verſprach, machte 
ih zugleich eine tiefe menſchliche Teilnahme an dem 
Schidjal der Frauen und Kinder bemerkbar, die fi in der 
Kolonie befanden. Es erwedte deshalb überall ein Gefühl 
der Beruhigung und Genugtuung, als es zuverläfjigen Nad)- 
ichten zufolge gelungen war, diefe Kamilienmitglieder aus 
gtau zu entfernen und nad) neutralem, chineſiſchem 
Gebiet zu Bringen. Bald darauf trafen fie in Schanghai 
ein. Geitens der Marineverwalting wurde rechtzeitig 
alles eh um die Familien mit Geldmitteln und jonft 
in jeder Meile zu unterftügen. 

Menn man aus den Ausfagen des japanijhen Ge- 
ſandiſchaftſetretärs Yokota im Haag einen Schluß auf die 
Haltung Japans ziehen will, jo fünnte es ſcheinen, daß 
Sapan ſich als Englands redliher Bundesgenoſſe zur Kriegs- 
erlärung an Deutjhland gezwungen gefehen habe. Jedoch 
bejchränte fi, wie Yolota ausführte, Japans Intereſſe auf 
den fernen Often, und Kiautjehou jolle bei geeigneter Zeit an 
China zurüdgegeben werden. Zu den Vereinigten Staaten 
und China jeien die Beziehungen feines Landes die beiten, 
au) fiehe Japan mit Rukland auf gutem Fuße. Lehteres 
let dadurch fogar in den Stand gejeßt, fein Heer aus dem 
fernen Often wegzunehmen, habe aljo dadurch freie Ver— 
fügung über eine halbe Million Streiter befommen, die es 
num gegen Deutjchland und Öfterreic, führen konne. 

Wie indes die gerade aus dem fernen Often ftets be- 
fonders gut informierte „Frankfurter Zeitung“ am 13. Of= 
tober die Sade barftellt, liegen die Dinge weſentlich 
anders. England wollte ein ruhiges Zuwarten Japans, 
bis fi) Die Nriegslage in Europa zugimften des Drei- 
verbands geftaltet hätte; erft dann hatte es ja wieder bie 


Hände frei, etwaige übermütige Gelüfte des eigenen Bundes- 
genojjen im Dften zu zügeln. Gerade weil aber Japan 
dies merkte, jchlug es Jofort Ios; e es iſt ſogar durch Be— 
fehung der Marſchallinſeln gegen England wortbrüchig ge— 
worden, wenn man den Wortlaut des engliſch-japaniſchen 
Vertrags zum Vergleich heranzieht. Mas die beiden 
anderen dort bejonders intereljierten Mächte, China und 
Bereinigte Staaten von Nordamerika, anbelangt, jo weil 
der Berichterftatter der „Frankf. Zig.“ zu, melden, daß 
China in Walbington ein fürmlihes Bündnis zum Schute 
gegen bie japanijhen Machtanſprüche vorgeſchiagen habe. 
Der philoſophiſch veranlagte Herr Wilfon habe es aber 
bei erniten Dorftellungen in Tokio und beruhigenden 
Gegenverliherungen bewenden laſſen. Doch wird nad) 
anderen Berichten in der amerifanijhen Marine ſehr fleihig 
gearbeitet, und jo ift es wohl möglich, daß aud) um die 
von. Japan angejtrebte Borherrihaft im Stillen Ozean 
nod ein heftiger Krieg anhebt, in dem England durch 
das bloße Vorhandenjein unjerer Flotte mehr als halb 
gelähmt wäre. 

Seit dem Abbruch unferer diplomatilchen Beziehungen 


*zu Sapan und der Mbreife des japaniihen Botſchafters 


aus Berlin trafen vom oftaltatifhen Kriegſchauplatz Teine 
direkten Nahrihten mehr ein. ir wuhten alſo auf 
Direftem Wege nichts über das Schidjal unferer braven 
Berteiviger Tingtaus, die durch ihren Gouverneur das 
Gelübde ablegen lieken, daß fie Diefen ihnen anvertrauten 
Außenpoften deutfher Kultur bis zum lebten Bluts- 
tropfen verteidigen würden. Auch jollen die in Japan 
zuritdgebliebenen Deutjhen gut behandelt werden. Ans 
Iheinend auf dem Mege über das deutjch-niederländiide 
Kabel in Oftajien traf die erſte Nachricht ein. 

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ vom 25. Auguft 
berichtete nämlid aus Totio: Eine bejondere Ausgabe des 


Aus ber Schlacht bei Sadweitſchen · Das 


— — 


erelkommando be bachter Im Feuer ſchtwerer Artillerie ben Fortgang der Schlacht: 
im Sintergeund ein| $lagende Öranaten, 
Auleritan Eopyrigdt 1914 du Union Deutige Beriagegeſellſchaſt in Stutis ert. 1 
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Aus der Schlacht bei Sadweitſchem 


weldem Tage 
ſiſche Poſt von 
und Anfang U 
Sientfin und 
in Berlin eintr 
Zeitungen, di 
Poft eingetr: 
enthaltenjehrinterefjante 
Meldungen, aus denen 
Har hervorgeht, daß 
Deutjhlands jekige Geg⸗ 
| ner im fernen Djten 
ſchon am 20. Juli zum 
Schlagen bereit waren. 
Schon am 28. Juli wurde 
von verjhiedenen Seiten 
gemeldet, dak Die bri— 
tiihe Dftafienflotte in 
Meihaiwei fih Tonzen- 
triere, und am nämlichen 
Tage brachte die Pefinger 
„Gazette aus Hankow 
die Nachricht, die dort 
anfernden britifhen Ka⸗ 
nonenboote jeien von 
ihren Mannſchaften ver 
lajfen umd der Obhut 
einer privaten Wade an⸗ 
vertraut worden. Die 
Mannfhaften ſeien über 
Schanghai nad) Hong—⸗ 
kong abgegangen. Das 
gleiche wurde von ande= 
ren Häfen in China be= 
richtet, wo ſich kleinere 
britiſche Schiffe befanden. 
In Hongkong arbei⸗ 
teten Marine und Militär 
mit Bejhleunigung an 
den Befeftigungen. Gars 
nilon und Slotte wurden 
Triegsmäßig ausgeräjtet 


fobet. MI Kühfennicbt, Mistoberfen, Köriasberg 1. 


Der Beobatungspoften im Seffeldallon meldet telephoniih dem Generaltommando, daß unjer Iinter Flügel von einer und in den Dods mit 


fetndfigen Batterie in der Flanke bedroht wird. Ein Ordonnangoffizter jdveibt die Wreldung i 
* ig nieder, die dann ſofort * 
das Generaftommando meitergegeben wird. "ion an hoppelten Wachen, © 


Blattes „Samato“ vom 24. Auguſt meldet, daß die japaniſche 
Flotte den Kampf um Tingtau begonnen hat. 

Bis Ende September lefen verſchiedene, meilt aus 
englifher oder japaniſcher Quelle flammende Mitteilungen 
ein, die nachzuprüfen zurzeit bei dem Fehlen einer unmittel- 
baren Verbindung mit Tingtau nicht möglich, ift. So 
zweifelhaft ſie aber auch jein mögen, jo ging aus ihnen doc, 
hervor, daß es+für Die Japaner fein leichtes Gtüd Arbeit 
ift, unſere oſtaſiatiſche Kolonie niederzuringen. Co ver- 
öffentlicht 3. B. die „Daily Mail“ vom 25. Augujt eine 
Meldung des enaliihen Geſchwaderchefs in Oftalien, wo- 
nach der engliſche Zerftörer „Kennet“ bei der. Verfolgung 
eines deutſchen Torpedobogtes den Batterien von Tjingtau 
zu nahe kam und einen Verluſt von 8 Toten, 3 Schwer⸗ 
und 4 Seichtoerwundeten erlitt. Der Zerftörer ſelbſt entfam. 
Dem „Eorriere della Sera“ murbe aus London. bes 
richtet daß eine raſche Eroberung von Kiautſchou durch 
die. Japaner nicht vorauszufehen ſei. Die Japaner feien 
beftzebt, mit möglihft-wenig Berluften Durdhzufommen. 
Zunachſt würden ſie eine Reihe ftrategijher Punkte beſetzen, 
lo die fleine Inſel Tafhien außerhalb der Bucht Kiautſchou 
Inden erften vier Moden hatten die Japaner nad) einem 
Bericht der>,Daily Mail“ aus Tokio in den Kämpfen um 
Any 312 Iote gehabt und 9 Flugzeuge verloren. 

njang Dftober lief dann eine zujammenfallende Dar- 
ftellung der -Kämpfe um Kigutſchou durch Die deutihe 
Preſſe Auch dieſe Zuſammenfaſſung gründet ſich auf eng⸗ 
liſche Quellen. und iſt nur in einzelnen PBimtten etwas 
ausführliher. Aus all diefen Nahrihten geht mit un- 
zweifelhafter Sicherheit hervor, daß ſich die Japaner troß 
Ihrer Igropen +Übermadt bis - Ende September unjerer 
Kolonie noch nicht bemädjtigen Tonnten, obwohl fie ſchon 
ehr feüh mit ihren Kriegsvorbereitungen begonnen hatten. 
Bon diejen Kriegsporbereitungen erfuhren wir allerdings 


und Nacht gearbeitet. Die 
telegraphifche Verbindung mit Berlin war [on Damals zer- 
jtört. Gleichzeitig teilte das japanifche Generalfi 

der japaniſchen Kaufmannſchaft von Tientfin mit, 

China und Japan jei ein Vertrag unterzeichnet worden, 
wonad) feinerlei Waffen und Munition mehr nad China 
eingeführt werden dürften. 

Arm 1. Auguft zog ſich die franzöſiſche Flotte in Djtafien 
in Haiphong zulammen. In Beling meldeten am gleichen 
Tage (affo ſchon am 1. Augujt!) Extrablätter japanischer 
Zeitungen amtlich aus Tofio, Japan würde geineinſchaft- 
li mit England den Krieg führen. 

otz ‚der langen Borbereitung' gelang es unjeren 
Feinden aber doch) nicht fo ſchnell, Yingtau in ihre Gewalt zu 
bringen. Aus Peling wurde unterm 2. Dftober gemeldet: 
„Die engliihen Gtreitfräfte unter General Barnardiſton 
feßen mit großer Energie den Angriff auf Kiautſchou 
fort. Die beutj—hen Truppen. zogen ſich auf Tſingtau 
ſelbſt zurüd, deſſen Forts Tag und Nacht tätig ſind; das 
euer iſt beſonders gegen die japaniſchen Stellungen gee 
richtet. — Deutjche Flugzeuge verſuchten wiederholt, die 
japaniſchen Friegſchiffe durch Bomben zu zerſtören. 

Die Engländer und Japaner treffen Vorbereitungen 
zu jeinem eñtſcheidenden Vorſtoß gegen Tjingtau.“ 

„Ein Jubel aber ging durch Deutihlands Gaue und fand 
ei volles Echo bei unjeren dſterreichiſch⸗ ungariſchen Bundes- 
genoffen, als am 6. Dftober auf dem Umwege über Notter- 
an folgende, zweifellos aus engliiher Quelle ſtammende 
teldumg verbreitet wurde: 

„Beim erjten Sturm auf die Infanteriewerfe von 


‚Zingtau würden die vereinigten Japaner und Engländer 
- mit einem Verluſt von 2500. Mann. zurüdgeldlagen. Die 


Wirkung der deutihen Gefhüte und Mafchinengewehre 
war vernichtend. Der reihte Flügel der Verbündeten 
wurde von dem’ öfterreigijch-ungarifgen Kreuzer „Kaiſerin 


fagung nicht zu denken ift, wenn fie ihr Leben auch io 
teuer als möglid, verkaufen wird. Tiefes Mitgefühl er- 
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Eliſabeth“ und dem deutſchen Kanonenboot „Jaguar“ wirk⸗ 
ſam veſchoſſen. Die deulſchen Verluſte jollen gering ge- 
weſen fein. Die Japaner warten Berjtärfungen aus 
Japan ab." 

Schon einen Tag jpäter meldete „Reuter“ aus Tokio, 
daß ein japanijcher Minenfucher beim Zerftören einer Mine 
vor Kaution gelunten it. Neun Mann der Bejagung 
ertranfen, während vier Mann gerettet werden konnten. 

Wenn die Japaner geglaubt hatten, unſer, Kiautſchou 
müffe eine leichte Beute für ſie werden, um fo mehr, da 
fie ja noch von britiihen Streitkräften unterjtüßt wurden, 
lo haben die Ereignilje gelehrt, daß deutſches Heldentum 
der größten Abermacht die Stirne zu bieten vermag. 
Trogdem müljen wir aber damit rechnen, dab an einen 
dauernden erfolgreichen Widerſtand umjerer Tleinen Ber 


greift das ganze deutſche Volk, wenn es an feine Söhne 


dentt, die da draußen in Dftafien auf verlorenem Poften 
ſtehen und in Gewißheit ihres Unterganges tämpfen. Uno 


beth“ dort aug„sbereit,. ihr Letztes hinzugeben in treuer 
Woffenbrüberi oft für uns. Sie kämpft unter dem Jubel 
von ganz Öfterreih-Ungarn gemeinjam mit uns den Helden- 
fampf, obwohl das bittere Ende kaum zweifelhaft ilt. Sie 
gibt damit den nur durch Habſucht und Neid verbundenen 
Sapaneın und Englandern ein hehres Beijpiel edler, un 
eigennüßiger Freundſchaft, wie jie nur in deutſchen und 
deutjhfühlenden Herzen feimen kann. 

Ein hervorſtechendes Merkmal des gegenwärtigen Krieges 
ift es, daß unjere Feinde unter Hintanjegung-von Anftand 
und Würde, Kultur und Zivilifation eindig von: dem Ger 
danken beherriht find, uns um jeden Preis Schaden ‚zur 
zufügen. Die Kriegführenden müßten ſich doch jagen, daß 
das Schiejal der Kolonien nom Ausgange des europätihen 
Krieges abhängig ift und daß der Friedenſchluß in Europa 
ud die Ordnung der, Dinge im Kolonialbejig herſtellt. 
Do finden aber vernünftige Erwägungen Raum, wenn alle 
Handlungen Habgier und Rachſucht zur Triebfeder Haben? 
Dies gilt beionders non England. Die Ruffen fühlen 
fi) als Befhüber des Stawentums und ftreben danach, alle 


| 
a 


Sofihot:;M. Küb‘eoindt, Photenrefag, Königeverg 1. P- 


Seffelballon als Beobacseungsftation über einem dee mafurifehen Gen; im Vordergrund Fernſprechwagen. 


um fo heller erſtrahlt ihr Heldenmut, wenn man erwägt, 
da fie von den Ereigniffen im Mutterlande nur in der 
Beleuhtung der engliih-franzöfiihen Lügenmeldungen 
Kunde erhalten. 

Sn diejem Heldenkampfe von Tſingtau gegen das über- 
mächtige, mit Großbritannien verbundene Japan glänzt 
aber noch ein Stern von hoher Bedeutung umd leuchtet 
eine Geelengröße, wie man jie in der Geſchichte ver 


Böker faum ein zweites Mal findet. Die Natten verlaſſen 


das Schiff, wenn es zu ſinken beginnt, und die beiten 
Freunde werden oft umtreu, wenn Die Eıifenntnis auf⸗ 


taudt, daß die Betätigung der Seunnläch doch nur ges 


menfamen Untergang bringt. Da Juht oft der beite 
Freund nod zu reiten, was zu retten ilt, und das Mort 
in Shillers Bürgfhaft: „gurüd, du retteft den. Freund 
nicht mehr!“ wird oft gemug als der Weisheit letter Schluß 
betzatet. Wie anders unjere .öfterreihijh-ungariihen 
Maffenbrüderl Auch ſie willen, dag Kigutſchou ein ver⸗ 
Iorener Poften ift, daß es dort niht Heißt: Siegen oder 
ſierben!, fondern dab nur das Sterben das Ende dieſes 
Kampfes jein Tann. Trofdem harıt die Kaiſerin Elifa- 


Slawen unter ihrem Zepter zu vereinigen. Die Franzoſen 
wollen immer noch die Niederlage von 137071 auswetzen. 
Bei diefen beiden Gegnern hat der Krieg alfo immerhin eine 
gewilje.ibeelle Grundlage; Diele fehlt aber volltommen bei 
den. Engländern. Sie galten uns als germanijches Bruder- 
doit, und nichts wäre ihnen leichter gewejen, als mit uns in 
Freundfchaft zu Ieben, wobei ſie ohne Krieg gewiß ein 
gutes Gejhäft gemadt hätten. Es ijt alfo ein finnlofes 
Müten, das England heraufbeſchworen hat, und zwar aus 
reinem :Gejhäftsneid, nur um einen unbequemen Neben⸗ 
buhler auf dem Woltinartte zu bejeitigen. — 

Die Engländer haben ſich nicht einmal zu der Erkenntnis 
aufauldwingen vermocht, daß trotz des Krieges die Vor⸗ 
heuſchaft der germamſchen Raſſe auf unſerem Weltteile 
gewahrt werden müjje und das Übergewicht der weißen 
Bevölkerung nicht -untergraben werben, dürfe; dern mit 
ihm. zuglei) wäre das britiſche Kotontalteich gefährdet, 

maland hal ſich nicht damit begnügt, die Japaner. gegen 
uns, zu. beten, jondern: hat He in Arita mit allen Neger 
fänmen verbunden, um unleren Stolonialbelig zu vers 
nigten. Die Schwarzen fehen hier ven Krieg feindlicher 
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Brüder vor ſich, die ſich gegenjeitig zerfleiſchen. Für den 
Augenblid erjheint England in den Augen der afritanijhen 
Eingeborenen als das größere Bolt unter den Weißen, 
denn es verjagt die Deutſchen — mit Hilfe der ſchwarzen 
Bevölkerung. Was dies für Folgen für die Zukunft haben 
muß, dafür fehlt England in feiner Habgier jede Erkenntnis. 
Bor Jahren, als durd) die Einkreilungspolifif Couards VII. 
die Gefahr eines deutjh-englichen Krieges zuerit ai 
tauchte, ijt es zwiſchen den wichtigjten afrikaniſchen Kolonial⸗ 
mädten zu einem Gedankenaustauſch darüber gefommen, 
ob es nicht ratjam fei, um der inneren Solidarität und Der 
gemeinjamen Interejjen willen, die uns Meiße der ſchwarzen 
Raſſe gegenüber einigen, den verpflichtenden Grundjat auf- 
zuftellen: in einem Kolonialfriege werden von feiner Seite 
Nehwarze Truppen zum Angriff auf den Gegner verwendet! 
Leider |prang außer einer unverbindlichen Unterhaltung 
nichts dabei heraus. Dah_es zu feinem prattiſchen Ab⸗ 
kommen lam, findet feine Erklärung darin, daß Die enge 
tie Bolitit ſchon damals nicht imſtande war, ſich auf 
Rajjenanftand und Rafjeneinficht zu verpflichten. 

England hätte gewiß nichts verloren, ſondern moraliſch 
nur gewonnen, wenn es den Angriff auf unjeren afrikaniſchen 
Beſig aufgeihoben hätte bis nad) der Entjheidung in 
Europa. Ein in Europa unterlegenes Deutſchland tönnte 
natürlih auch feinen Kolonialbeiik nit halten. Siegen 
wir aber in Europa, jo wird England für das bühen müljen, 
was es in Afrita an uns gefündigt hat. Nur für die Zer⸗ 
ſti unferer Funkenſtationen in Afrika kann England 

che Geſichlspuntte ins Treffen führen, alle anderen 
im [hwarzen Erdteil gegen uns unternommenen Hand⸗ 
lungen ſind als jinnlos und für die Engländer ſelbſt ver⸗ 
derblich zu bezeichnen. 

Um eine richtige PVorftellung von dem entfeſſelten 
Kolonialkriege insbejondere in Äfrita zu erlangen, muß 
man die Größe des Kolomalbeſitzes der einzelnen Mädte 
ins Nuge fallen. Wir geben einige Erläuterungen gu 
unferer untenjtejenden Karte. Der afrilaniſche Bejig der 
Mächte ift folgender: 

Srantreid . . 9160285 qkm 32 749590 Einw. 
Großbritannien . 6190967 „36807 025 
Deutihland . . 2662300 „ 11449380 
Belgien . . - 2365000 „ 15003350 


Stalien. - - . 1590110 qkm 

Spanien . . . 560466 „ 

Außer dieſem Kolonialbefig eur: 
Afrika noch einige Staaten, deren j 
zum Zeil allerdings ſehr fraglich iſt 
zu ferner Zeit ebenfalls in europäifchen Beſitz i 
werden. Es find dies: 

Agypten . » . 3544168 qkm 15299499 

Abeſſinien . - 1120400 „ 8.000 000 

Maut . - . 439200 „ 3464 000 

Riberia - 7» 935400 „ 1500 000 

Aus der erſten Tabelle erfieht man, dah Frank 
größten Kolonialbejit in Afrika hat; an zweiter ( 
Großbritannien, und dann kommt Deutjchland. Die Ri 
ordnung nad) der Größe der Kolonien verfchiebt ſich aber, 
wenn man die jogenannten felbftändigen Staaten Afritas 
betrachtet, die unter jehr ſtarkem curopäiſchem Einfluß 
ftepen. So feht zum Beifpiel Maroffo unter franzöſiſchem 
Einfluß, aber als franzöfiihe Kolonie kann man es noch 
nicht bezeichne gypten ijt eigentlich türfifcher Baſallen- 
jtaat unter britiidem Einfluß. Allerdings bat ſich England 
dort im gegenwärtigen Kriege geradezu Herrſchaftsrechte 
angemaßt, die wahrfheinlic” zu weiteren riegeriſchen 
Berwiclungen führen werden. Wenn man Agypten zu 
England zähft, dann ift diejes die größte Kolonialmadt 
Afrikas. Aus diejen Tabellen ſieht man aber aud, daß 
Deutihlands Kolonien von feinen Gegnern Frantreich 
und Großbritannien in diefem Kriege, oder richtiger ge- 
fagt: während des Arieges mühelos exdrüdt werden, weil 
wir alle umjere militäriihen Kräfte im Mutterlande ge— 
brauchen. Doh das Schidjal diefer Kolonien wird ja 
auf den europäiihen Schlachtfeldern entichieden. 

Die erſte Nachricht vom Kolonialkriege traf uns am 
8. Auguft. Da wurde gemeldet, daß vor ber Hauptſtadt 
Togos, Lome, eine ſtarke engliſche Truppenexpedition von 
der benachbarten engliihen Goldfüfte etſchienen jei. In 
Abweſenheit der feinen Polizeitruppe und ſämtlicher 
militärfähiger Weißen, die jid) mit dem ſtellvertr 
Gouverneur zum Schuße wichtiger Stationen ins 
Iand begeben hatten, nahmen die er von der 
ſtadt Befig unter der feierlichen ‚ Die Ordn 
wahren und yentum zu 
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In diel 
nur von de 
* Togos die Re 
Persien es unferen 
in ihten ® 
Heldentat 
engliie ©: 
fähig, in Eurr 
giihen Be: 
zuftehen, ba! 
Engländer an de 
Soldaten ihren Mı 


|| YAbessinien, 7 nie, zwilhen dem franzoſiſchen 
Heron" ur UN) Dahome imd der britiihen Goldtüfte 


eingeflemmten Togo zu beweijen Ge- 
legenheit genommen. - Die Briten 
hatten die deutſchen Behörden zur um- 
bedingten Übergabe aufgefordert, wo: 
auf diefe um kriegeriſche Ehren beim 
fombasa Abzug erſuchten und ſonſtige Bedin- 
ange, gungen ftellten. Das wurde ihnen 
eu verweigert; ſie jollten ſich bedingungs⸗ 
— los übergeben. Nach amtlicher britiſcher 
Mitteilung find nun am 26. Auguſt 
die verbündeten Streitkräfte in die 
Kolonie eingezogen. Die Deutſchen 
haben Jid) zweifellos bis zur legten 
Möglichkeit tapfer gehalten, dern die 
Gegner hatten verhältnismäßig viel 
Berhulte. Bon britijcher Geite allein 
wurde für dieje Heldentat ein ganzes 
Regiment der MWeft-African-Frontiers 


retermaritzburg Force aufgeboten, aljo eine richtige 


Kriegstruppe, feine Bolizeitruppe, wie 
fie Togo in der Stärfe von einigen 


Der afrkeaniſche Beig ber Grofimchte, 


hundert Mann bejigt. Es iſt aller- 


Die „roten Teufel“, 
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dings fiher, DaB, neben der Polizeitruppe alle wehrfähigen 
Deutiehen für die Ehre ihres Baterlandes. mitfämpften. 

Eine zulammenfallende Darftellung über das Vorgehen 
unferer Feinde in Afrika gab das Reihstolonialımt unterm 
28. Auguft, indem es das Mejentlide aus den englilhen 
Nachrichten, auf die wir allein angewiejen waren,- wie folgt 


mitteilt: 

In Oftafrita haben kurz nad) Ausbruch des Krieges die 
Engländer den Sunfenturm in Daresjalam zerftört. Im 
Innern Des Landes hat nach neueren engüſchen Nad- 
fihten unſere Shuttruppe die Dies ergriffen und den 
wigtigen engliſchen Verfehtspuntt Taveta, ſüdoſtlich Des 
Kimanpjharo,- bejeht. Aus Togo, das nur von eimer 
Heinen Char Triegsfreimilliger Weiber und einer ſchwachen 
Engeborenenpoligeittuppe verteidigt wurde, iſt bereits 
gemelvet, daß die Engländer und Franzoſen einige Gebiete 
bejegten. Zwiſchen unferer Truppe und den aus Dahome 
und der Öolofüfte anmarjchierenden, weit überlegenen! 
Steeitfräften fanden verjchiedene Gefechte ſtatt, in denen 
auf unjerer Geite mit großer Tapferteit getämpft . wurde. 
Aus Kamerun, das. bis por wenigen Tagen vom Feinde nicht 
pehelligt wurde, liegen neuere Nachrichten nicht vor. Einem 
Eindringen feindlicher Streitfräfte in das Land dürfte die 
Shuktruppe erfolgreichen Widerſtand enigegenjegen, Da 
der Kuntenturm vor Kamma in Togo vor jeiner Beſitz⸗ 
ergreifung durch Die Engländer von umnjerer Truppe zer⸗ 
fört wunde, ſind weitere Nachrichten aus Togo und aus 
Kamerım in nachſter Zeit nicht zu erwarten. In Deutſch- 
Südweftafrita war bisher alles ruhig. Nah engliihen 


* Meldungen hat die Schuftruppe die Offenjive ergriffen 


und-ijt von der Sübojtede Her im Richtung auf Upington 
in die Kapfolonie eingedrungen. Aus unjeren Beligungen 
in der Süpfee liegen Nadrichten nit vor. 

Mo es den Deutjhen möglich war, angreifend pnrzugehen, 
ift es Jelbftwerltändfid) auch gejhehen. So find am 30. Nuguft 
nad) einer Meldung aus Libreville, der Hauptftadt Fran- 
zöliih-Rongos, Die Deutjden im Belgiſch⸗Kongo ein- 
marjdiert. 2 

Nach einer zurzeit uͤnkontrollierbaren Reutermeldung 
aus Livingftonia vom 14. September ijt eine deutſch⸗ 
oftafrifaniihe Shustruppenabteilung amı 5.. September in 
Vriiſch Nordrhodeſſa eingefallen und hat die Niederlajfung 
Abercorn angegriffen. Der Angriff ‚Jet aber zurüd- 
geichlagen- worden. An 6. September wurde wieder ge= 
iholjen, ohne daß ein egeltechter „Angriff erfolgte. Am 
9. Geptember eröffneten die Deuſchen ein euer mit 
lichten Felgejhüßen, die durch Maſchinengeſchütze zum 
Schweigen gebracht wurden. Die Deutjhen verließen 
ihre Stellung ‚und befanden. ſich in der Naht 15 Meilen 
ar von Abercorn. Leutttant Mac Carthy madte mit. 
90 Mann und: einem Mafchmengejgüs einen nädtliden 
Eilmarjd) und verfolgte den Feind bis an die Grenze, — 
Eine weitere Reutermeldung aus Nairobi vom 12. Sep⸗ 
tember: berichtete. über Kämpfe au ber Grenge von Deutjd- 
und Britijeh-Oftafeita und Uganda: Eine deutihe Ab- 
teilung hat: die Grenze ‚won Mohoru am Vittoriaſee über- 
[Hritten und Starungu bejebt; ſie rüdt gegen Kijit nor. Eine 
andere: veutjche Abteilung, die nad dem Davofluß vor- 
gerüdt.war, hat mit Truppen aus Bura: und. Mtolo-Andei 
ein Gefecht gehabt; Einzelheiten find noch nit befannt. 
In Nairobi eingetroffene engliihe Verwundete berichten, 
daß die. Engländer in heftigen Feuer: deutſcher Maſchinen⸗ 
gemwehre geſtanden und einen Bajonettangeiff gemacht 
hätten, um Die‘ Majchinengewehre: wegzumehmen; der An⸗ 
geiff lei jedod) -mißglüdkt. 

Aus dieſen engliihen Mitteilungen lieſt man ſchon 
heraus, daß unfere pitafritanifche Sdustruppe mit großer 
Tapferkeit gegen die engliihen Beligungen im Norden: wie 
im Süden vorgeht ‚und Dabei zweifellos Erfolge erzielt. 
Menn- man. berüdjihtigt, daß die Schußtruppe ohne jede, 
Verbindung mit dem: Mutterlande ift und, völlig auf ſich 
jetsft- angemielen, ‚einen Krieg: auf.eigene Fauſt führt, muß 
ihr muuges Botgehen in der Heimat. Bewunderung er⸗ 
tegen. - Nairobi ijt:eime befeftigte englijche Station in der 
Vütte zwifden dem Nilimandihero und dem Nenia; 
Karımgu ein engliſches Fort am Oſtufer des Vittoria⸗ 
Nyanza-Sees, etwa 80. Kilometer norduch der deulſchen 
Grenze. x — —— 

Nah einer Reutermeldung vom 11. September aus 


dampfer „Gwendolen“ am 8. 
landete dort eine Abteilung. 
es wurde Tein. Wiverjtand gelei 
befeftigte Station am Nyaflajee, am 
birabai. 

o Am 11. September meldete das Wolffſche Telegraphen⸗ 


Songwe⸗ 
flufjes an der Grenze von Deutſch⸗Of Bull 
Nyaflaland zwiſchen deutſchen und engliſchen Truppen 
ein Kampf. atigefunden, 
mehrere Europäer gefallen find. Aus gleiher 
auf) von Toten und Verwundeten in Kameru 
Eine amtliche, Bejtätigung Ni 
‚Der Songwefluß münde! 
lihften der beiden großen Seen, die umjer oltafritanifches 
Gebiet im Weflen gegen den Kongoſtaat und Britiſch 
Nyaljaland abgrenzen. 

Ar 10. September [ind an verſchiedenen Stellen Nah- 
richten aus London eingetroffen, wonad die Deutſchen 
die Walfiſchbai beſeht hätten. Die engliihe Regierung be⸗ 
merkte hierzu: Die Bat Lönne Teicht wiedergewonnen werden, 
fobald die füdaftifaniide Regierung ihre Vorbereitungen 
beendigt habe, um in Deutih-Südweltafrifa einzufallen. 
Die Walfiſchbai iſt eine Bucht des Mlantiihen Ozeans in 
der Mitte der Küſte Deutih-Südweltafrifas. Seit der 
Eröffnung des Hafens von Swalopmund haben Handel 
und Verkehr der Walfiihbat abgenommen. Das Gebiet 
wurde 1878 von den Engländern bejegt. Am 13. Sep 
tember wurden amtlih nad engliſchen Quellen wieder 
weitere Kämpfe aus den Koloni: gemeldet. In Kamerun 
jind- danad) drei engliſche Offiziere gefallen und mehrere 
Mannfcaften verwundet worden. Einzelheiten werden 
über diejen Zufammenftoß merfwürdigerweile ni 
richtet, doch iſt aus den Namen der gefallenen DO 
zu erleben, dak Truppen aus Nigeria am Kampfe teil- 
genommen haben. 

Der britiſche Gouperneur von Nyaſſaland meldete am 


Nach Rotterdam gelangte am 16. September aus Kap⸗ 
i i kaniſcher 


In Roberts-Heights hat die britiſche Regierung Kon⸗ 
i nn dem Kolonialkriege 


Aus Nairobi tom am 20. September die Nachricht, daß 


der britiiche Dampfer „Kamirondn“ zwei deutſche Handels⸗ 
boote auf dem Viktorta-Nyanza-See zum Sinfen bradte. 
Der deutſche Dampfer „Muanza" griff am 15. September 
den Britifchen Dampfer „Minefred“ an, der im Begriff war, 
in die. englifche Rarumgubat einzufabren. Der „Winefred“ 
309 fich gurtücy Eehrte aber [päter zufammen mit Dem „Rawi- 
zondo“zurüd und traf in Karungu ein, ohne Widerſtand 
zu ‚finden. 

An deutſchen Dampfern gibt es auf dem Viltoriajee 
nur zwei. oder drei in Muanza am Südufer des Gees be= 
Heimatete Heine Dampfpinallen von etwa je 56 Tonnen 
Gehalt. „Winefred“ und „Kawirondo“ dagegen find Schiffe 
von 600 Tonnen, ‚die zur Slotte der Ugandabahn gehören. 
Bei den zum Sinten gebraten deutſchen Handelsbootert 


| famn-es ji) nur um Paddelboote-Eingeborener- oder -unt 


Segler von ſolchen, ſogenannte Dauen, Handeln, die ſich 


Blantyre (Nyalfaland) beſchoß der engliſche Regierungs⸗ 


entweder im Beliß von Eingeborenen befinden oder Doch 
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von ſolchen geführt werden. Der heldenhafte engliſche Erfolg 
it wirflid) nicht die Kabeltoften wert; aber vielleicht wiegen 
in Englands Bewußtjein auch jolhe „Siege“ jebt Ihon ſchwer. 

Aus Mailand empfing die „Sranffurter Zeitung“ am 
21. September die Nachricht, daß die Engländer Romans- 
drift, am rechten Ufer des Oranjefluſſes bejekt, und die 
Deutjgen zum Nüdzug gezwungen hätten. Gleichzeitig 
wurde gemeldet, daß alle deutſchen Funkenſtationen im 
Stillen Ozean gerjtört ſeien. Am 22. September erhielten 
wir aus engliiher Quelle eine Nachricht, bie beſagte, dab 
deutjhe Truppen aus Deut » Südweltafrifa zwilhen 
Natob und Upington in das Kapland eingedrungen jeien 
und fid) dort verjhanzt hätten. Man halte die deutſchen 
Truppen für nicht jehr zahlreich. 

Sr diejer enaliihen Meldung ift verfhwiegen, daß die 


Nach einer weiteren Neutermeldung gab ſich der 
deuiſche Bolten Schuckmannsburg am am 21. Sep⸗ 
tember der rhodeſiſchen :Boligeitruppe. 
Tiegt im jogenannten Caprivizipfel von T 
afrifa, als äußerjter Poſten an der Grenze 
Rhodeſia. Da niht anzunehmen if, daß 
hier auf verlorenem Pojten nennenswerte 
zurüdgelajlen hatten, kann es ſich höchſte 
Marin, vielleicht farbige Polizei, Handeln. 

Eıft am 27. September erhielten wir vo 
Kenntnis von einem ſchon über acht Tage ckllegenden 
anderen Gewaltſtreich der Engländer. ad wurde 
Küderigbucht von füdafrifaniihen Truppen befeht. Am 
19. September trafen Transportihiffe vor der Stadt ein. 
Offiziere mit weißer Flagge forderten die Übergabe der 
Stadt, aber die weiße Flagge wehte [don vom Rathaus. 


ein paar 


apftadt aus 


Deutjhen gewillermapen in der Notwehr gehandelt haben, 
denn [don am 21. September hatten englijhe Blätter be⸗ 


Die deutjhe Garniſon war am 18. mit einem Eiſenbahnzug 


Stellung der 3. Kompanie des Referde-Jnfanterie-Regiments Nr. 121 vom 1.11. Eeptember bei ©f.-Di 


Ned; einer Stiäge de8 am Mampf Beteiligten Unteroffiziers der Reſerve F. Stadt nezeicinet von A. Roloff. 


zichtet, es habe ein aus Buren, Engländern und Schwarzen 
bejtehendes Expeditionsforps den Grenzfluß Dranje über- 
ſhrulen und mit dem Einbruch in Deutih-Südweltafrita 
begonnen. Die SHerero, Der riegerijhe Stamm, der fo 
Tange gegen die Deutſchen Krieg führte, hätten fih den Ein⸗ 
züdenden angejäloffen, den Aufjtand ausgerufen und die 
Fahne der fünafeifanijhen Union gehißt. 

Am 24. September meldeten Londoner Blätter aus 
Nairobi vom 21. September, daß eine deutjhe Truppen- 
ebteilung am 19. September in dem Boidijtritt einen 
PVoften 20 Meilen non der Grenze angegriffen habe. 
Bot ift eine Station der Ugandabahn, 102 Meilen non Der 
Küfte entfernt. Zugleich enpigt hier eine fahrbare Straße, 
die von Mojcht (Deutich-Oftafrita) Herfommt. Diele Strahe 
führt über Taneta, das von einer deutſchen Truppe beſetzt 
worden ift. Cs wird aljo wohl diejelbe Truppe fein, Die 
jeßt bis Boi unrgerüdt if, mit dem fühnen Ziel, die dortige 
Eijenbahnitation in ihre Gewalt zu bringen und jo_ Die 
einzige Verbindung zwiſchen der Küfte und der Hauptitadt 
von Geitiip-Oftafeita, Nairobi, zu unterbredden. 


abgefahren. Die Deutfhen liegen alles unbeſchädigt 
zurüc, außer Der drahtlofen Station, die fie zerjtörten. 
Die Engländer fanden nur wenig Lebensmittel und Geld. 

Ende September wurde nom Reuterbüro gemeldet, 
daß die Polizeiftation Rietfontein am 19. September von 
einer deutichen, etwa 20 Mann ſtarken Abteilung ge— 
nommen worden jei. Es handelte ſich um eine giemlich 
bedeutende Station, die öltlih von Keetmanshoop liegt. 

Augagneur teilte im franzöfihen Minifterrum amı 
28. September. mit, daß die Mannfchaft des frangöſiſchen 
Ranonenbootes „Surprije“ während der Unternehmungen 
gegen Kamerun und den deutſchen Kongo Cocobegch beſetzt 
habe. Cocobead) ijt ver frühere Name Der Station Utoto 
im deutſchen Munigebiet, das durch den Vertrag von 1912 
von Frankreid) an Deutſchland abgetreten wurde. 

Ferner fei eine franzöfiih-engliiche Expedition, die vom 
engliſchen Kreuzer „Sumberland“, dem franzöftihen Kreuzer 
„Bruiz“ und anderen S.hiffen befördert wurde, in Kamerun 
gelandet worden und habe Duala ohne Kampf bejett. Da 
die offenen Hafenjtädte unferer Kolonien gegen überlegenz 


f 


Der Tucbinenkreuzer „Dresden“ jage den englifchen Riefenbampfer, Mauretanias. 
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feindliche Kräfte nicht zu halten ſein würden, war von 
vornherein anzunehmen. 

Die englifch-franzöfiihen Truppen ſtanden unter dem 
Befehl des engliihen Generals Dobell. Außer Duala 
wurde aud die Millionsftation Bonaberi, gegenüber von 
Duala, beſetzt. 

Nac einer Meldung des Reuterbüros vom 2. Dftober 
gingen füpaftifanifhe Truppenabteilungen aud gegen 
zwei deutjche Voften, von denen der eine bei einem Öras- 
plaß in der Nähe von Lüderitzbucht, der zweite 25 Mei- 
len nordũch von Lüderitzbucht bei Anichab ftand, zum An⸗ 
griff_vor. 

Es ließ ſich wohl denen, daß unfere tapferen Südwefter 
nicht leichten Herzens den Boden aufgeben würden, um den 
fie jo hart gefämpft haben. Gelbjt die Engländer, die mit 
Vorliebe die Erfolge ihrer Gegner verfhweigen, müſſen 
einen deutjhen Sieg in Südweſt zugeftehen. Nad einer 
Londoner Depejhe aus Kapſtadt fanden zwijhen dem 
1. Regiment jüdafritaniiher ScharffHügen und einer Ab- 
teilung deutiher Zeldartillerie Kämpfe im Namaqualand 


er ins Feuer 
Im Laufe 
onsmangel 
Die Sharf- 


weihen. (Gextfegung folgt.) 
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Während die deutjhen Truppen ſchon bis Albert und 
Arras vorgedrungen waren uno bie Front der durch 
ihre Dauer wie ihre Ausdehnung eine weltgeihihtlihe 
Neuheit darftellenden deutjch-frangöfiihen Entiheivungs- 
fchlacht jomit von den Vogeſen bis beinahe zur Nordjee 
zeichte, hatten ſich die verbündeten Sranzofen und Eng- 
länder offenbar darauf verfteift, bei Soiſſons, auf der 
Linie Paris— Namur, die deutihe Front zu duchbrechen. 
Dieje war aber gerade dort außerordentlid) ſtark, nicht nur 
von Natur, auf den Höhen nördlid) der Misne, den Fluß 
als Hindernis vor ji, ſondern der Berichterjtatter der 
„Times“ ftellte auch unſerer Feldbefeſtigungskunſt, wie fie 
fig) dortzeigte, unterm 19. September ein glänzendes Zeug- 
nis aus. Man weiß, daß die Franzoſen von jeher Meifter 
gewejen ſind jo- 
wohl in der Aus- 
nutzung aller na⸗ 
türlichen Deckun⸗ 
gen als auch in der 
raſchen Herftellung 
künſtlicher. Dies- 
mal haben auch die 
Unſrigen die erſtere 
tagtäglich und mit 
Erfolg geübt. Bei 
Jena 1806 waren 
hauptſächlich darin 
die Preußen und 
Sadjjen den Fran⸗ 
zofen unterlegen 
geweſen denn dieſe 
lernten fie zur Zeit 
der erſten Revo» 
lution von Frei⸗ 
heitshelden, die 
in Amerika die 
Dedung im Ge- 
lände den India— 
nern‘  abgejehen 
und im nordame⸗ 
rikaniſchen reis 
heitsttieg ausgebildet hatten. In. ihren vielen Kolonial⸗ 
Kriegen hatten dann die Franzoſen Gelegenheit, jich 
in der Benutzung kleiner Geländevorteile weiter zu ver- 
volfommnen, jo daß jie uns noch 1870 darin allgemein 
überlegen waren, wie jest die Ulpenjäger in den Vogejen. 
Aber aud) Feldbefeſtigungen ftellen die Franzoſen auher⸗ 
ordentlid) gewandt her. Daß wir ihnen nun aud) darin 
mindeftens ebenbürtig find, ift jehr erfreulich denn wir 
erfparen dadurch viel edles Blut. Der engliihe Sach— 
verjtändige hat uns das Lob gewiß nicht gern geſpendet! 

Nachdem er nod die Tätigkeit des deutjhen Geſchühes 


„meijterhaft“ genannt, berichtet er weiter, daß diejelben die 
ganze Nacht auf Montag den 14. September die Ver— 
bündeten mit Feuer überjhütteten und von da an Tag für 
Tag das Tal der Aisne zu einer wahren Hölle machten. 
Dabei verbunfelten Regen und ſchwarze Wolfen den Himmel, 
und die franzöjifche Artillerie Tonnte nur dadurch gegen die 
vorzüglihen deutſchen VBerjhanzungen etwas ausrichten, 
te von ihren Fliegern und aus Feſſelballons durch 

So ging 


Eine nene franzsſiſche Neroplan-Mifrailleufe, wie ſolche während des jegigen Krieges von 
unferen Feinden verwendet werden. Man hat diefe Aufnahme als Poftkarte von franzöfiichen 
Flugzeugen auf deuffegem Gebiet abgewworfen, um die Grenzbenölterung in Ochrerfen au verfegen. tendes 


wurde, 
Ihen 


Brüdenftelle und 
i en die 
adlichen 

ſchwer⸗ 


tern, denen es ge⸗ 
glüdt war, auf das 
nördliche Flußufer 
herüberzufommen, 
um die ſtarke deut⸗ 
Ihe Stellung an 
der Eifenbahn zu 
nehmen. 
Scheinwerferder 
Deutſchen beleuch- 
teten das engliſche 
Vorgehen taghell, 
umd ein vernich- 
Geſchutz⸗ 
und Gewehrfeuer 
ſchlug den Engländern entgegen. Dieſen Vorgang ſchildert 
meiſterhaft unſer Bild Seite 216/217, auf dem die engliſchen 
Sturmfolonnen ſich eben anſchicken, in die deutſche Ge— 
ſchützlinie einzubrechen, und nun durch einen kraftvollen 
Vorſtoß des Fußvolts zertrümmert werden. 

Die Stadt geht unter dieſem Feuer in Flammen auf. 
„Es ſieht aus, als ob ein Erdbeben gewütet hätte man 
gebt über Schutthaufen, Fenfterrehmen, Hausrat; Die 
Däder find weggefegt ... Brandraud, vermiſcht mit 
dem Raud) der Geihojje und dem Staub der ftürgenden 
Häufer, zieht in ungeheuren Wolfen durd) die Straßen, 


Mint. Leipziger Preffe-Birn, 
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die Zurüdgebliebenen unter den Einwohnern ſitzen in den 
Kellern,“ [hreibt der Italiener Luigi Barzini im „Corriere“. 
— ſchleichen die Mauern entlang und ſammeln Ver⸗ 
wundete ..- 

In dem holländiihen Wochenblatt „Het Zeven“ aber 
Iefen wir über das Artillerieduell von Soiſſons: „Es zieht 
über einen dahin wie ein Orkan ... man wird mit einem 
Sälage betäubt ... das Gebrüll der Stüde ſchwillt zu 
einem langanhaltenden Donner an, vollend, ungebroden, 
wie das jtetige Braufen einer ſtürmiſchen See.“ 


Die neuen Kriegsmittel. 

(Hierzu die Bilder Seite 214 und 218R2L.) 
Seit Hundert Jahren Hat der Krieg ein anderes Geſicht 
befommen. Die Kortichritte, die er machte, bezeichnen die 
großen Namen der Weltgejgichte: Friedrich II. von Preußen, 


Verbindung mit den Bewegungen und dem Vorgehen 
der Schlachtfſlotte. Man verfolgt dabei einen doppelten 
Zwed: entweder. Iegt man das Minenfeld heimlich und 
derſucht den Feind durch geſchicktes Mandvrieren auf das 
Minenfeld zu ziehen, damit feine Schiffe auf die Minen 
auflaufen und zerjtört werden, oder man legt es offen, jo 
daß der Gegner die Lage des Feldes erfennt und dadurch 
von dem Befahren eines bejtimmten Geegebietes ab- 
gehalten und in eine taftiich ungünftige Lage gebracht wird, 
die dann durch die eigene Shiffsartillerie geſchickt gus— 
gemußt werden muß, jo daß hier nad) dem treffenden Wort 
eines Jahmanns die Mine gleihlam ein Hilfsmittel für 
Die Steigerung der Grlfteriftiigen Wirkung wird. Heute 
aben alle len Minendampfer mit einem großen 

orrat von Minen und mit trefflihen Vorrichtungen zu 
ihrem ſchnellen Auslegen. Außer diefen eigenen Minen- 
dampfern verwendet man zum Wuslegen der Minen auch 


Eingegrabene dentſche Arfilferie im Feuer. Nach einer Originalzeignung von Willy Moralt, 


Napoleon I., Moltke. Der moderne Krieg arbeitet mit 
modernen Mitteln oder mit alten Mitteln, die ſo ver- 
volffommmet find, dag man fie neu nennen muß. Der 
gegenwärtige Weltkrieg verwendet fie alle und in mög- 
chſter Vollendung. Bereits der Anfang des Krieges hat 
uns auf jie und ihre Bedeutung aufmerkſam gemacht: 
der Kreuzer „Wugsburg“ hat Libau bombardiert, die Hafen- 
anlagen in Brand geſchoſſen und Minen gelegt, und wenige 
Stunden danach war die Meldung hierüber auf funfen- 
telegraphifchem Wege beim Admitalſtab in Berlin ein- 
getroffen. Hier hat man gleic) zwei der neuen Kriegsmittel: 
Mine und Yuntentelegraphie. 

Es gibt im Krieg zur Gee vielleicht fein anderes Mittel, 
das jo umheimlih, wäre und wirkte wie die Mine. At- 
fänglih hat man die Minen zumeift over fait ausſchließlich 
zue Verteidigung gebraudt. Man legte fie vor den 
eigenen Küften, Häfen und — um dieſe gegen 
das Einlaufen jemdliher Schiffe zu ſchüßen. Dadurch daß 
man fie mögliöjjt weit vorlegte, verhinderte man aud) das 
Beſchiezen von jeiten der gegnerifhen Fahrzeuge. Heute 
verwendet man die Minen au) beim Angriff. Schiffe, 
mit Minen ausgerüftet, fahren an die feindlihe Küfte und 
Iperren die dortigen Häfen ımd Flußmündungen. 
mebr, man legt Minenfelver auf Hoher Gee in unmittelbarer 


Zorpedo- und Unterjeeboote, dieſe letzteren vorzugsweile, 
um Minen unbemerft vom Gegner zu legen. Man unter- 
ſcheldet drei Arten Minen: Beobahtungs-, Streu- und 
Treibminen. Die beiden erften find verankert. Mit dem 
Sand verbindet fie ein Kabel, durch das ein elektriſcher Strom 
geleitet werden fan. Beobadhtet die Landſtation ein 
feindlihes Schiff über der Mine oder.dem Minenfeld, jo 
bedarf es nur eines Druds auf den eleftriihen Apparat, 
den Strom nad der Mine zu leiten und diefe zu ent- 
ünden. Die Entzündung der Streumine erfolgt beim Auf» 
Hohen des Schiffes auf de In ven über ber eigentlichen 
Mine hervorragenden Ölastöhren iſt eine chemiſche Löfung, 
die beim Zerjplittern der Nöhren auf ein Trodenelement 
trifft, wodurd) ein elettrijher Strom entfteht, der Die Mine 
zur Entzündung bringt. Die Minen, die jetzt mit 100 Kilo⸗ 
gramm Schießwolle geladen find, ſind ftets in beſtimunter 
Tiefe unter der Waſſerflache, was durch eine felbftändige 
Tiefeneintihtung bewirkt wird. 

Beim Krieg zu Land fallen an den Mitteln, mit denen 
er arbeitet, die ganz hervorragenden Berbejjerungen auf, 
die fie feit den En vier Jahrzehnten erfahren haben, 
Die Handfeuerwaften haben eine ganz erftaunlihe Ent» 
widlung erlebt. Wenn das preußiſche Zündnadelgewehr 


von 1870 dem franzöfiihen Chaſſepolgewehr von 1866, das 


Nachtangriff in der Sch otei Soiſſons gegen Die Engländer, 


Nach Beriten von Au Fi gezeichnet von Fr. Ktenmayer. 


—— 
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bei einer Geſchwindigkeit von 420 Metern eine Schußweite 
von 720 Metern und eine Höchſtleiſtung von 10 Schuß in 
der Minute aufwies, nur werig überlegen war — es ab 
12 Schuß in der Minute — fo trägt das deutſche Maujer- 
gewehr 4000 Meter weit und ermöglicht bei einer Ge- 
Ihwindigfeit non 900 Metern 25 Schuß in der Minute. 
Das Kaliber ift feit Hundert Jahren von 13 Millimeter auf 
5 Millimeter verringert worden. Weit größere Wirkungen 
aber lölen vie gleichfalls ſehr verbejlerten Maſchinen⸗ 
gewehre aus, die die rufſiſchen Soldaten im japanifhen 
Krieg in Hak und Mut Gießkannen des Teufels nannten. 
Das in den meiften Ländern gebrauchte Maximmajchinen- 
gewehr ermögliht 400—500 Schuß in der Minute, die 
volffommeneren ſogar 600, ein franzöfiihes Syſtem, wie 
behauptet wird, gar 800 Schuß. Ein einziges ſolches Ma- 
fhjinengewehr würde alfo, ganz abgelehen von Der meit 
größeren Schußweite und Durdiälagstraft, 80 Infanteriften 
von 1870 erjegen. Einer ähnlihen Entwidlung Tann ſich 
die [were Artillerie rühmen. Im gegenwärtigen Kriege 
ſpielt fie die größte Nolle: bereits die im Verband des 


nur zu Lande und Wafler geführt, er hat ſich aud) die Luft 
erobert. In dem Flugzeug hat man eines Der net ejten 
Kriegsmittel gefunden. Alle Staaten haben es fi mehr 
Dder minder zu eigen zu machen gejucht, aber die deutſchen 
Luflſchiffe find am beiten und am ausdauerndjten und 
erzielen, wie man im Oſten und Weſten des Kriegſchau⸗ 
plages ſieht, die größten Wirkungen — gie 
welhe Syfleme es jih handelt, ob um Zeppelin, ẽ 
Schütte-Lanz oder andere. Die Luftfahrzeuig 
üllen Aufgaben zweifaher Art: fie leijten die wertoolfften 
Aufflärungsdienite betreffs der Größe und Marihrihtung 
feindlichyer Truppen, dann aber vermögen fie auch im An 
griff jehr wirtjam vorzugehen. 

Ein Wettbewerb in allen Staaten hat die Luftfahrzeuge 
mit jedem Hilfsmittel moderner Tednif verjehen. Geit 
ſechs Sahren find alle Militärluftſchiffe mit funkentele⸗ 
graphiſchen Apparaten ausgerüftet. Die Nahrichten- 
Übermittlung aus und nad) den Luftfahrzeugen möglihtt 
raſch und ſicher gu geftalten, war das allgemeine Ziel. Die 


mannigfahlten Syiteme wurden erprobt. Eine Luftigifi- 
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groben Reichweiten zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Sta= 
tionen umd in der ein- 
wandfreien Zeichenũber⸗ 
tragung und Berſtändi⸗ 
gung. Man kann heute 
mit Überbrüdung von 
8200 Kilometern Tele⸗ 
funkende peſchen von Süd⸗ 
weſtaftita über Togo nach 
Nauen bei Berlin ſenden. 
Es hat allen Anſchein, 
als würde mit der Zeit 
im Heer der Fernſprech⸗ 
betrieb und die drahtloſe 
Zunfentelegraphie den 
eigentlichen Telegraphen- 
beiried mit Leitungen 
und Morfeapparaten er- 
jegen. Man hat natür 
lid ſchon eine leiftungs- 
fähige Funkenftation für 
das Heer geſchaffen; 
diefe jogenannte Naval 
Ierteftation kann auf drei 
Pierden befördert und 
in eimer Biertelftunde 
betriebsfertig aufgebaut 
werden. Gender und 
Empfänger ind in einer 
Ledertaſche unterge⸗ 
bracht, alle Einzelheiten 
überjichtlih, angeordnet 
und liegen nad) Abheben 
der Dedfappe frei. Der 
Empfänger läßt ſich auf 
elle Wellen zwilhen 300 
und 1800 Metern mit 
Hilfe eines Stopſelſchal⸗ 
fers und Variometers 
abjtimmen. Zur Hod=- 
führung der Luftdrähte 
dienen Teleltopmafte, die Erdung erfolgt durch auf der Erde 
ausgelpannte Drähte, die beim Zransport aufgejpult wer- 
den. Die Reichweite der — die nur eine 
Bedienung von zwei Mann erfordert, beträgt in ebenem 
Gelände bei Tag 100 Kilometer, nachts 150 Kilometer. 


Seldpoftbrief aus den Bogefen. 
(Sierzu das Bild auf Seite 212.) 
11. Sept. 1914. 10 Kilometer nordöftli St... gegen S... zu. 
Mein lieber Hans! 
Geftern nacht hatten wir Stellungswechfel Hierher, wo 
wir nad ſchwerem Marſch durch gebirgiges Gelände um 


Unfere Seldtelefunkenftacion in Felubesland. 


= ein Uhr anfamen. In 

| der Ferne gegen Epinal 
zu hört man das Don⸗ 
nem ſchwerer Geſchütze. 
Bei ©... überfhritten 
wir um fünf Uhr mor= 
gens die Grenze. In ©., 
der leßten deutſchen 
Stadt, hatten die Fran— 
zoſen unheimlich gehauft, 
hauptſächlich natürlid) in 
den Häujern der Deut- 
ihen. Wider alles Völ- 
kerrecht Haben fie Frauen 
und Kinder der Zollbe- 
amtenmitgenommen und 
im Zollamt alles ohne 
Ausnahme kurz und Hein 
geſchlagen. Die Kirche 
benußten fie als Stall, 
und nicht genug das, fie 
verunreinigten fie auch 
ſonſt noch in nicht wieder- 
zugebender Weile. Bon 
uns wurde eine verlaljene 
Billa eines Franzoſen 
einzig und allein: nad) 
Ehdarem durchſucht. Un⸗ 
fere Soldaten verhalten 
ſich muftergültig und be- 
zahlen alles; nur in den 


Bewohnern aus Furcht 
verlaſſen worden find, 
werden ſämtliche Eß— 
waren geholt. Für uns 
Artilleriſten fällt natür⸗ 
lich nichts mehr ab, weil 
por uns Kavallerie und 
Snfanterie kommt und 
wir zudem. nie in Ort- 
x 2 ſchaften oder Städten 
liegen, ſondern die Naht immer in Stellung ſind. 

Am 24., 25. und 26. Auguſt regnete es, mas herunter 
tonnte, dabei war es aud) recht falt; Du kannſt Dir denken, 
was es da für ein Vergnügen ift, nachts draußen zu jein. 
Wohl zieht man ein Zelt über Geihüg- und Mumitions- 
wagen, da haben aber die acht oder neun Mann nur noch 
dürftig Plab; morgens ift man dann immer ganz durch⸗ 
froren. Dabei hatten wir am 26. Auguſt den ganzen Tag 
teine Feldtuche zu ſehen befommen, fie war in dem ſchweren 
Boden nicht mehr mitgelommen. Am Donnerstag, 27. Auguft, 
madten wir gegen neun Uhr morgens einen Stellungs- 
wedjfel zur Berfolgung des über St. D. zurüdgehenden 


Häufern, die von den. 


Feindes. Einen Kilometer über D. gegen St. D. zu fuhren 
wir faſt offen auf, und N 2 7 

begannen das Feuer z 
gegen zurüdgehende 
Infanterie, die jid) in 
denerften Häufern von 
St. D. teilmeile auf- 
hielt. Wir hatten uns 
noch nicht recht ver- 
ſchanzt, als wir ſchon 
Artilleriefeuer und 
zwar etwas von der 
Iinfen Seite her be= 
Tamen. Nachdem das 
feindlihe Zeuer von 
enderen Batterien 
zum Schweigen ge⸗ 
bradit war, ſchoſſen 
wir weiter auf den 
Eingang von Gt. D. 
und eine Batterie 
rechts Davon im Wald, 
vie ſich in kurzer Zeit 
verzog. Jede freie 
Minute benußten wir 
natürlich, um unfere 


Deuefeger Militärfieger im Auftlärungsdienft. Nad einem Bemälde von M. Beno Diemer. 


il Heeres ftehende Feldhaubite ermies ſich als ausgezeichnetes | ftation befteht aus Senber, Empfänger und Antenne, ſowie 
—44 Gejgüg von hervorragender Wirkung. ſierreich Ungarn hat | dem „elektriſchen Gegengewidt“, das die Gondel und das 
9 | in den Motorbatterien — 30,5-em-Batterien Giehe die Bilder | Metallgerüft des Suftiäiifes bildet; als Stromquelle dient 
| iu! Seite 202/203), deren jede aus zwei Geſchuhen befteht und | eine Wechſelſtrommaſchine, die bei 3000 Touren in der 
% | durch einen Kraftwagen befürdert wird — gleichfalls her- | Minute 500 Watt Teiftet; ſie wird von dem Motor des Auft 
R vorragende Gejdüße, wenn jie ud) an Wirkung ſich nicht | Ihiffes entweder durch Ketten oder durch ein entjprechendes 
I mit unferen „großen Brummern“ vergleichen Iajjen. Das | Borgelege angetrieben und beanlprucht etwa 2 Pferde⸗ 
von ihnen beſchoſſene Lütticher Fort wurde in einen | ftärfen. Das Hörempfangiyitem, eine Spezialtype für 
| | Trümmerhaufen verwandelt, in dejfen Mitte ſich ein | Luſiſchiffe, ijt zum Empfangen von Wellen von 600 bis 
| 50 Meter großer und 30 Meter breiter Trichter befand. | 1400 Metern eingerichtet; Die einzelnen Teile find in einem 
Auf eine Entfernung von 12 Kilometern hatte man vom | Kalten untergebraht. Auf dem Kaſten iſt auf vier Por- 
I) | anderen Maasufer gegen das Fort aus zwei 42-.cm-Ge- | zellanifolatoren ein Halpel mit einem 200 Meter langen | 
I] 


Ihügen gefeuert. Ihre Geſchoſſe find ungefähr 1 Meter | Luftoraht aus Phosphorbrongelige angebracht, der, am 
lang und wiegen gegen 14 Zentner (jiehe Seite 201). Neu | unteren Ende eine Kugel trägend, über Leiteollen nach 
in ber Kriegsgeihiähte ift es, dem geldheer zur fändigen | unten abgelalfen wird, Die wenig Raum beanſpruchende 
Verwendung Geihüße ſchwerſten Ralibers zuzuteilen. | Suftihiffitation hat eine Reichweite von 250 Kilometern und 
Gegen Jie [ind ſelbſt Befeftigungen modernſter Art webhrlos,. | wiegt gegen 125 Kilogramm. 
und wieder einmal ift der-Itets zwiſchen Befeftigung und Die drahtlofe Telegraphie hat gleich allen anderen mo ⸗ 
Geſchohwitung herrſchende Wettſtreit zugunften dieſer ent- | dernen Kriegs⸗ und Kriegshilfsmiteln eine raſche Entwidlung 
| ſchieben worden. £ 5 durdgemadt; ihre Aufgabe war, zwiſchen Külte und Schiff 
Wie hier deuſſchland voran iſt, jo auch auf dem Gebiet | und zwiſchen Schiffen untereinander Funkentelegramme 
| der Luftihiffahrt. Denn der moderne Krieg wird nit | zu übermittelt. Ihre Bervollkommnung zeigt fih in den 


Plot. Leipziger Preffe-Büra, 
Cine deutſche Seldtelephonleitung, 


Legen einen en) durch ferbifches 
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Dedung zu verbeffern, 
denn unjer zweites Ge⸗ 
[Hüb, an den ich Richi- 
Tanonier bin, jtand 
etwas zu weit vor. Um 
ein Uhr erhielten wir 
plößlid) nocdymals ganz 
überrajchend furcht⸗ 
bares _ Urtilleriefeuer 
und zwar von vorne 
Ich hatte mic jofort 
ganz dicht an meine 
Dedung geworfen, die 
ich mir glüdlicherweije 
recht tief, tiefer als 
ſonſt, gemadt hatte, 
und ließ den ganzen 
Hagel über mid) gehen. 
Die Schrapnelle fühl- 
ten wir im allgemei- 
nen wenig; fie zer- 
Iprangen zu hoch und 
bei der flahen $lug- 
bahn auf der furzen 
SR a tfernung Tonnten 
wir nicht beſchadigt werden, denn die Gchrapnelle wirken 
nur ſchrag vorwärts. Das jheinen die drüben aber auch 
beobachtet zu haben, denn nach einer ganz furzen Paufe 
Tamen Granaten. Die erften lagen 
— Meter zu weit, die nachſten 
ünfjig Meter zu weit; ic wuhte, 
„nun breden fie an der Entfernung 
nohmals fünfzig Meter ab, dann 
haben fie uns. Diefen Gedanfen 
hatte ich Taum gegen unferen Leut- 
nant ausgefproden, als ich plöb- 
lich durch einen furchtbaren Druck 
noch weiter in den Boden gedruck 
wurde; id) jah dann noch eine 
Flamme und dachte nur: jekt bit 
du weg. Noch einige Tamen danıı 
auf ums zu, zum Ölüd davor und 
— Dann hörten fie plolich 
auf. Unfere Haubikenabteilung, vie 
feifwärts hinter uns verdedt jtand, 
hatte fie endlich entdeckt am Auf- 
bligen der. Schüffe. Im Türzefter 
‚Zeit waren jie für immer zum 
Schweigen gebracht Die Injan- — 
terie brachte die zwei Batterien Pad „Bloc, 
(eben von acht Geſchutzen) abends x e 
“ ins genommene Gt. D. Kurz vor Einbruch der Dunkelheit 
fuhren wir oberhalb dem Hof La Rode bei St. D. voch⸗ 
mals zur Verfolgung auf. Eine franzöjiihe Feldbatterie 
Ietke anjheinend ſchon erwartet, daB auf dem Berg über 
a Node Utillerie zur Berfolgung auffahren würde, 
denn wir hatten noch nit zehn Schuß abgegeben, als 
wir in Der on den Franzoſen gewohnten Weile überjenüttet 
‚wurden, aber ohne Erfolg, Davor und dahinter [hlugen Die 
‚Granaten ein, ohne einen Mann zu verlegen. Spät in 
Diejer Nacht brachten wir unſere Geichüße ohne Beipannung 
wieder ins Tal und bezogen bei La Roche Bimat. 
"Das war ein beutwirpiger Tag gewefen, Diefer Donners⸗ 
tag, 27. Auguft, den ich in meinem Leben nicht vergeife. Bor- 


Beranferte Minen. 


Galı if 
mia. 


her umd nachher befamen wir noch ſehr oft Feuer in die 


Batterie, aber nie mehr jo furchtbar und mit der Genauig- 
keit jener beiden Gebirgsbatterien. Das jingende „bhI—bh], 
en der Infanterie ilt lieblihe Mujit gegen das heulende 
Sau)en „INN“ ver Mrtilleriegejhofle und das harte 

Krachen der frepierenden Granaten. Mann ich das In. 
fanteriegeſchoß „bh)—5hj“ höre, ilt es vorbei, es tut nichts 
‚mehr; Das Nrkilleriegejchog höre ich aber Tommen, man 

kann die Iehte Flugſtrege hören und muß denfen: tommt 


es jest zu die? Wenn die franzöfiiche Infanterie jo gut 


wäre wie ihre Artillerie, dann jlände es wohletwas [linmer 
fir uns. Mie man hört, joll die frangzöfilche Infanterie tm 
Feuergefecht gar nit ſchlecht fein und es meilterhaft ver- 
‚jtehen, jede, Dedung im Gelände auszumugen, aber wenn 
Nie die Bajonette jehen und die Sturmhurtas der Unje- 
rigen hören, dann Tönnen Jie nicht widerftehen, fie lajjen 


die Waffe und alles fallen und laufen oder ergeben ſich. 
Die Schwaben und Bayern [ollen bejonders im Sturm 
gefürchtet fein. 


Petit: M., 14. September. 


SH bin num einige Tage nicht mehr zum Schrei— 
ben gelommen, wir hatten große Märfche nordwärts, 
waren jogar [don auf deuſchem Boden (in Laffenborn 
in Lothringen) und jind nun ſchon wieder füolic, in P., 
| mo wit vor drei Tagen durchmarſchiert find. (AUnicei- 
nend ein Scheinrüdzug oder jo was.) Am Sonntagmor- 
gen (30. Auguft) zogen wir das erſte mal durch St. D. 
Es ift dies ein ganz netter Induſtrie- und Handelsplas, 
aber bös ſah es darin aus. Aus» und Eingänge der 
Stadt: waren bös zerichoffen. Ja, ja, das iſt der Krieg! 
Um dieſes Städtchen herum kämpften wir nun bis 11. ds. 
abends, bald ſudlich bald äftlih, dann wieder weltlich; 
Waren die Franzoſen in einem Tal zurüd, famen fie im 
anderen wieder herein. Co ging es fort. Einige Male 
lagen mir mehrere Tage in einer Stellung, |o-bei D., wo 
wir Jo heftig bejchoffen wurden, im gleihen Loch vier Tage. 
Einige Male verliehen wir die Stellung auf einige Stunden, 
nadıts tehrten wir aber immer wieder zurüd. Diefer Alein- 
Kieg in den gebirgigen Bopgejen nimmt einen ſchwer mit 
und wird einem verleidet, weil man gar feinen Erfolg 
ſieht (wenigjtens feinen für ums jihtbaren). 

„Grüße alle Befannte herzlich von mir, vor allem Mutter, 
Fritz, Edles. Dein Jatob. 


Dampferjagd auf bober 

{ See. 

(Hierzu das Bild Seite 218.) 

Der Kampf der Kriegſchiffe 
gegeneinander ijt nur die eine Geite 
Des Ringens zur See. England hat 
von jeher aud die andere min- 
deſtens ebenfolehr in Betracht ge- 
sogen, nämlich die Lahmlegung des 
feindlihen Handels. Aber die Kehr- 
jeite der Medaille für England ift 
‚die, Daß zugleih der Seehanbel 
überhaupt falt ganz aufgehört hat. 
Denn da die engliihen Kriegſchiffe 
auch nah Millfür auf neutralen 
Schiffen eine Menge Güter für 
Kriegstonterbande erklären, ijt Deren. 
Verkehr ebenfalls jtart behindert, 
ja bedroht. Nun lebt England zu 
vier Fünfteln vom Überjee- und 
2 Bermittlungshandel; dazu hat es 
gerade in Deutſchland feinen beften Kunden verloren, denn 
nicht weniger als ein Zünftel unjerer gefamten Einfuhr 


der Lage der nalpanifeien 
Der Seekriegt. 


im Wert von 
faft elf Milliar⸗ 
den Darf Tarı 
aus Cngland. 
Schließlich [ind 
wichtige meu- 
trale Ausfuhr- 
gebiete, zum 
Beilpiel Sid- 
amerika, beſon⸗ 
ders Brajilien, 
durch den euro= 
paiſchen Krieg 
in jolde Geld- 
ſchwierigkeiken 
geraten, Daß 
auf Barzahlun- 
gen von Dort 
feine Ausltcht 
beiteht. Obdas 
der engliſche 
Sandel auf die 
Dauer aushal⸗ 
ten Tann, darf 
bezweifelt wer- 
den. Die wei- 
tereSthwierig- 


Beſchieß ung v Antwerpen. 


Nach einem Gemälde von efeſſor Hans V. Schmidt, 


ä 3 ndämmen durchzogen IT 
Der Aublic ft von Weiten nad) Oſlen gegeben, von mo aus bie Beſchie hamg ef!? und mo das Gelänbe von uielen fi) treugenden Babndi 


Bor der Stadt liegen die inneren Forts, von denen man die Schüſſe aufbite ſleht. Im Vordergrund eine zur Aufklärung vorgejandte Ulanenabteilung. 
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teit endlich it die, daß unſere Kreuzer draußen ehrlich, 
Gleiches mit Gleihem vergelten und engliihe Schiffe ver- 
fenfen, wo immer lie ihrer habhaft werben. Dadurch wird 
die Verſchiffung für Die englühen Reeder von Tag zu 
Tag Zoftipieliger und gefährlicher; ja, es treten in ihren 
Kreiſen ſchon deutliche Zeihen gründliher Mißſtimmung 
auf und der wachſenden Unluſt, ihre wertvollen Fahrzeuge 
noch weiter ver Wegnahme durch unfere ſchnellen Auslands- 
treuger auszuſetzen 
Bon Diejer Tätigleit unferer Kreuzer auf hoher See 

erfahren wir, da alle direkten Verbindungen abgejchnitten 
imo, nur auf Imwegen. Die Tatender „Hoeben“und „Breslau“ 
im Mittelmeer ſtehen uns nod) erfreulich in Erinnerung. Am 
24. Auguft Joll nad) amerifaniihen Berichten ein deutſcher 
einer Kreuzer indenweitindiichen Gemällern mit-14 engliſchen 
und franzöfiihen Kriegſchiffen ein Gefecht beftanden und 
eines davon: zum Sinten gebracht haben. Die „Leipzig“ 
verfenkteinden hileniſchen Gewällernden engliſchen Dampfer 
„Eliive*, auf der Höhe von 
Peru den Dampfer „Banl- 
field“, ver 6000 Tonnen 

uderfür Liverpoolan Bord 

ührte. Yerner hat Der kleine 
Kreuzer „Dresden“ an der 
braftlianichen Küfte den eng⸗ 
ülhen Dampfer „Home 
mon“ vernichtet. Der Nies 
‚fendampfer „Mauretania“ 
enttam ihm leider nad) auf⸗ 
zegenber Jagd mit Tnapper 
Not in einen kanadiſchen 
‚Hafen; immerhin hat deſſen 
Bejagung ein paar |hlimme 
Tage hinter ſich, die ihr Das 
Miederauslaufen vergällen 
dürften. Sodann ift der eng- 
iſche Sitfskreuger „Dceanic“ 
zeritört, ver Dampfer „Bo- 
wes Caftle“ duch umjeren 
Kreuzer „Karlsruhe“ ver- 
fentt, der jühte Kreug | 
„Glasgow“ in jüdamerifani= 
Ijen Gemällern zujamıme! 
geſchoſſen worden. Des wei- 
feren wurde nod) die Ver⸗ 


Entſprechend vem jhönen, farfen Menſchenſchlag viefer 
jimgjten Teile des alten Habsburgerreihes jind Die Col 
daten aus Bosnien und der Herzegowina Tajt durchweg 
prädhtige, fräftige, hoch und ſtramm gewachſene Männer, 
die fi duch Tapferkeit und Ordnung auszeichnen. Die 
Mann|haft trägt ausnahmslos den Fes ımd Pantalons mit 
hohen Tuchgamaſchen. Diejenigen Dffiziere, die fi) zum. 
Slam befennen, haben ebenfalls das Recht, jtatt der ſonſt 
üblihen Kappe den Yes zu. tragen. 5 

Bor der Mobilmahung ftanden die vier Infanterie- 
tegimenter in Wien, Graz, Bubapeft und Trieft, das Feld⸗ 
jägerbataillon in Brud an der Leitha. Unfer Bild zeigt 
eines diejer Regimenter, das gerade auf den Bahnhof 
marjehtert, um: ji) auf den SKriegihauplat zu begeben. 

Die bosniſch herzegowiniſchen Truppen haben Jeither 
an den Kämpfen gegen die Ruſſen und Serben hervor— 
zagenden Anteil gehabt. Mehrere Bataillone haben ſich 


insbejondere nörblih) von Nemberg ausgezeichnet, wo es 
hi in den von Ruſſen beſetzten 
Schüengräben geradezu 
zum Handgemengelam. Die 
Bosniaten griffen mit den - 
Händen zu, zogendie Rufen 
aus den Gräben und mach⸗ 
ten fie zu Rriegsgefangenen. 
Bon den Kämpfen an ber 


Armee  gemeloet wurde, 
wurde eine Patrouille an die 
- Grenze gejandt. Zwei Mann 
und ic) gingen gegen ein 
I Wald neben dem Dorfe 
Drinjac, nachſt vem Berg. 
- Trepnas. N fi ſahen 
eine jerbiihe Batrounlle von 
ahtundzwarzig Mi 
uns. Die Leute trug: 
Heider, warert aber ) = 
die Zähne bewaffnet. As 
wir ſie bemerften, ware 
wir nur dreißig Schritte vı 
menentfernt. Beim Anbli 
es Feindes jlıg u 


= jeder, ben 
\ jeder und 5 
exihollen, ſieben verwund⸗ 
Rh aber war die große 

* 


eit 
oh dann 
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den General der Snfanterie v. Beleler beauftragt, der, 
zulegt Chef des Ingenieur⸗ und Pionierforps und Generals 
infpetteur der Wellungen, jeit 1911 zur Dispofition ge- 
ftellt war. 

Zur BVerftärkung der Bejagung waren neben Franzoſen 
aud Engländer hinzugegogen Über deren Ankunft bes 
richtete ein Wugenzeuge: „Gegen 8 Uhr befand ich mid) 
auf dem Zuderiteg, Der großen Fläche bei der Schelde, 
und wohnte der Ankunft von Truppen bei, die ganz 
regelreht vor ſich ging. Mieder Tamen einige Kraftwagen 
mit Engländern, umd abermals machten die guten Ant- 
werpener ihrem bebrängten Gemüt Luft mit dem Rufe: 
Hoch die Engländer! und Albions Söhne Iprahen den 
Zuſchauern Mut zu. So ımd joviel Mann von ihrem 
Deere — es mag ja wahr fein, und ic) verrate lieber feine 
Ariegsgeheimnifle — jeien unterwegs, all with big guns, 
fagten fie, und einige. Bootsarbeiter, vie fie verjtanden, 
verdolmetiehten vie rohe BSotihaft an die Menge: Alle 
mit großen Kanonen! amd dann brahen die Leute aber- 
mals in. Hocdeufe auf: die Engländer aus. Allein gegen 
8 Uhr begann der Kanonendonner wieder, umd man Tonnte 
felbjt von den Staden der Shelde den Miverjhein der 


Breite von 

altete ſudoſtliche innere & 

eröffnet werden fonnte. 

nur 18 Kilometer von den wichtigſten Buntten 

fernt. Am 7. Oktober fiel das Fort Broeder 

front, und um den Beſitz der von biejem 

obengenannte Fort Waelhem fliehenden Nethe mit ihren 
Tumpfigen Ufern wurde ſchon die Nacht hindurch bei Mond⸗ 
ſchein erbittert getänpft, wobei dem Feinde, Belgiern und 
Engländern, 4 ſchwere Batterien, 52 Feldgeſchütze und 
viele Majchinengewehre im offenen Feld abgenommen 
wurden. Auch erichien in dieſen Kampfnächten gewöhn- 
lich ein Zeppelin über der hartberrängten Stabt und vers 
mehrte durch jeine Bombenmwürfe nod die Angſt der Be— 
völferung. 

Da die Engländer dern König der Belgier niht erlaubt 
hatten, die deſtung zu übergeben, mußte zur Beſchie zumg 
geſchritten werben. Nachdem die wackeren deutſchen 
Pioniere die falten Zluten der ungefähr in Der Linie Der 
äußeren Sübojtforts fließenden Nethe duͤrchſchwommen und 
die vom Feind immer wieder zerſtoͤrten Brüden endgültig 
geſchlagen Hatten, jo dem General v. Beleler, dem aller- 
* NR! ehrten langjährigen Chef 
ihrer Waffe, den glän- 
zenden Beweis ihrer 
Dankbarkeit für den hohen 
Stand ihrer Ausbildung 
aollend, ging das grobe 
Geſchůtz auf das nördliche 
Uferüber und beſchoß mit 
den inneren Forts gleich⸗ 
zeitig Die Stadt felbit. 

Man hatte ſich ſchon 
darauf aefaht gemacht, 
doh ums Antwerpen nur 
als raugender Trüms 
merhaufen in die Hände 
Tommenwürde, nachdem 
der legte Verteidiger ge 
fallen wäre. It 
vernahmen wir, daB jid) 
die Stadt ziemlich un- 
verjehrt feit dem Na 
mittag des 9. Ofto) 
reits in deu 


Abfahrt eines eineüefenden Bosnifen Regiments. 


Feuerglut wahrnehmen. So nahe war die Artillerie der 
Deutfhen nod nicht gewejen.“ 

Am 26. September wurde gegenüber der Südfront von 
Antwerpen von den Bautrupps unjerer ſchweren Artillerie 
mit ven Erdarbeiten begonnen, die der Aufitellung ſchwerer 
Stüide porangehen müllen. Am 27. trafen Dann die Eiſen⸗ 
bahnzüge mit Dem Baugerät ein; gegen ſie ließen bie 
Verteidiger nachts vier ſchwerbeladen daherraſende Zůge ohne 
Führung los, um fie zu verniten, nahdem ein Flieger 
tags zuvor unfere Auslademapnahmen entdeckt Hatte. Unfere 
Eifenbahnfompanie aber brachte die Ungetüme, bevor fie 
Ihaden Tonnten, einfad) zur Entgleifung. Am 28. Gep- 
tember waren die 42er |huhbereit, obwohl uns die Ahtung 
der holländiihen Neutralität verhinderte, die gerade Eiſen⸗ 
bahnlinie Kön— Anden Maaftriht- Antwerpen zu be⸗ 
nußen, und uns nötigte, alle Züge über Lüttich) zu leiten. 
Smmerbin geftattete uns der Belig von Luttich und Namur, 
das |hwere Belagerungsgerät über zwei Linien: Cüttih— 
Löwen Meheln und Namıt -— Brüfjel heranzuführen. Da 
für eine neugeitliche Belagerung vor allem das Eifenbahrt= 
neß maßgebend ült, jo la, nichts im Wege, Antwerpen aus 
der Richtung Vrüffel—: eheln anzugreifen. 

Auf diefem Wege trat uns zumächit das Fort Waelhem 
(pr. Walhern) nördlich) Medeln entgegen. Wenn ſich dieſes 
auch heldenmütig verteidigte, wie man überhaupt die Zähigfeit 
der Belgier, denen angeblid) 30 000 bis 40 000 Engländer 
zur Seite ftanden, nur anerfenmen Tann, jo waren dod) ſchon 
am 4. Ottober ſo viele Forts des äußeren Gürtels in einer 


Unfere bere: 
gesfreude wurde dadurch noch gefteigert, dah, wie bereits 
erwähnt, aud enaliiche Truppen in Antwerpen tätig 
waren und den Belgiern die Leitung der Verteidigung 
entwanden. 

Eine Armee von mehr als 200 000 Mann mit zahleeihem 
ſchweren Geſchütz wurde durch ven Fall von Antwerpen, 
das jest ein deutjcher Hafen in drohender Nähe Rondons 
geworden ijt, zur Verwendung gegen den Imien Flügel 
der engüuſch⸗franzoſiſchen Heeresitellung im Nordweſten frei. 


Die Schlacht bei Sadmweitfchen. 


(Hierzu die Bilder Seite 205207.) 


Am 20. Auguft, einem ſchwulen und dunitgefhwängerten 
Sommertage, waren die Rufen von Oſten längs des 
Piljaflüghens und jüplid, von Angerburg her bis gegen 
die Cijenbahn- und Poftjtation Sadweitihen gekommen. 
Der Ort liegt an der von Szirgupönen nad Gumbinnen 
führenden Landſtraße, und in Gumbinnen jah man dem 
Berlauf des Tages mit Bangen entgegen. Yon Stallu— 
pönen aus hatte ſich die Nachricht raſch verbreitet, daß auch 
die ruſſiſche Garde an der Schlacht teilnehme. Garbehufaren 
hatten im Stäbtchen Schirwindt ihre Viſitenkarte ab» 
gegeben. Nach ruſſiſcher Gefehisart begamen die Ge- 
Ihüße ihre eherne Sprache, Ihre Wirkung blieb Hinter 
den Erwartungen zutüd. Ein Teilnehmer erflärte, dab die 
zujfihen Kanonenfgühe dumpf und matt, die Deuticen 
! aber heil und ſcharf ertönten. 
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Unfere waderen Oftpreußen waren in der Schlacht bei 
Sadweitfchen wirklich zu Löwen geworden. —— 
mando vermochte ihrem Ungeftüm zu wehren. Mitten im 
Kugelvegen gingen fie mit gefälltem Bajonett zum Sturme 
vor. Uns liegt aus der Schlacht bei Sadweitſchen 

nder Shlaht bei Gumbinnen, wie fie nad) der 


Nähe der Regierungshauptftadt genannt 
wird, ein Brief eines Jägers zu Pferde 
vor, der in kutzen Morten die ver- 
zweifelte Gegenwehr der Ruſſen 
Tenngeihnet. Jener Reiter gehörte 
der Kavalleriedivifion an, die zwei 
rufſiſche Kavalleriedivilioner warf 
und 500 Gefangene machte. 

Die von Szirgupönen nad 
Sadweitſchen führende Land⸗ 
ſtraße war mit Kriegsgerät und 
Tämpfenden Kolonnen dicht be= 
fät. In diefem blutigen Rin⸗ 
gen wurden die beiden Söhne 
des Großfürften Konſtantino⸗ 
wilſch die Großfürſten Johann 
und Oleg, ſchwer verlegt. Der 
Tetere iſt gegen Mitte Oktober 
feinen Berlegungen erlegen. Bei 
Sadweitihen ruht. aud) der aus 
dem zullild-japanilhen Kriege rühm⸗ 
ũchſt bekannte General Samjonow im 
fühlen Schoß der Erbe. 

Das Generallommando des I. Armee- 
forps Tonnte angelichts des großen Sieges 
bei Sadweitfgen nit umhin, den helden- 


- mütigen Kämpfern feine  Anerfennung 


Kein Kom- 


gerphet. Höfe. 
General d. Befeler, 
feitete den Angriff anf Antwerpen, 


gegen Inſterburg. Noch wollte Rennenfampf nit die 
[berlegenheit der deutjhen Truppen anerfennen. In 
feiner Kurzſichtigkeit hielt er fogar am 23. Auguft, einem 
Sonntage, im nahen Städtchen Angerburg in einer ein- 
berufenen BürgerverJammlung eine ebenjo hoch⸗ 

trabende wie unmwahre Anſprache, deren 


Schluß. lautete: „Wir wollen mit den 
preußiſchen Soldaten Krieg führen und 
night mit der Benölferung, Mir 
möchten gern Zämpfen mitden preu= 
hiſchen Soldaten; aber wir ſehen 

fie nit. Ich, weiß nicht, ob ſie 

fo wenig tapfer oder jo ſchwach 

find.“ 

Die: Tapferkeit der preu- 
Bilchen Truppen erkannte der 
Wadere exit, als er nach dem 
Aufammenbruche der ruſſiſchen 
Rrarewarmee in Infterburg in 
pürgerliher Kleidung fliehen 
mußte und feine Stiefel vergab. 


Seneralleufnanf v. Stein, 


deſſen Bi wir im nädhften Heft 
Seite 2% bringen, war. bis zum Be- 
ginn des jehigen Nrieges gleih mandem 
anderen unferer ſchon geſchilderten Yeld-' 
herren, in vielen Kreilen des deutjhen 
Boltes jo gut wie umbefannt. Zum 
Generalquartiermeilter ernannt, hatte er 
dem veutjden Volle die amtlichen 


auszujpreen. War doc) nicht bloß ver überlegene Feind | Nachrichten von den verihiedenen Krtegihauplägen mit 
zurüdgeworfen worden, jondern er hatte noch dazu 8000 Ges | zuteilen. Cr hat dies Amt mit vollendeter Mahrheits- 


Tangene und zahlreiche Batterien verloren, von Denen 
einige jpäter in Königsberg als Siegestrophäen vorgeführt 


wurden. 


Durch die glänzenden Maffenerfolge der. deutſchen 
Truppen war indeijen die Kraft des Gegners nod) Teines- 
wegs gebrochen. Alsbald jegten ruſſiſche Kavalleriemaljen 
über Die Angerapp, und andere Heeresteile marſchierten 


liebe ausgeübt, 
berechtigte Nach 


aber in jo lakoniſcher Form, daß der 


rihtenhunger des deutjchen Volkes oft⸗ 


mals nicht auf feine Kechnung gelommen iſt. General- 


Teutmant v. Stein wurde durch feine Berichte vom Krieg: 
ſchauplatz bald eine ber volfstümliditen. Perjönlichteiten. 
Zahliofe Gedichte feierten ihn, obwohl er mehr für. die 
Proja als für die Poeſie gemacht gu fein ſcheint. ‚Sein 


Zerftörte Kieche vor Antwerpen 


ot. Koededer, Berlin, 


militãriſcher 
Werdegang iſt in 
Kürze folgender: 
Geboren 8. Sep⸗ 
tember 1854 zu 
Wetterſtedt 
Sachſen) _als 
Sohn eines Pre⸗ 
trat er 


Feldartillerie⸗ 
tegiment Nr. 3 
ein. 1875 wurde 
er Leutnant, bes 
ſuchte danad) vie 
Kriegsatademie, 
1886 erfolgte 
feine Ernennung 
zum Premier⸗ 
leutmant, im 
Sahre1888 wurde 
er zur  Dienfte 
Teiftung beim Ge⸗ 
neralftab Tom- 
mandiert. 1890 
trat er als Bat⸗ 
teriechefins Feld» 
axtillerieregiment 
Nr. 7 und Tam 
1894 in den Ge⸗ 
neralltab der 34. 
Divijion. 1896 
wurde er zum 
Majorim Großen 
Generaljtab und 
1901 zum Roms 
mandeur des 
Feldartillerie- 
zegiments Rt. 33 
befördert. 1903 
Abteihingshefim 
Großen General 
Ntabe;19050berft. 
1908 wurde er 
mit Wahrneh⸗ 
mung der Ger 
ſchafte eines 
Oberquartier- 


Mag ringsum noch fo feat die Lüge fein: 


Nach einer Zeichnung des „Mndderadasic. 


Die Wahrheit fiegt, fie it — von Stein! 


andeurder 
41. Divifion 
(Deutjh-Cylau). 
1914 wurde er 
DOberquartier- 
meijter im deut 
ſchen Hauptquar⸗ 
tier, t allen 
Feinhei 
Generalſtabs⸗ 
dienſtes vertraut, 
von ganz hervor⸗ 
ragender N 
heit undvon 
milder Tatkraft, 
ift Generalleut- 
nant v. Stein bei 
den Entſchließun⸗ 
gen Der oberiten 
Heeresleitung 
mitbejtimmend 
gewejen. Wenn 
ex jest mit der 
Führung eines 
Armeekorps be⸗ 
traut worden iſt, 
mithin die weit⸗ 
hin fichtbare Stel- 
hung des General» 
quartiermeifters 
einem anderen 
hat, überlaſſen 
müjjen (General 
v. Boigts-Rheh) 
— wenn er ſo⸗ 
mit zurzeit in das 
Haotiihe Wirr⸗ 
al der moder= 
Milli 


er zu geeigneter 
Zeit wieder auf⸗ 
taugen wird. 


militäriihe Laufbahn bevor. 


A R ; tö 
meijters beauftragt, 1910 erfolgte feine Emennung zum | Nah aller Vorausſicht fteht ihm noch eine glänzende 


Generalmajor und Oberquartiermeifter, 1912 zum General- 


ern der Heimat, an dem Drjeftr, 
Nah der Feinde mächt'gem Stand. 
Sagern unter kahlen Bäumen 
Söhne aus dem Ungarland. 
Ntisten heut Die „roten Teufel 
Die Attade wie der Sturm, 
Bis der legte Feind geflohen, 
Sic verfroigen wie ein Wurm. 
Sräumet neben feinem Pferde 
Sanos von der Helmattvelt; 
Auhtzehn Jahre, Halb ein Knabe, 
Aber {don ein ganzer Held: 
Reite, Hufar, reif in den Tod! 
Farb Feindeserde blutigrot. 
Keite, Hufar, reit in die Welt 
Ungar muß leben und fterben als Held! 


Der Honvedhufar. 
Ein Reiterlied aus Öfterreih-Ungarns großer Zeit. 
Mach einem Erlebnis.) 
Bon Kurt Robitſchek, k. u. E Infanterieregiment Nr. &8. 
(Hierzu das Bild Seite 208.) 


Sad) der Schlacht bei Krasnit wurbe In eines der Geldfptäler ein Sonwedäufae ge- 
bracht rin einem Süchein Gebe verwahrt Jarte, Seine Mutter hatte Ihm Diefe mit 
gegeben, damit er im Sale eimer tollen Verlegung auf ungasifäger Exde ſierben könne 


Hat die Mutter hin gegeben 
As ein beilig Amulett 
In ein Tüchlein Heimaterde, 
Daß er ftets auf ir ſich bett. 
Unter feinen Kopf das Bündlein 
Legt der Janos jede Rat, 
Und fo träumt auf Heimaterbe 
Yanos von der Pußfa Pracht; 
Träume von luſt ger Geigen Klingen, 
Wenn zum Tanz der Tichardaſch winkt 
Und des braunen Mädels Auge 
Leuchtend ihm in Liebe blinkt: 
Reite, Hufar, reit in den Tod! 
Särb Geindeserde blutigrot. 
Reite / Hufar, reit in die Weltl 
Unga: muß leben und fterben als Heldi 


Weiter ziehen Die Hufaren, 
Halten ſich wie feftes Erz, 
Bis die tůck ſche Beindestugel 
Janos teifft ins junge Herz. 
„Eljen! Gieg!“ tönt feine Stimme, 
Bis das Pferd ihm nicht mehr trägt... 
Sinkt zur Erde... Mutters Bündel 
Unter feinen Kopf er legt. 
Und fo ſurbt auf Heimaterde 
Für den König lächelnd er, 
Und der Wind trägt in die Puhfa 
Des Hufaren Heldenmär: 
Keite, Hufar, reif in den Tod! 
Farb Beindeserde blutigeot. 
Reite, Hufat, reit in die Welt! 
Unger muß leben und fterben als Heldl 


— — — 
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(Bortiegung.) 


So leicht, wie ſich England die Wegnahme umjerer 
afrikaniſchen. Beſizungen gedaht haben mag, wird fie 
ihm nit. In dem auf Seite 214 bereits erwähnten Ge- 
feht an der Grenze des Randfontein- und des Warmbad— 
viftriftes hatten Die Engländer nad) einem Telegramm 
des Colonel Grant 16 Tote, 43 Verwundete, 8 Vermißte 
und 35 Gefangene verloren. Einem Sapftädter Bericht 
von Neuters Büro zufolge, den die „Kölniſche Zeitung“ 
veröffentlichte, nahm das Gefecht folgenden Berlauf: 

„Eine Heine Maffer- und Ausipannftelle, die ſich für 
unfere Vorſtoßlinie als wichtig erwies, wurde von einer 
Schwadron bejegt in der Annahme, daß der Feind ſich 
zurüdgezogen babe. Eine Abteilung der Transvaaler 
teitenden Artillerie und eine weitere Schwadron berittener 
Infanterie wurden ausgefandt, um die Heine Beſahung zu 
verftärfen. Die eingenommene Stellung war von vorn- 
herein gefährlid) für jede Lleine Streitmächt, die ſich dort 
befand. Auf der anderen Geite war das Waſſer auf der 
Stelle für unjeren Vormarſch unentbehrlid. Die Waſſer— 
Teelle it von Klippen umgeben, der Zugang gehl durch einen 
engen Paß. Es liegt auf der Hand, daß der Feind, der die 
Umftände kannte, die Falle freigab und ji zurüdzog. 
Kaum hatten zwei unferer Gefhüße ausgefpannt, da be— 
gann aud ſchon der 
feindliche Angriff: ein 


kannten und vereiteln wollten. Unjere Infanterie, meift 
vom 1. Regiment, ließ es fich angelegen fein, das feind- 
lihe Feuer zu ſchwächen. 

Unterdefjen wurde alles vernichtet, was dem Feind 
irgendwie von Nußen fein konnte. Mls das geſchehen war 
und alle Hoffnung auf Rettung aufgegeben werden mußte, 
jtedte die tapjere kleine Abteilung von Briten und Afritanern 
die weiße Flagge auf. Auf die Deutihen hatte der Kampf 
und die ſchweren Berlufte, die fie ſelbſt erlitten, einen der— 
artigen Eindrud gemacht, da der General (1), der fie bes 
fehligte, perlönlic) den britiichen Oberften zu der Genauig— 
teit des Artilleriefeuers und dem tapferen Wiperftand, ven 
ſeine Leute Ieijteten, beglückwünſchte. Alle Verwundeten 
wurden gut behandelt und einer von ihnen durfte nad) 
unſerem Lazarett zurückkehren. Die Deutfchen begruben 
ımjere Gefallenen vor den ihrigen, und zwar mit allen 
Kriegsehren. Gefangene Kameraden der Toten durften 
der Reichenfeier beimohnen. In dem Hauptlager war der 
Ernſt der Lage ſchnell erfannt worden, man hatte auch feine 
Mühe gefpart, um den Erſatz der Streitkräfte durchzuführen, 
allein der Feind erwies ich dafür als zu ſtark. Die Schwa= 
dronen unter den Rittmeijtern King und Davidjon erlitten 


Berhufte unter dem ſchweren Majchinengewehrfeuer, das 
fie empfing, als fie 


Geſchüß wurde auf ei— 
ner Erhöhung in Stel- 
lung gebracht, von wo 
aus der Keflel, in deſ⸗ 
jen Mitte Jich das Waſ⸗ 
lerbeden befand, be= 
ſtrichen werden konnte. 
Unſere Geſchütze erwi— 
derten ſofort das Feuer 
und brachten den Geg⸗ 
ner einen Augenbuc 
zum Schweigen, allein 
die Deutfhen dehnten 
ihren Angriff jehr bald 
aus. Der Zugang, der 
die Straßen nad, der 
Station zu beherrichte, 
wurde genommen und 
nicht weniger als zehn 
Gejhüße, Die Spreng⸗ 
granaten abfeuerten, 
wurden von den Ans 
greifern in Tätigkeit 
gebradt. Aus allen 
Himmelstihtungen be= 
ſchoſſen, benahmen ſich 
unſere Kanoniere her⸗ 
vorragend tapfer, wo⸗ 
für die Tatſache ſpricht, 
daß jeder Mann von 
den Bedienungsmann⸗ 
Ihaften entweder ge- 
tötet oder verwundet 
wurde. Nur der be— 
feplführende Offizier, 
Leutnant Adler, blieb 
unverſehrt. Es ging 
nım auf die Mittag- . 
ſtunde. Mittlerweile 5 

wurden entſchloſſene = en 
Berfude unternom— 
men, um Die fleine 
Beſahung zu befreien. Der Feind jedoch, der etwa 
2000 Mann ſtark war, Hatte eine zu günftige Aufftellung, 
um einen — zum — zuzulaſſen. Kurz nach 
zwölf Uhr entſchloſſen Jich unjere Kanoniere, deren Schieß⸗ 
dorrãte au Ende gingen und deren Lage unhaltbar wurde, 
ihre Gejhüge undrauchbar zu mahen, was jie unter dem 
an Heftigleil und Genauigkeit immer noch zunehmen- 
den euer der Deutjchen beioraten, Die die -Ablicht- er- 
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verfudten, einen zweis 
ten Zugang zu dem 
Talkeſſel zu durch— 
brechen.“ 

Ob die Angaben 
über das Kräfteverhält- 
nis richtig find, entzieht 
ſich vorerſt der Beur- 
teilung. Mandes ift 

ürüch einfeitig ges 
ſchildert. Uber aud) 
diefe Darftelung zeigt 
den Eüdafritanern, daB 
lie es mit entihloffenen 
Gegnern zu tut haben, 
die unſer Jüdweltafris 
laniſches Schutzgebiet 
talträftig zu verteidigen 
wiſſen. 

In einer Anfang 
Oktober vom britijhen 
Kolonialminifterium 
veröffentlichten amt⸗ 
lihen Mitteilung heißt 
es: „An der engliſch⸗ 
deutſchen Grenze des 
oſtafrikaniſchen Protef- 
torats herrſchte im Sep⸗ 
tember eine bedeutende 
Regjamkeit, da der 
Feind zahlreiche Ver⸗ 
fuche unternahm, in 
das britiſche Gebiet 
einzubringen und die 
Ugandabahn abzus 
ſchneiden. Indeſſen 
wurden alle Verſuche 
zurückgewieſen. Nur 
eine Grenzſtation wird 
von einer feinen deut- 
ſchen Abteilung gehals 
ten. Die normale Trup⸗ 
in penbejegung des nit 
afrikaniſchen Protektorats und des Ugandaptoteftorats ift 
feit Ausbruch des Krieges Ducch bedeutende Abteilungen 
indifher Truppen, jowie berittener und nicht berittener 
öftlicher Abteilungen verjtärft worden. Hinſichtlich der 

militätijhen Lage wird feine Befürhtung gehegt.“ 

Auf deutiher Seite meldete der Gouverneur von Ka— 
merun jiegreihe Gefehte von Anfang September gegen 
Engländer und Franzoſen. 


Bat, 9. Hermann, Bertin, 
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Untergang eines franzöfffcgen Rriegfehiffes bei Gaktaro. Nach einer Originatzeichnung von Claus Bergen. 


Nach diefem Telegramm wurde an zujtändiger Stelle 
angenommen, daß Engländer und Franzoſen an den beiden 
nörplihen Einbrudftellen der nigeriihen Grenze Vorſtöße 
in unſere Kolonie Kamerun verſucht haben. Es ſind dies 
der Eintritt des Benue und des Croßfluſſes in nigeriſches 
Gebiet. 

Gegen Ende September meldete der Parifer „Excelfior“ 
aus Johannesburg, daß zwiſchen den deutſchen Truppen 
und den Engländern bei Upingtonin Betfjuanaland Kämpfe 
fatigefunden hätten. Man befürdhtete den Vormarſch 
der Deutſchen auf Kimberley. 

Upington liegt am Dranjefluß, der im Süden. umjer 
Schutʒzgebiet von der Kapkolonie abgrenzt, und zwar etwa 
150 Kilometer jttomaufwärts von unlerer jünöftliden Grenz- 
ede aus. Hier find unjere Südweſter zuerjt auf die Eng» 
länder geftoßen. Mit welcher Genugtuung werden fie die 
niederträchtigen Kappoligiſten aufs Korn genommen haben, 
in Erinnerung an Die Tage, da diejelben Kappolizilten die 
Hottentotten, Die wir in den Dranje gejagt hatten, in eng- 
fühen „Schuß“ nahmen und uns zur Einftellung des 
Kampfes zwangen, Nachher haben fie dann dieſe halben 
Banditen mit engliihen Gewehren bewaffnet uns wieder 
über Die Grenze geſchickt. 

Upington!. Wie klingt uns Diejer Name ins Ohr! War!s 
nigt in Upington, wo während des Hottentottenaufftandes 
unjer damaliger Kapftädter Generalfonjul Jacobs mit einem 
Biehtransport zur Berpflegung unferer Truppen, für den 
man ihm in Kapltadt ein Sündengeld abgenommen hatte, 
anlangte und Raſt machte, und wo von betrunfenen Kap⸗ 
polizilten Die ſchwarzweißrote Ylagge von feinem Zelte 
herabgerifjen und verhöhnt wurde! a, wer von dieſen 
Kappolizijten bei Upingion jegt fein Leben lie, der bühte 
dort alte Blutjhuld Englands und feiner gewillenlojen 
Staatsmänner. 

Und weiter nad) Kimberley? Nach Cecil Rhodes’ Dia- 
mantenftadt? Kimberley! Mie Haben wir Deutihen vor 
faſt 15 Jahren im Herzen mitgejubelt, als der alte Cronje, 
der Burengeneral, vor Kimberlen lag und Cecil Rhodes, 
den Diamantenkönig, mitjamt allen Diamantenherren 
fangen wollte. Und ein Weheſchrei ging durch Deutjchland, 
als Eronjes Kriegsruhm dann zujammenbrad und fein 
Zug auf Kimberley bei Baardeberg ein unrühmliches Ende 


fand. Ein ſeltſames Zufammentreffen: Unjere 
reiten durch die Steppe der Kalahari jauchzend auf 
ley, denn es geht endlich, endlich gegen die Eng 
gegen die Engländer, die uns jeit einem Menfhen: 
Sünwelt heimlich und offen befämpfen! 

„England ſchien zu merfen, daß es mit feiner Macht in 
Sudafrika nicht allzu glänzend beftellt ſei, und es ve Haffte 
fich_ Deshalb einen Helfershelfer in General Boiha, dem 
einftigen Burengeneral, der zur Zeit des Burenfrieges als 
Bittender für jein Bolt nah Deutſchland fam und damals 
Schwüre ewiger Dankbarkeit leiſtete für Die moraliihe und 
materielle Unterftüßung, die wir den Buren in ihrem 
ſchweren Kampfe gegen England zuteil werden ließen. 
In gegenwärtigen Kriege hat aber Botha feine Dankes— 
pflicht gegen Deutſchland vergejjen; denn am 11. Gep- 
tember beantragte er im Parlament, den König Georg zu 
erjuhen, dem König der Belgier die Bewunderung und das 
Mitgefühl für das delgijhe Volk auszudrüden, und erklärte 
gleichzeilig, da das Neid) fih im Kriegszuſtande befinde, 
\tehe auch Güdafrifa im Kriegszuftande mit dem gemein- 
ſamen Feinde. 

Man täte aber dem Burenvolfe unrecht, wollte man 
annehmen, dab es ebenjo denfe wie Botha. (leid nad) 
dejlen Erklärung ijt General Beyers, der Oberbefehlshaber 
der ſüdafrikaniſchen Miliz, von jeinem Boten zurüdgetreten, 
weil er nicht gegen die Deutihen kämpfen wollte. Diejer 
Rüdtritt Beyers verlegte die Regierung in eine ſchwierige 
Lage. Es bejteht eine ftarfe DOppofition gegen feindliche 
Mahnahmen gegen Deutig-Südweltafrita, namentlid) in 
ver Dranjefolonie, dem Transvaaldezixt, dem Bezirk 
Lihtenburg und den Grenzbezirken der Kaptolonie. Die 
Buren ſind treue britiihe Untertanen, halten aber die Mab- 
nahmen gegen Deutſch⸗Südweſt für unpolitiſch, unweile 
en ig. — 

Auſſehen erregte aus die Begründung, die Beyers für 
feinen Rüdtritt gab. Er jagte: „Es muß der Nenlerung IE 
kannt ſein, daß Die große Mehrheit der Holländiſch redenden 
Bevölkerung Südafrikas den Beſchluß rügt, daß wir die 
Grenze überjehreiten jollen, und daB zwei neulid) in Pretoria 
abgehaltene Berfammlungen von Kommandanten davon 
ein berebtes Zeugnis ablegten. Cs heikt, daß England ſich 
am Kriege beteiligt, um der Gerechtigkeit willen, zur Ver— 
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teidigung der Unabhängigkeit Heiner Völter und zur Hoch⸗ 
haltung der Verträge, aber die Tatſache, daß drei Minifter 
aus dem engliihen Kabinett treten, beweift, daß es ſogar 
in England eine ſtarke Minderheit gibt, die von der Ges 
tehfigteit eines Krieges mit Deutſchland nicht zu über- 
zeugen war. Die Geſchichte Tehrt uns ſchließlich, daß jedes- 
mal, wenn es den Inteteſſen Englands entjprigt, jenes 
Sand bereit ift, Heine Völker zu Ihügen. Aber Leider fennt 
die Geſchichte auch Beilpiele, daß dasſelbe Neid die Heiligen 
Rechte auf Unabhängigkeit Heiner Völker verlegte und 
Berträge niht achtete. Zum Beweile dafür Brauche ich 
nur daran zu erinnern, wie es die Unabhängigkeit der 
füdafrifaniihen Republiten, des Dranjefreijigates verlehte 
und wie wenig die Konvention im Zandrivier geachtet 
wurde. Es heißt, daß der Krieg gegen den Barbarismus 
der Deutfchen geführt wird. Ih habe vergeben, aber 
nicht vergejjen alles, was an Barbarismus im ſüdafrika⸗ 
nilhen Kriege in diefem unferem eigenen Lande verübt 
wurde.“ 

Dies mußte ſich England von feiner eigenen Kolonie 
fagen laſſen. Dazu kam nod), daß es in der ganzer iſlami⸗ 
tüchen Welt, ſoweit fie unter Englands und Frankreichs Jo 
ftand, bedenklich gärte. x 

Ende Auguft erhielt das engliſche Kolonialminifterium 
aus Neufeeland eine Depeiche des Gouverneurs, derzu⸗ 
folge Apia_ in Deutjd-Samoa nad Belagerung durch eine 
englijche Expedition am 23. Auguft bejeßt worden ſei. 

Damit haben die Engländer ihren — Ruhmeskrange 
einen neuen Zweig eingeflohten. Nicht genug Damit, 
daß fie in Mittelafrila und in Togo den Schwarzen das 
Bild eines Kampfes zwiihen Angehörigen der weißen 
Raſſe bieten, au in Samoa gelüftete es fie nach billigen 
Lorbeeren. — 

Apia iſt der Sitz unſerer Regierung in Samoa. Diele 
Kolonie kam 1900 in deutfchen Beſitz. Sie hat eine Flache 
don 2600 Duapratfilometern und (1910) 38 099 Einwohner, 
1912 hatte die Kolonie eine Ausfuhr von 5 Millionen Mark 
bei gleicher Einfuhr. Der deutjhe Gouverneur von Samoa 
wurde am 29. Auguft als Gefangener nad den Fioichi- 
infeln gebragt, und die Engländer haben dann auf Samoa 
eine vorläufige Verwaltung eingerichtet. H 

Der exite Deutjche Gouverneur von Samoa ift Dr. Solf 
gewejen. Anlählid) der nunmehrigen Belegung Samoas 


durch die Engländer rich!ete er einen Brief an den Direktor 
der Deutjchen Handels: und Plantagengeſellſchaft der Süd» 
feeinfeln zu Hamburg, Otto Kiedel, worin er ſeiner bes 
fonderen Trauer über den Berluft diefer Injeln Ausdrud 
gibt, aber aud) verliert, dab lie wieder in unferen Beſitz 
gelangen werden. Dr. Solf ſchrieb unter anderem: 
„Daß das Geſchick, Sanioas mir perſönlich bejonders 
nahegeht, defſen brauche ich Gie nicht zu verlihern. Nies 
mand weiß beifer als Sie, wie jehr mir die Perle der Süd- 
Tee, diefes Kleinod unter unſeren deutſchen Schubgebieten, 
im Laufe einer mehr denn zehnjährigen Goumerneurs 
tätigfeit ans Herz gewachſen it. War es mir doch vers 
gönnt, auf diejem vielumftrittenen und von drei Nationen 
heißbegehrten Inſelteich Die deutſche Flagge. zu bilfen, 
und habe ic) dad), wie aud Sie, und eine large Zeit mit 
Ihnen, die befter Jahre meines Lebens dort zugebracht 
And darangelekt, auf den Inſeln Frieden zu ftiften, eine 
geordnete Verwaltung einzuführen und Samoa einer ges 
\unden. wirtſchaftlichen Entwidlung näherzubringen. Und 
jeßt, da nad) jahrelanger mühfeliger Arbeit Das Gelb ber 
jtelft und die Zeit der Ernte gelommen it, ſoll fie von 
Tonöven, wehrlofe Anſiedler überfallenden Eimdringlingen 
eingeheimft werden. Zum Glüd wird Das Geſchick unferer 
Kolonien niht in Afrita und in der Südſee, ſondern auf 
den Schlahtfeldern Europas entſchieden, und bei den bis« 
berigen Erfolgen unjerer Waffen hege ich, felfenfeftes Ver⸗ 
frauen, daß es uns gelingen wird, \hlieglih auch unjere 
fhlimmiten Feinde, Die Engländer, niederzuringen.“ 
Selbjtwerjtänplic, hielten Die Engländer überall Umſchau, 
wo fie glaudten, ohne Gefahr etwas von unjeren Beſitzungen 
wegnehmen zu tönnen, und da konnte ihnen auch Deutich- 
Neuguinea in Auftralien nicht entgehen. Am 1. April 189 
ging der Beſitz Der Neuguinea-Rompanie in Die Hände des 
Reiches über. Das deutſche Schußgebiet De utſch⸗· Neu⸗ 
guinea umfaßt, jetzt außer Kaijer-Wilhelms-Larıd den 
Bismardarhipel, die Inſeln Bougainville und Buka in 
den Salomoninjeln, die Marianen außer Guam und die 
Karolinen. Gik des Gouverneurs’ des Schutzgebietes iſt 
jeht Herbertshöhe im Bismardarhipel. Sitz des Landes⸗ 
hauptfmanns war anfangs Finſchhafen, dann Friedrich⸗ 
Milhelms-Hafen. 3 — 
Im 12. September gab der englilche Kolonialminifter 
von einem Telegramm Des Aomirals Patey Kenntnis, 
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des Stillen Ozeans. Am 15. Oftober 1885 wurde auf dem 
ganzen Archipel die deutſche Flagge gehißt. Der einzige 
Handelsartifel der Infelgruppe ijt die Kopra. £ “ 

Man lieht: in der. Mehrzahl der Fälle find es billige Lor— S ® — 7 
beeren, mit denen ſich unſere Gegner ſchmücken. Wo ſie auf = & 


I Stellen Minen gelegt waren. Die Engländer verloren 
| ihren zweiten Kommandanten; aud zwei Matrojen fin 
| tot, Drei verwundet. Auf deutſcher Geite gab es feine 
Ioten oder Verwundeten. 

Ferner teilte die engliihe Aomiralität am 26. Se 


—— 


tember mit, daß ſie von Admiral Patey ein weiteres Te) 
gramm erhalten habe des Inhalts, daR Friedrich-Wilhelm: 
Hafen, der Sit Des Landeshauptmanns von Deutjc-Neu- 
guinea, von auſtraliſchen gruppen beſetzt — ſei, ohne 
daß dieſe bewaffneten Widerſtand fanden. Der Feind war 
offenbar in Herbertshöhe verſammelt geweſen, wo Kämpfe 
ftattgefunden hatten. In Srievrih-Wilhelms-Hafen wurde 
die britiihe Flagge gehißt und eine Garnifon eingerichtet. 

Das Amiterdamer „Handelsblad“ machte, wie am 
1. Stlober mitgeteilt wurde, in Soerabaya (Java) den 
Verſuch, über Amerika Nahrihten aus deutſcher Quelle 
zu erhalten, jevod ohne Erfolg, da die Engländer das 
deutſch⸗amerikaniſche Kabel durchſchnitten. England be= 
fegte Die Inſel Jap, wo das deutſch- Holländifie Kabel 
mündet, jo daß der gejamte Zelegtaphenverfehr auf Das 
Reuterjhe Büro angewiejen ijt. Jap ijt eine der wich— 
tigeren deutjhen Inſeln in den weitlihen Karolinen. Es 
hat bejondere Bedeutung als Arotenpunft zweier Kabel— 
Imien. Von diejen führt die eine nah Menado auf di 
holländiſchen Inſel Celebes und von dort nad) Schanghai, 
die andere nad) der amerifaniichen Injel Guam umd von 
dort nad) San Franzisto. England hat aljo den Kabel- 
verkehr der Vereinigten Staaten mit Niederländijch-Indien 
durch die Bejeung von Jap unter ſeine Kontrolle ge— 
bracht. 

Eine amtlihe japanijhe Meldung aus Tokio vom 
7. Dftober teilt mit; Eine (japanifche) Marineabteilung be⸗ 


legte Jahıit, ven Sit der Regierung der Marſchallinſeln, 


Ntärtere Abteilungen unjerer Schußtruppen ftießen, da holten 
jie ſich auch blutige Köpfe. Es iſt zu erwarten, daß der Stand 
der Dinge für uns beſſer ilt, als aus den ootftehenden Mit 
teilungen hervorgeht, weil die Engländer in ihren Nachrichten 
gewiß alles unterdrüden, was jie in ein ungünftiges Licht 
legen fönnte. Menn wir wieder Verbindung mit unſeren 
Kolonien haben, jo wird ſich gewiß zeigen, dab die Eng- 
länder auch in den Kolonien [epwerere Jubeit mit uns hatten, 
als fie jet zugeben. Dem deutſchen Standpunkt, daß ſich 
das Schiejal der deutihen Kolonien auf Europas Schladt- 
feldern entjcheide, ſchließt ſich auch die „Morning Bolt“ an, 
indem fie jchreibt: „Alle Beränderungen in ven Kolonien 
hängen von dem Kriege in Europa zu Lande und zur See 
ab. Die Verbündeten beherrſchen das Meer und fü n 
alle deutſchen Kolonien bejegen, aber der dauernde Beſitz 
diefer Kolonien hängt von dem Sieg der Verbündeten zu 
Lande in Europa ab, denn ohne ſolchen kann Deutich- 
land nicht gezwungen werben, die Friedensbedingum 
Verbündeten anzımehmen. Das Schidjal der Koſonien 
nicht als entjhieden angejehen werden, bevor die englij 
Flotte die deutjche Schlachtflotte befiegt hat.“ 


mi 
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Auf Seite 134 haben wir bereits der Schlacht bei Krasnit 
Erwähnung ‚getan, die unter der Füh) 
der Kavallerie Viktor Dankl den Iſterreichiſ 
Heeren einen vollen Sieg brachte. Co had) diefer Erfolg a 


zuſchlagen ift, Jo bedeutet dieſe Schlacht (23. bis 25. Auguſt) 


Der Kriegfchauplag in Galizien und Ruſſiſch-Polen. 


— Dr. Teentier & Ges, Leni, 
Lemberg. s 


Divifions-Brüdenteain im Aum arſch. 


doch nur eine einzelne Begebenheit in dem ungeheuren 
Aufmarſch beider Heere. 

Es ift begreiflih, wenn die Sieger ihre. Maffentaten 
im belliten Glanze erſtrahlen lafjen. Wenn aber jogar der 
Beliegte feinem Gegner Die verdiente Anerkennung zollt, 
lo ift ein Zweifel an ver Leiſtung des lehteren nit mebr 
möglid. Unter diefem Geſichtspuntte vervient Der Bericht 
eines verwundeten ruſſiſchen Offiziers über die Kämpfe 
bei Krasnik Beachtung, der von der „Nowa Reforma“ 
veröffentlicht worden it. Der Rufe ſchildert feine Er— 
lebniſſe wie folgt: 

„In der Nacht vom 28. Auguft erhielt ic) den Auftrag, 
die redts von Opol liegende, mit Wäldern durchzogene 
Anhöhe zu befegen und mich dort zu verlangen. Unſere 
Abteilung bildete die Vorhut der hinter uns marfihierenden 
Iruppenmajfen. Unterwegs meldeten unſere Vorpoſten, 
daß die öfterreihiihe Armee gegen Opol anmarjchiere. Es 
dauerte nicht lange und ſchon begann der Kampf, doch hatten 
wir dabei feinen großen Schaden. Am rechten Flügel 
befand fi) unfere Kavallerie. Nahdem dort die Kämpfe 
immer heftiger wurden, erhielten wir den Auftrag, dieſem 
Flügel zu Hilfe zu eilen. Anſere Abteilung entwidelte 
fi) in zweiter Linie. Der Aufmarſch erfolgte in vollſter 
Ruhe und Ordnung, bis plößlid) einige öſterreichiſche 
Schrapnells in unfere Reiben einihlugen, , die einige 


Dffiziere und Soldaten töteten; trotzdem gingen wir 
vorwärts und erreiäten au ohne bejonders große Vers 
Tufte unjere Stellungen. Um das gegen unfere Flanken 
gerichteie Feuer zu hemmen, entwidelte ſich unſere Linie 
zum Teil nad) rechts, zum Teil nad) links; auch konn— lie 
einige Zleine öſterreichiſch-ungariſche ungen zurück⸗ 
werfen. Dod waren ımjere Leute d das ſchnelle 
und heftige Feuer der feindlihen Majc 
zwungen, zurüdzumeihen. Inzwiſch 

kärfung durch eine Brigade, die die Fliehenden, aufhielt. 
Mir tonnten ıms von neuem ertwidelr, und num kam es zu 
einer blutigen Schlacht. Nach einiger Zeit erhielten i 
Nachricht, daß uns ein ganzes rıl 05 vom Ar 
See zu Silfe fomme. Die Kampflu er Truppen hot 
mörberilch tobte die Schlacht, al h der Kampf au 
öfterreichilch-unnariiher Seite fein e 
Über meiner W "ng plaßten ſech 
die fürchterliche Werheerungen anrid 
wir mit Todesverahtung gegen den 
in unferen Flanken öfterreigilih-ung 
unfere erjhöpften Truppen angr 
fo gut es ging. Als aber Die öl 
Tanterie eintraf, die von allen Seiten g ı uns ein mör 
riſches Feuer begann, konnten wir u ht anders helfen, 
als in den benahbarten Wald zu flüchten. Unjer Re— 


t 


Bon unferen Pionierer srrißteie Scoirsracı 


Übergang über die Meurthe. 


eines Wiittämpfers gezeichnet von N. Motof) 
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Stru⸗ 


Baccarat nach der Räumung ſeitens ber Frangoſen. 


gimentstommandant wurde getötet, ſein Adjutant ver⸗ 


windet. In meiner Abteilung wurden fajt Tämtli 


Offiziere getötet oder verwur 


Viertel der Mannjhaft vernichtet. 


det, desgleihen tiber drei 
Sin Diefem Augenblid 


traf bei unjerer Brigade unjere zerſprengte Kavallerie, ges 


milht mit Artillerie und fügt 


ender Infanterie, ein. Mie 


ich jpäter erfuhr, waren es zeriprengte Teile des uns zur 


Hilfe entjandten Korps, das w 


ührend des Anmarjhes vor 


den öfterreihiih-ungariigen Iruppen gejhlagen wurde. 


Unter diefen Umftänden war 


ein Pormarich für unjere 


Brigade unmöglich), weshalb dieſe umfehrte und Jich hinter 


die brennenden Häufer und Ge 
hatten wir un] 
flühtender ruſſiſcher Soldaten 
fürchterlihe Unordnung in_un) 


höfte zurückzog. Doch kaum 


ce Dedungen eingenommen, als Unmaljen 


bei uns eintrafen, die eine 
jere Reihen pradlen. Den 


Flüchtenden auf dem Fuße folgte Die öfterreigiig-ungartihe 
Infanterie, die abermals ein mörderijhes Feuer auf uns 


eröffnete. In diefer Lage war 


an ein weiteres Wehren nicht 


mehr zu denfen, und wir traten unſeren Rückzug an, der 
damit endete, daß die Nejte unſerer Brigade gefangen ges 


nommen wurden. Nicht beſſer 
Ih jeh in der Gefangen- 


ging es den anderen Korps. 


miowa—goltiew, ſawie non 
mm fie waren 
Kilometer in 


es Har, daß man es nit einem 
wohlüberlegten Vorgehen der 
NHuffen zu tun hatte. General 
Danil, der mit fein 
den ünken Wlügel der O 
reicher und Ungarn bildete, 
vermochte ſich nicht nur Des 
neuen Feindes zu erwehren, 
ſondern ihn auch von Zublin 
abzudrängen und ihn bis hinter 
Krasnoftaw gegen Grubieszow 
zu drüden, das Heißt 60-80 
Ailometer abſeits von der Grenze 
in Polen, alſo zum Teil hinter 
den Rüden der in Galizien 
Tämpfenden Nuffen. 

Öftlich der Armee des Ge= 
nerols Dantl rüdte wiſchen 
dem Wieprz und Dem Bug eine 
zweite üjterrei iſch- ungariſche 
Gruppe vor, die furz nach den 
Siege von Krasnik Die Gegend 
von Zamosc erreichte. Sie trat 
in der Folge mit jtarken rule 
ſiſchen Kräften ins Gefecht, bie 
zwiſchen dem Wieprz und dent Bug verJammelt worden 
waren und aus dem Raume vor Cholm anmarjchierten. 

Mährend ſich dieje Ereigniſſe auf dem weltlichen Flügel 

tiej-ungariichen Truppen, 
iew bejchäftigten Teil 
zurüdzuwerfen. Die Ruffen 
i 


Rupo, Sanebrüden. 


Wieprz und dem Bug ausgefochten. wurde. J 
Dadurd, daß die mit ihrem Iimten Flügel vereinigten 
Dfterreiger gegen Cholmm, Wiadimir-Wolynski, Kowl umd 
des noch in Galizien 
Diejen 


die von { 
zudem aber jtart befelti Pr v 
Inränften. Den Hfterreiern Font bei ihrem Vorhaben 


ſafl einige Generale und 
viele Offiziere. % muß 
geitehen, dab die Attaden 
eurer Solvaten jene der 
Sapaner übertreffen. Die 
Schlacht haben wir voll- 
ſtandig verloren, doch 
auc) unſere Feinde müs 
fen geftehen, dab wir 
keine Yeiglinge waren.“ 

Mas die ölterreichiih- 
ungariihe Kriegsleitung 
gewiß ſchon porher wußte, 
daß die Schlacht bei Kras⸗ 
nit nur der Anfang eiries 
geofen Ningens war, 
wurde am 26. Auguft 
allgemein befannt. Ge⸗ 
neral Dantl Jah ſich nad) 
feinem Siege von einer 
neuen ruſſiſchen Armee, 
die aus der Gegend von 
Choim tam, angegrifjen. 
Da die Ruffen zugleich 
einen fonzentrijchen An⸗ 
griff in der Richtung auf 
Bemberg unternahmen, 
und zwar im Naume von 


Zerftörfes Franktireurdorf an ber Meurthe . 
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zugute, dag im Rucken ihrer Linien durch vorha 
Eilenbahnen die Ergänzung von Munition m BE 
ſowie der Nachſ⸗ ub von Verſtärkungen erfolgen konnte, 
während die Ruſſen hierbei in der Hauptſache auf ihre 
Zrainfuhrwerfe angewiejen waren. 

Um einen Begriff von dieſer Rieſenſchlacht zu erhalten, 
muß man ſich vergegenwärtigen, daß ſich etwa eine Mi ion 
Streiter gegenüberjlanden. Daß es den. Nufjen möglich 
war, in jo kurzer Zeit nad) der Ariegserflärung den 
Hfterreihern und Ungarn eine jo große Armee entgegen- 
aumerfen, ift neben vielem andern ein Beweis dafür, daß 
Nie fi) ſchon lange vorher für den Krieg gerüjtet hatten. 

Alle dieje Unternehmungen und ihre Erfolge faßt ein 
Miener amtliher Beriht vom 2. September folgender- 
mapen zufammen: 

Die einwöchige, erbitterte Schlacht im Raume Zamosc— 
Tyszoweze führte gejtern zum vollitändigen Siege der 


leuchtet. Alle ſtimmen darin überein, daß dieſe außer⸗ 
gewöhnlichen Leiftungen der Genialität der öfterreichiichrun« 
gariſchen Heerführer zu perdanken jeien. Die k. u. £. Armeen 
wurden dur dieſen Erfolg aus einer gefährlichen Lage 
befreit. Auffenberg war der Held, dem man Anerkennung 
und Dank zollte. Mit unerjchütterliher Ruhe nahm er 
mit feinen mähriſchen NRegimentern die Dedungen des 

Zeindes. Den mährifhen Liniertruppen zur Ceite ftand 
nieberöfterreichtjche Landwehr. 

a Den Mittelpunkt der achttägigen Kämpfe bildete das 
Ningen um Komarow. Komarow liegt auf dem halben 
Wege zwilhen Zamose und Tyszoweze. In Komarow 
übten die Ruſſen einen ſtarken Drud auf die öſterreichiſch- 
ungariſche Front aus, die bis Labunje eingedrüdt wurde; 
aber gerade dieje Unternehmung gereichte ihnen zum Ver⸗ 
derben, was ihr General Plehwe, ein Verwandter des ehe⸗ 
maligen ruſſiſchen Minijterpräjtdenten, bald merkte. Hier 


Batterie Galopp! Xetillerie zum Angeiff vorgebend. Nach einem Originalgemälde von Profeſſor B. F. Mefierfämitt, 


Armee Auffenberg. Scharen von Gefangenen und bisher 
160 Gejhüße wurden exbeutet. Die Rujfen befinden ſich 
im Rüdzuge über den Bug. Auch hei der Armee Dankl, 
die num Lublin angreift, ſind umunterbrohen Erfolge zu 
verzeichnen. In Dftgalizien ift Lemberg nod) in unjerem 
Belih, gleichwohl ift dort die Lage gegenüber dem Jtarfen 
und überlegenen ruſſiſchen Vorftoß Set Thwierig- 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabes 
Hoefer, Generalmajor. 


Zamosc iſt eine Gtadt non 15 000 Einwohnern. Gie 
liegt an der Topohtiza, etwa 40 Kilometer nördlich der 
galiziihen Grenze, meltlih non Lemberg. Tyszowcze 
liegt etwa 25 Kilometer Jünöftlih von Zamosc, ebenfalls 
nod auf ruſſiſhem Gebiet, 30. Kilometer wejtlih vom 
Bug. Lublin ift die Haupfjtadt des gleichnamigen Gou— 
vernements und mit etwa 50 000 Einwohnern nad 
Warſchau und Lodz die drittgrößte Stadt Ruffijch-Polens. 
&s liegt etwa 70 Kilometer nordweitli des Schlachtfeldes 
Se 5 

er allgemeine Bericht über das adttägige Ringen 
wurde nachträglich durch viele elle engen = 


leilteten gerade die Slawen, nämlid) die deutſchböhmiſchen 
und thehiihen Negimenter, ſtärkſten Miderjtand. 
‚Nördlid, von Gzesniti griffen rechtzeitig Die Niederöſter⸗ 
reicher ein, um den ſchwer kampfenden Deutſchhoöhmen und 
Iihehen Hilfe zu bringen. Der Sieg wurde volljtändig, 
als von beiden Seiten der Huczwa neue Kräfte anrüdten. 
Meitlih, der Huczwa kamen die Oberungamm, geführt com 
General der Infanterie VBoroevics, und dftlich Erzherzog 
Jofeph Ferdinand mit den Salzburgern, Oberöſterreichern 
und Tirolern. Beide bedrohten die Rüdzugslinte des Feindes 
in breiter Front. So fehr aud) die Ruſſen in ihrem Selbjt- 
erhaltungstriebe mit vollfter Kraft kämpften, jo ſcheiterten 
ee alle ihre Gegenangriffe. Die von ihnen angelegten 
Befeftigungen fielen in die Hände der Ölterreicher und 
Ungarn. Süpöftlih) von Tyszoweze, auf den Schanzen 
Binter den Drahthinderniljen der bejeitigtent Dörfer, ſchlug 
die Armee Auffenbergs die Ruſſen endgültig und jagte fie 
nad) Dften und Pordoſten davon. Es war ein [chwieriger 
Rüdzug. Die zujliihe Rachhut muhte auf den Höhen weſt⸗ 
lid, und füplih von Komarow alle Kräfte aufbieten und 
den Ort jelbft auf das zähefte verteidigen, wollte fie das 
Gros nicht umtergehen lajlen. - Bisher war die Weſtgruppe 
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der Deutſchbohmen und Tſchechen von Plehwe immer no | wir, als ginge es zur Burgwadh ablbſung 
| bedrängt gewejen. Sie |tiegen nun waghatfig vor. Borvevics, | In Zamosc blieben wir zwei Tage und mare 
} auf dem linfen Slügel der Südfront fechtend, nahm unter= | in ber Richtung auf Isbica weiter. Auf dem 2 


| deſſen den Feinden in heftigem Anſturm einen Stügpunft | ftanden wir fortwährend unter dem euer der rulliihen a 
nach dem anderen weg. So kam es zum überjtürgten Rüdzug | Gejhüge und Majhinengewehre. Ich erhielt einen Schuß 


I der Ruſſen. Die Energie des Erzherzogs Joſeph Feroinamd, durch die rechte Hand, verband mir fie jelbft und blieb bei 
| fein Schlag auf Tyszoweze, vollendete die Rataltrophe für | meiner Kompanie. Aber ſchon nach einer Viertelſtunde 
| den Feind. Nım reifte Nuffenbergs Saat. Er erntete mit | wurde ich duch ein Schrapnell am Fuß verlegt und mußte 
| vollen Armen: an die 20.000 Gefangene, 200 Gejbüße, | mich mit mehreren Schigſalsgen oſſen in ein Bauernhaus 
Viaſchinengewehre, auch die Geheimalten des 19. Warſchauert zurüdziehen, wo auch Sanitätsmannigaft eintraf und uns 
I Korps wurden erbeutet. Berbände anlegte. Die Rufen, die bemerft hatt 5 
Ein Wiener Fleijhermeifter, der bei der Armee Auf | lid in Diefem Bauernhaus feindliches Mit! 
fenberg den Vormarſch mitgemacht hat, erzählt über die | öffneten nun ein Feuer gegen unſeren Aufenthaltsort, jte + 
Einnahme der rullüiden Ctadt Zamosc: „Seit 27. Auguft | ſchoſſen jedod zu weit, und wir Tonnten bequem am Fenſter 
| dauerten Die Kämpfe in ver Richtung auf Zamosc faſt Ntehen und ungefährdet zufchauen, wie ihre Granaten im 
| ohne Unterbrehung bis zum 29., an weldem Tage wir Umtreife niedergingen. Dann fuhr unfere Artillerie auch 
! die eroberte Ctapt bejetten. Wir hatten trotz unaus= bier auf und bald verſtummten die ruſſiſchen Kanonen. 
SE Il gejegten Feuers der ruſſiſchen Artillerie in wiederholten Bei unferer Kompanie hatten wir wohl einige Varluſte, 
Rx | Sturmangriffen die Stellungen genommen, bie vor diefem | doch die Artillerie verlor, obwohl jie über vier Stunden 


| Ziel lagen, wobei wir von umjerer Artillerie in mufter- | im Feuer ftand, nicht einen einzigen Mann. Unjere Mufit : B) Straße in Mecheln. Es 300t, Berliner SuufrrationssGefelfgjaft I be De | 
gültiger Meife unterjtügt wurden. Am 29. fam cs zum wurde zwei- oder dreimal durch die ruſſiſchen Salven zer⸗ Die Belgier jjeffen auf die Stadt, um unfere Trnppen zu vertreiben. Linie Bon feindlichen Granaten zerftörfes Haus. j 
|| die Rntkedrale, die nun le ich Gefchädigt ift, verhtz das Gitdehans. | 


| Sturm auf Zamosc jelbjt, und mit unſerer braven Mulit- | Iprengt, ſammelte ſich jedoch immer wieder, und ihre Klänge 


I Tapelle an der Spige waren Sturm und Einmarc) | feuerten das Bataillon an. Die Schlacht endete mit ber * 
Il || in die nunmehr eroberte Stadt ein zulammenhängendes Erbeuhmg von zahleihen Gefangenen und Kanonen ſo⸗ F 
| Ganzes. Mit Hingendem Spiel zog die Mufif voran umd wie mehreren Maſchinengewehren.“ (Bortfegung folgt.) 
| | S 
Hull) |] R r 
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| j i Die Luft zerreißt. Und unten am Boden aufjprigende 
A I Über er Erde, aufgewühlte Trichter. Krach auf, Krach — das Feuer der 
N a — Batterien, der Regenſchauer, des Jnfanteriefeuers, und zur 
|| Üetermueate Bilder Sette SE Seite rajjelt das Uhrwerf der Maſchtnengewehre ab. 
Il || Aus feiner Vereitftellung auf den Höhen nördlich der | Ted, ted, ted, teftit: ein Ihauerlicher Weder. Der Tod 
| Beroluette wurde das Regiment am 24. gegen Mittag vor- | ging über das Feld. Die Batterie dort am Waldrand, 
j geholt. Indem Dörfchen Reherci trafen wir die Felvtücen | die ums mit euer überfchüttete: verlafjene Trümmer. 
| der Infanterie. Das find ganz famofe Fahrzeuge. Die | Die Schügenlinie vor uns, hat fie den Kommandoruf nicht 
Heine Dampfmaldinen jehen lie aus mit ihren Keſſeln, gehört? Starr bleibt fie liegen. Wir gehen vor. Hinter 
||) i aus Deren Bentilen der Dampf ʒiſcht. Morgens Tocht darin | uns bleibt der Jammer .- - 
El Il | ein Löftlid) warmer Kaffee und mittags eine trefflide Suppe Die Franzojen haben Baccarat geräumt und find über 
= Ill | mit Fleiſch und Kartoffeln. Mit einer Unbefümmertheitfahten | die Meurthe zur Mir fönnen ihnen erſt morgen folgen. 
| dieſe „Ariegsfahrzeuge“ auf dem Gefedhtsfelde herum, als jei | Zwar ſind die Brücen in der Stadt mod) umwerichrt; allein 
es auschliehlid) und allein für fie Da. Aber mittags hal dieim | zu Häufig war bisher heimtüdifcher Überfall der Zinilbevölfes 
I Gefecht liegende Kompanie ihr warmes Eijen. Ind man | rung, als daß man wagen könnte, bei einbredhender Dunkel⸗ 
| kann unwiderſprochen behaupten, daß ohne die Felde | heit Truppenkolonnen durch den Ort zu ſenden, ehe diejer 
i Zügen jolde Xeijtungen, wie jie unjere Infanterie hinter völlig gejäubert il. Co mup der Divitonsbrüdentrain vor, 
ſich hat, unmöglich wären. um in ver Racht Kriegsbrüden über den Fluß zu ſchlagen. 
Uns armen Irtilleriften hat man leider keine Zuceteitt &s it ein taufriicher Morgen. Wir reiten den Wieſe— 
und ſo find wir öfters darauf angewielen, die Mohltätige | erund hinunter. Träge flieht das grünlich⸗tr Wajler- 
Zeit der Infanterie anzwufen, die im Überfluh hat. Ein | Darauf ſchwimmen ſchwer und plump die breiten 
unmahahmlidyer Stolz zeigt ſich dann auf den bärtigen | Mit langen Stangen [temmen die Pioniere die 
Geſichlern der alten Kücjenfeldwebel, werm man ihre | Boote gegen die Strömung. Unter dem Su 
Suppe über ben grünen Klee Iobt. Aber heute iftfeine Zeit | der Boblenbelag. „Dept. Meurthe et Mose ! 
zu noch jo flütigem Imbi Es geht plößlid) vor. Ein | allen Megweifern. Die erjtere wäre gewonnen. Wann 
| Gegenſtoß bat eingelegt. Stäbe galophieren über das Feld | ziehen wir über die zweite? % Boot. U. Grohs, Berlin. 
; 990— VPilereitrjaufen auf ſchweifflogigen Pferden. Die Batterien In früher Morgenjtunde haben die nzoſen einen Unfere Blaujadten als Feuerwehrleute bei ben Aufräumungsarbeiten und 
S | 1 werben vorgeworfen bis dicht binter die Schügenlinien. | Angriff verluht. Beim Gewehrpugen im Biwal überfielen Res Rölyen in Den Borerten Alnewerpenz. 
| — Ru dem Kommandoruf der Batterieheis ſchwingt ein | Jie ein vorgeſchobenes Regiment. Jetzt tobt dev Weitkampf. 
El) | Ton, als wolle er jeden einzelnen perjönlic) treffen, ein | ir kommen gerade rechigeitig, bie Ünferigen durch einige 
eilerner, Lingender Ton, der diefen vielgejtaltigen Aörper | Batterien zu fügen. Im Gefecht find Niederbayern 


hot. Berliner Nluftratons-Gefeifipait ı. b. 9. 
Die Wirkung der Geſchoſſe bei einer Billa in der Nühe von Bilvorde 
in Belgien. 
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aujammenfaßt, zuſammenſchweißt zu einer Einheit, zu | aus der G d IL Diefer ſchöne Lan 
| I | Iolagbereiter Maffe in des Fuhrers Han. ſtrich iſt Berühmt Sie) ven Mit ke Anne sro 

11 Mi Sn jedes Herz greift der Ruf, in dem übermenjchlihes | heit jeiner Bewohner. Einer nennt eine phantaſtiſch 
| Wollen bebt, jpannt den Willen, ſtrafft den Körper. — | Hohe Ziffernon Regimentsangehörigen die fich durch beſonders 
ih | | | „Batterie Galopp I“ — Die Pferde werfen die Leiber, jtreden | E: dne Keiftungen Leruorgetan Haben follen. — „Sa, die 
| ] Ni in den Geidirren. Mit einem Sprung jest Gelhük | Bayern,“ meint der General lächelnd, „von denen hat ein 


| | hinter Gelhüg an. Die Pferde ſchnauden, die eilen- | jever jein feitftehen Mefjer in der Talche, einjhlieplich 
bejchlagenen Rader bonmern über Die Steine. Die nad | des —— Aller I — 
Il) | — hüpfen ımd ſpringen. Soc, wirbelt | wie der. Teufel. Eine Fonwanie iſt zum Sturmangriff 
I I || a D Er „Batterie Galopp!“ — und hinein in die | gefommen und hat den Feind mit dem Bajonett geworfen. 
| ze hende, lärmende Brandung da vorn. €s ijt ein | Das ift ihr aller Wunfd: Ran an den Feind, dem Franz⸗ 
| | Nugenblid, wie er in Gefedistagen und finden nur | mann an die Kehle. Der aber Ihieht lieber aus dem 

|| | für kürzeſte Zeitjpannen eintitt, ein Höhepunft, in dem zwei | Hinterhalt. 


| | Millen mit äußerfter, verzweifeltiter Kräfteanpannung üb: 4 = — 1, — 
I fi n ” erfoll mit Umterftükung verräteriſcher Landeseins 
| gegeneinander tingen ... wohner: das ijt der an iebfte Taftit. Immer wieder 


Inn} Und es rauſcht und es jingt. Wie unfichtbare Mü : H — — 
| : — € Müden | werden Einwohner dabei erwilht, wie ſie mit dem jeind- 
durchſchwirren die Infanteriegeſchoſſe die Luft. Über dir, | lichen Heere en En en ihm Spiomen« 


i ||) | neben dir ihr pfei i i fi i 
S | pfeifendes Gingen. Gib act! ſie ftehen did) | dienfte Leit i äl = — — Flat. Gate, Beil 
| 14 tot, wenn jie di Eros : 2 ) e leiften. Die jonderbarjten Methoden müllen, gu 3 Die Wirkung von Schrapnells, Si — 2 
| De Erhecheiten Wetsenen mie ae ee ——— 


IN | 
| | verbogen, Unfer Bild zeigt ben zexigofenen Pangerturm in der yejtung Maubenge- 
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dat nahe: auch 
der bei unferem 
Stanvort lau⸗ 
fende Windmotor 
mag ein Signal 
fein. Der Verdacht 
wachſt, als ſich 
herausſtellt, daß 
die Abitellvorri 
tung zerjtört i 
Surrend dreht 
ſich das Windrad. 
Doch wozu war 
man früher In⸗ 
genieur. Die Leis 
ter geht’s hinauf, 
um den durchge⸗ 
feilten und in die 
Höhe gejchnellten 
Sperrbraht wies 
der einzufangen. 
Si pfeifen „Die 
Kugeln. Cie fön- 
nen nicht hindern, 
dah innerhalb ei⸗ 
ner Viertelſtunde 
die Maichine fteht. 


Am Abend wii 
raſchen Vorgehen können Die 
Da muß das Land den Krieg ernahren, ſo⸗ 
weit es geht. — Auch in Baccarat wurde heute morgen ge⸗ 
Zämpft. Häuferreihen find 
Auf der großen Brüde tiber die Meurthe, nahe 
dem Hotel du Pont, Tiegen viele gefallene Franzoſen hinter 
und nebeneinander. 
und hingemäht haben wie reifes Korn. 2 

Unweit der Brüde liegt ein ſchattiger Park mit uralten 
Bäumen, ein entzüdendes Schloß. In eiliger Flucht haben 
es vie Bewohner verlajen. 
zwijhen den blutroten Roſen. 
Küche und Keller nad Teint und Eßbarem durchſucht. 

Das Spielzimmer, das neben der Tteppe liegt, iſt un⸗ 
verfehrt, als hätten ſeine ileinen Bewohner es eben erſt 
verlajfen. In ihren Bettchen ſchlafen Puppen, in einer Ecke 
fit eim großer Tebdybär mit vermunerten Augen, und auf 

&) mitten im Zimmer liegt ein Haufen Soldaten. 
Es find Ihöne große franzöfiihe Bleilofpaten mit roten 
Hofen und Flzuen 
t liegen ſie da — wie die draußen aufder Brü 


immer folgen. 


brennen. 


dem Tep: 


nebeneinau 


= 


Sſterreichiſch · ungariſches Automobil im Dienfte der 


db in Baccorat requiriert. Bei dem 
Sebensmittelwagen nicht 


zujammengejholfen, andere 


Ein Majchinengewehr muß fie erjaht 


Seht weiden Die Pferde 
Sungrige Soldaten haben 


Plänteln. In dichten Reihen Hinter und 
ide. 


„ Ein Gee- 
fampf vor 
Eaftaro. 


Die Bocche di 
Cottaro macht 
den Befucher er⸗ 
ſtaunen und er= 
dauern, Beim 
Eintritt ein Wech⸗ 
ſel pflanzengrü= 
ner Gejtade, weis 
ter im 
Becken eine Maſſe 
nadter Felsab⸗ 
ſturze. Hier leuch⸗ 
tende farbenſatte 
üferlandſchaften, 
aus denen alters« 
graue Mauern 


und Firſte her⸗ 
vorlugen, Dort 
tuſſenarlig ſich 


zujamı 
bende ri 
ſenſchtünde, an denen fein Pflänzchen Fuß zu fallen vermag 
und. einzelne Gehöfte und tleine Dörfer wie Geiernefter 
fleden. Jnpiefes eigenartige agurne Seebedenvoll leuchtender 
Kraft, wechjelnd mit beängitigender Stariheit und Ab⸗ 
geichloffenbeit, führt nur eine Einbuchtung, und dieſe wieder 
it ein zangenartiges Aneinandertreten zweier Halbinfeln, 
die nur drei Einfahrten, eine breitere und zwei 
geftatten. Dazu treten nod) zwei Scoglien (? n it 
die dicht vor den Einfahrtitcahen liegen. Punta voOito, 
dem Reifenden, der ſich dem dalmatiniichen Gejtade nähert, 
von weither fihtbar, liegt auf dem jüplidften Punkte der 
aus Norden vorgeftredten Halbinfel. Hat man dielen in 
die blaue Adria vorgefchobenen befeitigten Pur inter 
ji, dem militärifch übrigens Tängft nicht mehr die frühere 
Bereutung zukommt, jo it man in Der exften Bucht, an die 
ſich noc vier andere reihen, die [Hlieklih in eine jadartige 
MWaflergaffe mit der Stadt Cattero im äußerften Sipfel 
endigen. Hier ift der Felſeneinſchnitt jo tief, man möchte 
Tagen, faft jenfrecht, daß jelbit im Sommer die Mittag- 
jonne nur wenige Stunden Dinducd die Stadt und Das 
über ihr thronende Fort San Giovanni beſcheint. 

Mer nermöchte in dieſe Teste, düftere Felſenbucht von 


Verpflegung auf dem euffifehen Reiesfhauplag 


Saultätsautomoblt, geöffnek. 
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der See ber einzudringen, jolange tapfere öſtsrreichiſch- 
ungariihe Artilleriſten in den Strandbatterien ftehen, die 


Kriegsfahrzeuge vor Punta D’O 
auf, die bei nebligem Wetter bis auf 6 Kilometer an das 


Geſtade Herantamen. Die Ofterreicher wollten die feind- 


weitejt zufälligen Raum zur Unterjtügung des amtli 

Sanitätsdienftes. Der rein ärztiihe eilland —— 
die Wiſſenſchaft beftimmt und iſt überall derſelde, wo 
Kranke jeiner bebürfen, Die Organifatior aber hat fic) 
den Bedingungen des Seeresbienites anzupallen. Gie ilt 
verihieden, je nachdem ſie im Operationsgebiet, das heiht 
vorn bei der fechtenden Armee, oder im Elapvengebiet, 
das heißt auf der Berbindungslinien der Armee zur Heimat, 
oder drittens im Heimatgebiet in die Erfheimung tritt. 

_ Die Leitung des Kriegjaritätswejens im Felde hat ihre 
Spige im Großen Hauptquartier, und zwar in dem Chef 
des Feldſanitätsweſens. Das iſt in der Regel der General» 
jtabsargt der Armee. Bei den Oberkommandos Der Armeen 
jmd Armeeärzte, bei den Generallommandos der Armee= 
korps SKorpsärzte, bei den Infanterie- und Kavallerie 
divijionen Divi \ionsärzte in den leitenden Stellen. Als 
wiſſenſchaftlichet Berater der behandelnden Ürzte in den 
Lazarettenr wird bei jedem Armeekorps ein beratender 
Chirurg angeſtellt, gewöbnlih ein Profeſſor der Chirurgie, 
dem der Rang eines Generalarztes beigelegt wird. Aus 
der Sanitätsausftattung der Truppen find Die Verband— 
pädchen erwähnenswert, deren jeder Angehörige des Heeres 
zwei bei fih führt. Se 


lien Schiffe auf Minen fahren fallen. Doch mahte ber 
Feind plöslie halt; die Sache ſchien ihm mit einem Male 
nit reht geheuer, und er begann zu wenden. In dem 
Augenbiid, als die franzöfiichen Schiffe ihre Breitſeite zeigten, 
Töfte die Feſte Kobila einer Signalihuß, morauf jofort Die 
vier. Batterien der Forts Luftica und Mamula, die beide 
auf fteilen Seljentlippen am äuberjten Eingang der Bocche 
egen, Salven abgaben. Die Wirkung blieb nicht aus. 
Schon die exite Salve vernichtete ein franzäliihes Kriege 
ſchiff das von nit weniger als 24 Öranaten getroffen 
wıttde, wobei alle ſechs Schorniteine mit der Kommando- 
brüde in die Luft flogen. Eine Yeuerjäule flieg aus Der 
Ser auf und als ji‘) der Raud) verflüchtigte, war die Stelle, 
wo vorher Der Frangofe gejtanden hatte, leer. Zwei andere 
franzöfiihe Friegſchiffe erlitten [were Beihädigungen, 
die übrigen verſchwanden ſchleunig Die Franzofen hatten 
awei Treffer erzielt, wodurd auf terreichiſch ungariſcher 
Seite ein Mann ſchwer und einer leicht verwundet wurde. 


Kriegſanitätsweſen. 
(Hierzu die Bilder auf Seite 233211 und die Kunſtbeilage.) 

‚Die deutjche Kriegfanitätsordnung, Die unſere heutige 
Kriegjanitatscüjtung regelt, it im beiten Sinne bes 
Wortes modern Hinfichtli der Berforgung der Ver— 
wundeten und Stranfen, wie bi ichtlih der Gejundheits- 
pflege. Sie gewährt der freiwilligen Krankenpflege ven 


Reicstvertwundete werden burch Mitglieder des Roten Kreuzes zum Uazareft geführt. 


enthalten in jehr zuſam⸗ 
niengedrängter Form eis 
ntifeptifd zuberei: 

ial 


Berbandmaterit 


näht in, eine 
iaſſige Hülle, und wer- 
ven im Futter des Nod- 
Tchoßes getragen. Ihr 
Nuten hat ſich im Kriege 
bewährt. — Yür bie auf 
Märjchen vortommenden 
Kranten, die nicht bei 
der Truppe verbleiben 
fönnen, find Krankenſam⸗ 
melpunite bejtimmt; auch 
werden unter truppen⸗ 
ärztlicher Fürforge Orts⸗ 
Lazarette eingerichtet, 
wenn ein Ort längere 
Zeit belegt bleibt, 
Entjpinnt ſich ein Ge⸗ 
fecht, jo werden von den 
Ürzten der Truppen und 
mit dem Material ihrer 
Sanitätswagen 
penverbandpläße einge 
rie)tet, die man in Ge— 
Tändevertiefungen, mög⸗ 
lihft nahe der Feuer⸗ 
ftellung, aber doc möglichſt gededt vor Inſanterie feuer, an⸗ 
zulegen jucht. Jede Kompanie Hat vier eigene KRranfenträger, 
Die die Genfer Armbinde tragen, dazu Kranfentragen. Der 
Dienjt auf den Hilfspläßen ermöglicht natürlic) nur eine eit ſl⸗ 
weilge Verſorgung. Die verbundenen Berwundeten wer⸗ 
den nad dem Kampf auf Land- oder leeren Lebensmittels 
wagen in das nädjjte Felvlazarett übergefühtt; bei Rüdzügen 
bleiben die Verwundeten unter dem Schutze des Genfer 
Abkommens auf ihrer Stelle Liegen mit dent nötigſten 
Somlatsperſonal und Material. Nimmt der Kampf an 
Umfang zu, jo treten bie Sanitätstompanien in Täzigk.it, 
drei bei jedem Armeeforps. Sie ftehen ımter dem Befehl 
von Offizieren; 224 Seantenträger und 8 Krankenwagen 
für je liegende Verwundete [ind beftimmt, Die Berwundeten 
aufzufucyen und der Hilfe auf dem Hauptverbandplahe zu⸗ 
zuführen, der von den Ürzten und dem Sanitätsperjonal 
der Kompanie eingerichtet wird. Die Ausrüjtung an In— 
ſtrumenten und Rerbandmitteln ift ſehr reiglid, nament- 
lic) it zur Durchführung einer weitgehenden erhaltenden 
Chirurgie ein großer Vorrat von Schienen und Gips zu 
feititelfenden Nerbänden bei den Verlehungen ber Glied⸗ 
mahen vorgeſehen. Der Hauptverbandplag wird möglichſt 
gededt vor Jnfanterie- und Artilleriefeuer gern in Ges 
hörten angelegt; .die Verſorgung der Berwundeten und 
die operative Tätigkeit ver Arzie geftatten Tem Arbeiten 
im Freien, Nötigenfalls werden Zelte aufgeſchlagen, die 


Mist. U, Beod8, Berlin. 


die Sanitätstompanie bei jid) fühtt; zu weiterer Unter 
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Zunft zahlreicher Verwundeter dienen in Ermanglung von 
Dad und Fad die Zeltbahnen der Gefallenen und Ber- 
wundeten, aus denen die Kranlenträger geräumige Ver— 
wundetenzelte aufzubauen lernen. Nach außen wird ber 
Hauptverbandplat durch die Nationale und die Genfer 
Flagge, das Note Kreuz im weihen Telbe, getenngeidnet; 
nadts durch eine rote Laterne. Der Dienft der Kranken⸗ 
träger wird heute durch die ausgedehnte Feuerwirkung bis 
über zweitaujend Meter und die Dauer ber Kämpfe ſehr 
erjhmert. Es ift unter jolhen Umftänden ertlärlih, dab 
die Nacht eifrig mitbenugt wird, um VBerwundete zu bergen; 
die Sanitätsfompanien jind daher mit reihlihem Er- 
jeuhpfungsgerät verjehen. An jedem Wermundeten mi 
ein Mumptäfelchen befeftigt. Die darauf enthaltenen U 
gaben erleichtern den folgenden Ärzten die Arbeit und er= 
fparen. den Verwundeten überflüllige Unterſuchungen und 
Berbandwegjjel. Nach der Schlaht bricht die Sanitäts- 
tompanie ven Hauptverbandplak ab und folgt ihrer Divifion, 


fobald alle verjorgten Verwundeten den Seldlazaretten |- 


zugeführt find. ReihtverwundetenJammelpläge nehmen die⸗ 
enigen Verwundeten auf, die ohne Schaden alsbald weiter 
zurüdgelhafit werden ünnen. Die erjte Lazarettpflege 


die Kranken mit dem nötigſten Perſonal und Sanitäts— 
material unter dem Schute der Genfer Konvention zurüd, 
während ſich Das übrige Perſonal mit ven Fuhrwerken ber 
Armee anſchließt. 

DasEtappengebiethatfür die Verbindung des Heeres 
mit der Heimat, für den Nachſchub von Erſ annſchaften, 
Munition, Verpflegung, Belleidunc, Sanitätsmaterial Die 


an iht legen 
werben 


—— f x 


wird von den Feldlazaretten geleiltet. Deren gibt es zwölf 
bei jedem Armeeforps. Sie Jind für die Lagerung von 
zmweihunpert Kranten ausgerüftet, fönnen zur Not aber 
mehr aufnehmen. Unter den Fahrzeugen eines Feld⸗ 
[azarettes befindet ſich auch ein Krankenwagen mit Tragen. 

Die Cazarette ftehen unter dem Befehl von Chefärzten. 
Bei Gefechten werden fie in der Nähe des Schladhtfeldes, 
möglijt in Ortſchaften errichtet. Dort werben geeignete 
Räumlichkeiten, wie Bergnügungslofale, Schulen, Villen 
md jo weiter, mit den Geräten eingerichtet, die vom Lazarett 
mitgebraht werden. Nrdere Ausitattungsgegenftände, 
wie zum Beilpiel Seldbettitellen, ſollen nah vorhandenen 
Zeihrungen am Standort angefertigt werden. Der Dienjt 
volßteht ich nad ähnlihen Örumpfägen wie im Sriedens- 
betriebe. Leitender Geſichtspuntt bleibt, die Kranken fo bald 
wie möglich beförderungsfähig herzuftellen, damit das Feld⸗ 
Iagerett frei wird und feinem Armeetorps folgen Tann. Das 
it nicht immer durchzuführen; eingerichtete, am Standort ver⸗ 
bleibende Kelvlazarette treten Deshalb unter den Befehl Der 


Ein deneſch · Bermunbefentransport in Gonflens (Franzöfifeg-Botheingen). 


Jeder Elappeninfpeftion ift ein Etappenargt (General- 
arzt) als leitender Wrzt beigegeben. Ihm zım Seite jteht 
als wiljenihaftliher Berater ein Gelehrter aus dem 
Fach der Gelumpheitspflege: der beratende Hygieniker, zu 
veflen Austattung ein volljtändiges Laboratorium gehört. 
Augerdem tritt hier ein Kriegslazarettvireltor (Oberjtabs- 
arzt) im Täligleit; ihm fällt die Beauflihtigung der errich- 
teten Sazaretie zu. Die Ariegslazarette, größere itehende 
Anlagen, jind dazu beftimmt, Feldlazarette abzulöfen, 
formen lich aber auch Direlt einrichten. Sie werden mit 
rzten und anderem Sanitätsperjonal aus Den Kriegs- 
lazarettabteilungen bejegt; vas Material entnehmen jie 
den für biefen Zwed reich ausgejtatteten Etappenjanitäts- 
depots. Die größten Lazarette liegen am Etappenhaupt= 
ort; Heinere werden an allen wichtigen. Orten der Etappen= 
ftraßen eingerichtet. Treten anjtedende Krankheiten auf, 
jo werden von dem Kriegslazarettperjonal abſeits der 
Hauptvertehrswege Seuchenlazarette eröfjnet. Sie unter- 
{Heiden ji) vadud) von den anderen Arantenanftalten, 


Ctappenbehörden, wenn Die Armee weiter vorrüdt. Bleibt | dab fie niemals Kranke in andere Razarette abgeben, 


dieſe längere Zeit in einer Gegend, beijpielswetje bei Belage- 
zungen, jo fünnen Seldlazarette monatelang in ZTätigteit et 
Tommt aud) eine Erweiterung durch Baraden | im Ctappengebiet ilt die Krantentransportabteilung, der 


bleiben. Darın 


jondern jene erſt dann entlajlen, wenn keine Gefahr einer 
Meiteranftetung mehr beſteht. Die wichtigite Formation 


und Zelte in Frage. Bei rücgängigen Bewegungen bleiben die außerordentlid) umfongreihe und ſchwere Aufgabe zus 


auf dem Schlachtfelde. 


‚geisynet von Brig Vergen. 


Tätigkeit einer San 


Nag) Berichren wi 
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fällt, vie beförderungs- 
fähigen Kranken und 
Derwundeten in Die Hei= 
mat zu überführen. Die 
Hierzu beftimmten Kran⸗ 
Ten werden von ven 
geld-, Kriegs und Etap⸗ 
penlazaretten nad) Kran⸗ 
TenJammelftellen ge⸗ 
bracht; dabet helfen Be- 
gleittrupps der freiwilli⸗ 
gen Krantenpflege. Ge= 
wöhnlicd) gehendieTrans= 
porte zur Bahn auf 
Landwagen; doch kom⸗ 
men auch Automobile 
und Felbbahnwagen in 
Betraht, wo ſolche ge- 
zade zur Verfügung 
ſtehen. Die Verteilung 
Der Transporte auf die 
Eijenbahnen oder Waſ⸗ 
ferftragen umd ihre Zu= 
weilung an die heimat⸗ 
lichen Relervelazarette 
wird von den Liniert- 
Zommandanturen vermittelt, die von den Heimatlazaretten 
zegelmähig über die freien Lagerftellen Nachricht erhalten. 
Den Krankentransportabteilungen jtehen Lazarettzüge und 
Silfslazarettzüge zur Berfügung. Gie werden in der 
Heimat vorbereitet und nah dem Kriegihauplag geſchickt. 
Außerdem werden am Etappenhauptort aus Güterwagen 
Hilfslazarettzüge zufammengefeht; Das Gerät dazu wird in 
den Clappenjanitätsdepots mitgeführt. Beide Arten von 
Zügen jind für liegende Kranfe beftimmt. Endlich werden 
PBerjonenwagen zu Krantenzügen für ſitzende Kranke zus 
fammenageftellt. In den Lazaretizügen, die ein jtändiges 
Snitätsperjonal haben und unter Chefärgten ftehen, findet 
eine volljtändige ärztlige und Ötonomifd)e Bilege der Be- 
fürderten flat; eigene Küche erlaubt die Belöjtigung zu 
jeder Zeit und an jedem Ort. Die SHilfslazarett- und Kran⸗ 


Tenzüge dagegen [ind mit ihrem ärgtlihen und Berpflegungs- | 
| Kriegsgefangenen. Infolge der Erfahrungen, die wir 1870 


dienjt auf die Halteltellen an den Clappenwegen ange 
wiejen, die telegraphijd von der Ankunft der Transporte 


benachrichtigt werden. 
Imn Heimatgebiet find die Kriegsminilterien die lei⸗ 


tende Stelle. Der Dienit vollzieht ſich im allgemeinen nad 
den Sriedensvorjehriften; ein [tellvertretender Korpsarzt fteht 
in jedem Nrmeeforpsbezitt an ber Spitze des Sanitäts= 
wejens. Ihm ijt ein fachärgtli—er Beirat unterteilt, dazu 


Reiterwagen zum Forkſchaffen von acht Schwerverwundeten. 


ein Nejervelazarettdirettor. Beine haben daheim bie 
gleihen Amtspflihten wie die beratenden Chirurgen und 
Rriegslazaretidiveftoren bei der mobilen Armee. Zur 
Arantenbehandlung dienen die Garnilonlazarette, die den 
Namen Nefervelazarette annehmen; außerdem die Vereins- 
Iagateile der freiwilligen Arantenpflege. Übernahtung-, 
Berband- und Erftiihungftationen jorgen an Bahnhöfen 
und Mafferitraßen für die durchtommenden Krankentrans 
porte. A des ärztliden Perfonals wird auf die 
nicht mehr für die Armee in Betracht Tommenden Ziwil⸗ 
ärzte und auf das Pflege- wie Tirägerperjonal Der frei⸗ 
willigen Rranlenpflege in weitem Umfang zurüdgegriffen. 
Der Bermitlung von Nahrihten über Gefallene, Ver⸗ 
wundete, Kranfe und Gefangene dient das Zentralnach⸗ 
weisbureau im Kriegsminiſterium. 

Einige Bejonderheiten bietet der Dienjt bei den franten 


mit der berragung der Poden dur die Gefangenen 
nad; Deutjhland machten, hat man jebt die Beitimmung 
getroffen, dah anjtedend tranfe Gefangene nit in das 
Inland überführt werden dürfen. Außerdem werden alle 
Gefangenen der Schußpodenimpfung unterzogen. Im 
Anjehluß an die Gefangenendepots werben eigene Kriegs⸗ 
gefangenenlazarette errichtet. Sie müffen grundjäßlich 

unter militärijcher Leis 
tung ftehen. 


Ein 
Schwabenftreich. 
(Sierau das Bild Seite 287229.) 

Am 5. Septemberteilte 
das ftello. Generalkom⸗ 
mando mit: Leutnant 
dv. R. Matthes hat in der 
vergangenen Nacht mit 
feinem Zuge eine feind- 
lihe Batterie vernichtet 
und 6 Gejgüge, 13 Mu- 
nitionswagen, jowie viele 
pferde erobert. — Einem 
uns freundlichſt zur Ver- 
Fügumg geftellten Briefe 
entnehmen wir folgendes 
darüber: 

5. September. 

„eltern, ven 4. Sep⸗ 
tember, hatte ich mit meis 
nem Zug von 50 Mann 
einen Nusgang von None 
giville bejekt. Ein anderer 
Ausgang, 400 Meter von 
mit entfernt, war von 
einem anderen Zug be» 

2) 
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Abfenern einer Breitſeite von einem engliſchen Flasgſchiff. 


fett. Der Reſt der Kompanie lag 300 Meter rückwärts im 
Dorf gededt. unächft wurde auf meine Gtellung mit 
Granaten geſchoffen, jo daß ic) mich Hinter einen Mald- 
abhang weiter rechts der Strabe zurüdziehen mußte. Die 
Straje wurde verbartifadiert, dabei wurde von In— 
fanterie gefhoffen. Ungefähr 20 Mann lagen dann Hinter 
der Barrifade zum Schub des ruhigen Zuges, der an einer 
Sägemühle aufgejtellt war. Auf einmal höre ich Hinter mir 
von dem Wald Herab Magenfohren und Reiten. Ich beob- 
achte mit einigen Mann, und fiehe da: feindliche Artillerie 
fährt an. Es war neun Uhr abends, dunkel, und ich war- 
tete, um ſicher zu jein und ja nicht auf eigene Kolonnen 
zu Ihiehen, bis die Artillerie auf ungefähr 20 Schritt vor 
mir fuhr. Sodann hatte ich meinen Zug in Stellung und 
fommandierte Feuer. Der Erfolg war Erbeutung von 
6 Kanonen, 13 Munitionswagen und 34 lebenden Pferden. 
Der Batteriehef war gefallen und die Bedienungsmann- 
ſchaft, ſoweit jie nicht ebenfalls gefallen war, aeflüchtet. 

Kach einer Stunde fam die Kompanie und das Bataillon. 
Alles war erjtaunt und gratulierte. Meine Lage war ſehr 
titiih. Wehe, wenn die Artillerie eher von mir be— 
ſchoſſen worden wäre, fie hätte fehrt gemacht und uns in 
Grund geicholfen mit einem Geſchütz. Die ganze Beute 
mußte ih in der Naht noch nah) St. D.. bringen. Es 
waren die Geſchütze, Die ums ſchon ſeit drei Tagen das Tal 
Ipertten. In Eile, bin auf exponiertem Poſten.“ Der 
Helm erntete von feinem Brigadier und dem Diifionär 
geofes Lob und wurde für jeine Tat mit dem Eijemen 
Kreuz 1. und 2. Klaſſe ausgezeihnet; erjteres wurde ihm 
perjönlih vom General v. Stein, damals nod General- 
quartiermeifter, an die Bruſt geheftet. 


Kriegseindrüde in Dftfranfreich. 


Bon Dr. med. Paul Bernoulli, Oberarzt der Landwehr, 
zurzeit im gelbe. 


Im folgenden möchte id) einige perſönliche Beobach— 
tungen über die Franzoſen nächſt dem deutſchen Grenz- 
gebiet mitteilen. 

Beim Überjchteiten der franzöfiihen Grenze fiel uns 
das Fehlen jedes Grenzpfahles oder Zollhaufes auf; ich 
gehe vielleiht nicht ganz fehl in der Unnahme, daß die 
Brangojen dieſe ſichtbaren Zeichen der Völkerſcheidung bei 


Miet, Gebr. Hardtt, Ber 


ihrem Emfall in deutihes Gebiet abſichtlich entfernt haben, 
weil fie von dem Wunſche ausgingen, den Rhein als 
neue Grenze feſtzuſehen. Dod möchte ich, ſelbſt an 
diefer Beſcheidenheit einer beablichtigten Gebietserwei 
rung Frankreichs zweifeln; dern mir ift von Franzoſen 
glaubwürdig verjichert worden, fie hätten bejtimmt erwartet, 
einige Tage nad) Ariegsbeginn in Strahburg und 14 Tage 
nad) Eröffnung der Beindfeligfeiten in Berlin einziehen zu 
Tonmen. Ein einwandfreier Beweis hierfür ſcheint mir 
die Erſcheinung zu jein, daß von uns in den Torniſtern v 
wundeter Alpenjäger Paradeuniformen gefunden murd 
und daß dieje armen, verblendeten Leute mit dem Ir 
in den Kampf geſchickt wurden, binnen kurzer Zeit in Berlin 
als Sieger prunfen zu fönnen. Offiziere hatten aud) Extra= 
garnituren, Exttajäbel und dergleichen bei Alles in 
allem: man kann diefelbe Täufhung der franzöliihen Volle 
feele fejtftellen wie im Jahre 1870. Der Bevölkerung wurd 
vier Tage nad) der Mobilmachung weisgemacht, die Ruff 
feien bereits in Berlin eingerüdt! Dienitmädchen gebildete 
Herrſchaften in einer franzöſiſchen Stadt zeigten mir einen 
Schein, den fie aht Tage vor der Mobilmahung halten 
unterfereiben můſſen (es handelt ſich um deutſch-eſſäſſiſche 
Mädchen, die franzöliihe Dffigiersfamilien um guten Lohn 
anloden, um auf bequeme Art Deutih lernen zu fünnen) 
und der folgenden Inhalt hatte: Sie hätten ſich als 
franzöfiihe Bürger zu betrachten, dürften nichts unter 
nehmen, was im Fall eines Krieges gegen die Sicherheit 
des franzöliichen Staates verjtogen würde, und dürften 
ein einziges Wort Deutſch mehr ſprechen! 

Was die ſchon mehrfach erörterte Tatſache betrifft, ob 
die franzöfiihe Regierung den Krieg von längerer Hand vor⸗ 
bereitet hat oder nicht, ſo glaube ich einen aanz wertvollen 
Beitrag zu diejer Frage liefern zu können. Zimächſt kann 
ich berichten, daß mir von einem höheren deutſchen Be- 
amten im deutihen Vogejenteil, Rejerveoffigier, in ſeinem 
Beruf unabtöümmlid, an deſſen Worten ih nicht Den 
geringften Zweifel hegen Tann, Ende Auguſt folgendes 
erzählt wurde: In der zweiten Hälfte des Juli habe er 
auf im allgemeinen wenig begangenen Pfaden der 
deuffchen Hohoogejen franzöliihe Artilleriſten beobachtet. 
Diefe Beobahtung iſt von dem betreffenden Herrn an 
die maßgebende Gtelle weitergegeben worden. ls die 
Sade unterfudt wurde, war von den Herren Franzoſen 
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nichts — zu entdecken. Cs dürfte mit Sicherheit anzu— 
nehmen fein, daß es ſich um Auskundſchaftung guter 
Irtillerieftellungen gehandelt hat, und dies dürfte ſich mit 

Borhandenjein beherrjchender Stellungen der fran- 
iſchen Artillerie inunferen blutigen Vogeſenkaͤmpfen deden. 
So überzeugend diefe Einzelheiten an ſich ſcheinen, fie 
werden noch überboten von folgendem. Ein bei St. Die 
lampfender deutſcher Afizier hat mir erzählt, daß ihm 
von franzöfiihen Ziviliften fejt verjichert worden ift, Tie 
feien bereits am 15. Juli gezwungen worden, auf den be— 
herrſchenden Anhöhen hinter der Stadt Schanzarbeiten 
zu verichten und Schüßengräben aufzuwerfen. Daß 
Derartiges niht auf Erfindung beruht, beweilen die dort 
oben angetroffenen Befeftigungent, die im Sriedenszuftand 
nicht vorhanden fein ſoilen. Mar konnte mit Sicherheit 
an verſchledenen Anzeichen er’ennen, daß das Alter ner 
Schanzarbeiten nicht über ein Vierteljahr einzuſchätzen ift; 
anderf ils waren fie völlig mit Gras überwachen, fönnen 
alfo nicht erft Turg vor dem Eintreffen und Stiiemen umjerer 
Truppen als Rüdzugsdedung errichtet worden fein. 
_ Die von mir geldilderten Erfheinungen, wie jie in 
ähnlicher Art bereits anderweitig befannt gemacht wurden, 
ind meiner Anſicht nach, joweit fie aus glaubwürdiger 
Quelle verbürgt werben, doc, als Bew:ife einer_pla 
en Rüftung zum Kriege gegen uns von feiten Frant- 
teichs aufgufallen. Die Geſchichte wird derartiges Material 
objektiv zu fihten haben. Freilich objektive Wiſſenſchaft 
und im bejonderen Gejhichte — das gibt es ja in der 
Welt niht überall. Ih habe in ven franzöfifhen Orten 
2. H. D. ımd St. D. in Säulen, die wir als Haupt 
verbandplaf einrichteten, in Gejhichts- und Geograph) 
büern gejtöbert und dort jhon in Lehrbüdern für 
Elementarjgüler grobe Fälſchungen gefunden. Unter anderem 
it auf den politiihen Tafeln der Atlanten Elfaß-Lothringen 
tiemals als zu Deutſchland gehörig eingezeichnet, ſondern 
die deutiche Grenze am Rhein gezonen, während die Reichs- 
lande in einer den franzöfiihen Departements „Meurthe 
et Moſelle“ oder „Vosges“ ähnlichen Farbe gemalt find; 
auch ift die Bezeihnung „Allemagne“ getrennt von Aljace- 
Lorraine eingetragen. Der begleitende Text ift genau fo 
gefälicht; desgleichen die Entftehungsgefgichte des Siebziger 
Krieges und Die Verhältniffe in Eljaß-Lothringen. Schon 
die einen Ainder von zehn Jahren müflen lernen, daß 
Eljag- Lothringen einmütig auf die Befreiung vom deutjhen 
Jsche warte und dab es Pfliht jedes franzölifhen Bürgers 
lei, feinen Brüdern im Elſaß zu helfen gegen den Raub— 
Itaat Deutjhland. — Dies berihte ic) fait wortlich. 

Mir jehen, durch⸗ 


zoͤſi 


a Das trifft auch faft wörtlich auf unfere Feinde 
au. — 

a Man mag bie unmittelbare Beranlaffung zum Weltkrieg 
im ſerbiſchen Königsmord und mostowitiihen Machthunger 
erbliden, manmagdie Anmaßung und Geldgierdesverlogenen 
Brubewoltes jenjeits des Kanals bejhuldigen — der Haupt» 
ſchuldige ift unfer alter Exbfeind Frankreich. Dort laufen 
die Fäden zujammen, tie es fertig braten, uns mit 
Feinden zu umringen. Das nad) Revande, nad) Gloire, 
nad) der Vormachtſtellung imf ſtländiſchen Europa dürftende 
Frankreich hat mit feinen Milliarden die Slawen in Wallung 
gegen ums verjebt und eine von uns gewollte ehrliche Ver⸗ 
tändigung mit unferem engliichen Nebenbuhl x Hintertrieben. 
Diefe Wahrheit könnte mar geradezu mathematiſch be= 
weilen. Zwar wird Frankreich im jeh'gen Zeitpunkt den 
Krieg gegen uns wohl kaum gewollt Haben, ber Termin 
wird ihm verfrüht gekommen fein, und es ilt fait tragiſch, 
daß lediglich Bündrisverträge das Nachbarvolk zwangen, 
jeht mehr der Not zu gehorhen als der Hoffnung auf 
Gewinn und Ruhm. Mber man laſſe fi) bei uns im 
Deutſchland durch Jolhe Tatfahen nit zu falſcher Senti— 
mentalität, Großmut und Schonung verkiten. Die Tage 
der Abrehnung und Neugeltaltung find gefommen; Recht 
und Sicherheit müfjen uns werden! 

Bon wie leidenſchaftlichem Haß der Franzoſe gegen uns 
bejeeltijt, möge ein einfaches Beilpielzeigen. Welche deutſche 
Mutter vermöchte ihre Kinder, nachdem ihr Gatte oder ein 
Sohn im Kampfe fürs Vaterland gefallen, „im Hab gegen 
dieſe dicken Bäudhe“ zu erziehen? Go las id, wörtlich, im 
Briefe eines franzöliihen Ingenieuts an feine Frau in 
Oftfrankreich — Die Poſt fiel in unjere Hände er jeiner 
Frau diefen Wunſch ans Herz legte für den IL, daß er 
nicht lebend zurüdfehre oder Frankreich nicht Jiege. 

Zn einem amweren Brief — nad) feinem Inhalt 
handelte es jih um einen Dffizier — war zu Iejen, 
daß die Truppen nad) dem Vorimarſch von Geraromer im 
Eiſaß in der Gegend der Sc. in einem Gehölz gelagert 
hätten, bei gutem Wetter im Monat Auguft (1), und ſtatt 
der Fichtenſtamme das Holz aus den deutſchen Hotels, wie 
Tſche, Stühle und Betten, zum Feueranmaden und Kochen 
verwendet hätten. Der Ton, mit dem dies beſchrieben 
wurde, war durhaus |hadenfroh und gehällig. Aus ihm 
ſpricht die bewußte Luft am Vandalismus. 

Bie ſteht es überhaupt mit der Bildung unferer Nahbarn? 
Ich beabjichtige nicht, hierüber des längeren abzuhandeln, 
jondern nur, einiges Mitteilenswerie aus meinen perſön⸗ 


lien Eindrüden wiederzugeben. 


gehend dur) das ganze 
Land, diejelbe moraliſche 
Brunnenvergiftung und 
Verleumd ungſucht! 
Kann es da wuͤnderneh⸗ 
men, wenn das Volk an 
den Schwindel glaubt, ſo 
lange, bis ſein Glaube 
durd) die Ereigniſſe über⸗ 
tanntwird? So bekamen 
wir überall, wo wir hin⸗ 
Tamen, von franzöfijhen 
Bürgern im Geipräd) das 
gleihe Lied zu hören: 
„Mais, vous avez com- 
menee.” Allgemein wird 
geglaubt, unjere „feigen“ 
Truppen hätten, um ſich 
gegen franzölijche Kugeln 
zu [hüßen, ihren Infan⸗ 
teriefolonnen gefejlelte 
elſaſſiſche Frauen und 
Kinder, vorausgejchict, 
damit im Fall eines An- 
g Zunãchſt die Un- 
ſchuldigen getroffen wür- 
den. Diefe Maßnahmen 
ſollten einen wirfjamen 
feindlichen Angriff ver- 
hindern. Ein altes Sprich⸗ 


wort jagt: „Was id) den? 
und ku, trau’ id, andern 


Pet. Gebr. Hacdd, Bern, 


Zum Einfegen in Die Lafette fertiges Rohe einer engliſchen Säifstanone, 
Dev Preis einer folgen aanone beträgt etwa 2000v0 Mark, 
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So nahm es mid) wunder, dab ich Tauım gebildete Frauen 
angetroffen habe, Die Deutſch ſprechen. lefen oder verjtehen 
ZIonnten. Zunädjft hielt ich das für eine abgetartete Ge⸗ 
ſchichte und nahm an, daß fi) die Damen aus Grimm über die 
Störung ihres gewohnten Lebens dumm jtellten; indeſſen 
habe id) mid). ta: hlih von ihrer Unbildung überzeugen 
müflen. In St. D. war ich mit meinen Kameraden bei zwei 
Damen einquarttert; die eine, außerordentlich begütert, 
Beligerin eines chönen Landhaufes mit mehreren Beſuchs⸗ 
gimmern und großem Garten, war eine vornehme Er⸗ 
ſcheinung, etwa Anfang der Vierziger, unverheiratet. Sie 
verftand wirklich nicht eine Silbe Deutſch, was unter 
anderem einwandftet aus einer mündlihen Beſchwerde her- 
vorging, die fie wegen Der Einguartierung von mehreren 
Herzen an unfere Vorgejehten richtete. Die-zweite Dame, 
eine Kapitäns (Hauptmanns-) Frau, mit der man Jid) 
franzoſiſch über alles mögliche unterhalten tonnte und 
über deren Gaftfreumdjchaft ih mich in feiner Meife zu 
beflagen hatte, ging auf fein Wort Deutſch ein. Sie 
war in der umglüdlichen Lage, ſeit drei Moden über das 
Ergehen ihres Mannes nichts zu willen, der in der großen 
Schladjt bei Meg— Saarburg mit einen Chaſſeurs gegen uns 

‚efämpft hatte. Als 
fie unjere Zeitun⸗ 
gen ſah, die wir mit 
der württembergi- 
ſchen Feldpoft er- 
flaunllch raſch nach⸗ 
geſchict erhielten, 
erregte dies ihren 
lebhaften. Neid, 
und ſie drang in 
mid, ihr Nach⸗ 
richten über das 
Shidjal der_Tran- 
zoſiſchen Waffen 
mitzuteilen. Ih 
reichte ihre ſtumm 
die Zeitung zum 
Lejen hin. Gie 
wußte nichts damit 
anzufangen. Hätte 
fie Deutſch zum 
mindeften Iejen 
Zönnen, dann wur⸗ 
de ihre Neugierde 
weifellos ein er⸗ 
nſteltesSich⸗ 
dummitellen“ 
überwunden ha⸗ 
ben. So erbarmte 
ich mic) ihrer und __ — 
gab ihr, mit dem Finger die Zeitungsdepejhen unter⸗ 
eihend, ein Hares Bild von der Bedeutung und Zahl der 
deut[hen Erfolge in Oft und Weit. Der Schred war 
nicht gering, was la pauyre France anbetraf. Indeſſen 
ſchienen ihr die 90000 Ruſſen Feiner Eindrud zu maden; 
ihre Gegengründe waren diefe: Erſtens feien doch die 
Ruſſen in Berlin — dies glauben die betrogenen 
Frangofen jeit Kriegsbeginn und lajjen ji von der vor- 
efakten Meinung nicht abbringen — und zweitens habe 
ußland ja fünf Millionen Gtreiter, ba Tönne eine folch 
— —— Gefangennahme nicht allzuviel bedeuten. 
Lehlen Endes mühten wir von der Uberzahl doch erdrückt wer⸗ 
den. — Da es mir nicht gelang, meine Nachbarin zu belehren, 
verabfhiedete id} mid) höflic) mit einem: „Nous verrons!"“ 


Engliſche Schiffsgefchüge. 


(Hierzu die Bilder Seite 42 und 243.) 


Die Hauptwaffe einer Flotte iſt ihre Artillerie, die über- 
all umd jederzeit verwendet werden kann! An eriter Stelle 
ftehen die großfalibrigen Gefhüße, weil fie gegen Panzer- 
Iohiffe, die mädtigften Kampfträfte, ſelbſt auf jehr erheb- 
liche Entfernungen die ftärfjte Wirkung ausüben. Im 
Gegenlat zu den verhältnismäßig kurzen Mörjern der 
Sandartillerie haben die Schiffsgeſchutze eine gewaltige 
Ränge, die durd) das Erfordernis bedingt iſt, Geſchoſe 
Zoloflalen Gewidts in flaher Flugbahn ai weit entfernte, 
mit jede ftarfem, ſenkrechtem Panzer verjehene Ziele zu 
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Zerſchoſſene Silbermlinzen aus dem Beuftbeutel eines Befreifen. 
Die Geldftüde retteten dem Betroffenen das Lebe: 


feuern, um diejen zu durchſchlagen. Der h 
großen Mandftärfe der, Granaten wegen muB 
zur Erzielung einer Sprengwirtung im Schi 
einer geringeren Sprengladung begnügen. Gegen ſchwach 
oder gar nicht gepanzerte Ziele benußt man dünnwandigere 
Gtranaten mit größerer Sprengladung. 

Melde Abmeſſungen ſoiche Kanonen Haben, veranfchaus 
lichen unfere Bilder englijcher Sc gejchüige, mit denen 
die unfrigen im Laufe dieſes Krieg y ch 
donnernde Zwieſprache halten werden! — Yu 
Bilde (Seite 243) jeden wir das zum Einſetzer 
Sofette fertige, etwa 17 Meter lange Rohr eines derartigen 
Geihüßes. Der dide, in den Lagern der Bodenflähe zuhende 
ſenfrechte Bolzen und Die mit Handrad verjehene Spindel 
dienen zum Tragen und Schwenten des Verſchluſſes, der 
aus eimer von hinten in das Ladeloch einzuführendert 
Schraube bejteht.. Ihr Gewinde, wie das zugehörige 
Muttergewinde im Rohr iſt an mehreren Stellen weg- 
gelehnitten, jo daß es zum, Schließen des Verſchluſſes nad 
deilen Einführung nur einer Teilorehung bedarf, Das 
Abfeuern erfolgt mittels elettrijher Zündung. 

Die engliiden Schiffsgeſchütze wurden in den letzten 
Sahrzehnten nad 
dem Jogenannten 
Drahtigitem ges 
baut, bei dem 
ein Drahtband um 
einen Kern ges 
wideltwird. Die an 
dieſe Herjtellungs= 
art vielfah 9 
Tnüpften hohen Er= 
wartungen find 
niht nad jeder 
Richtung hin erfüllt 
worden. Jedenfalls 
it die Schußzahl, 
die ein folhes Ge⸗ 
ſchütz aushält, er= 
heblich geringer als 
diejenige, Die ein 

Mantelring⸗ Ge⸗ 
ſchütz verträgt, bei 
dem eine Anzahl 
gegoflener_ Ninge 
über den Rent ge» 
ftreift werben. 
Auf dem anderen 
ilde (Seite 242) 
ſt das Abfeuern 
einer Breitjeite aus 
den Geſchůtzen ei⸗ 
nes engliſchen Schlachtſchiffes dargeſtellt. Mi der 
Krach und wie gewaltig der Rugſtoß auf das Schi f dabei 
ift, ann man ſich kaum vorftellen! Man bevente, daß zehn 
ſpicher Gejchüße, Die bis zu 34,3 Zentimeter Kaliber haben 
und mit etwa 200 Kilogramm Wulverladung ein Geſchoß 
von 635 Kilogramm herausichleubern, zugleich Iosgehen! — 

Trifft eime ſoiche Lage ein Schiff günftig, dann ind die 
auf diejem angerichteten Werheerungen gewaltige. Das 
Geſchoß fliegt mit etwa 800 Meter Geſchwindigkeit in der 
Sekunde aus der Mündung und durchſchlägt nahe derjelben 
einen Panzer von 120 Zentimeter Stahl. Ein ſolches 
Sefchüh Tann etwa anderthalb Schuß in der Minute ab- 
feuern und fein Geſchoß auf 2700 Meter einen Panzer von 
65 Zentimeter Stahl durchſchlagen. Die größte Panzer- 
Härfe der neueften engliihen Schlahtichiffe beträgt etwas 
mehr als 30 Zentimeter Stahl. Wir haben erſt in ben 
leten Jahren auf unſeren neuelten Limenſchiffen ähnlich 
ftarfe Kaliber aufgeltellt. Unſer größtes Schiffsgeſchütz hat 
20 Meter Länge, etwa 86 Tonnen Rohrgewicht und verfeuert 
mit 279 Kilogramm Pulverladung Geſchoſſe von 760 Kilo⸗ 
gramm mit einer Mündungsgejhmindigfeit von 900 Meter 
in der Sefunde. Die Durhihlagskraft nahe der Mündung 
ift 127 Zentimeter Stahl. Die Mündumgsarbeit beträgt 
31380 Metertonnen gegenüber 26.000 des engliihen Videns= 
38-3entimeter. Man erfieht hieraus, daß unjere SYiffs- 
geſchuhe den engliſchen gleichen Kalbbers überlegen ſind. Dafür, 
daß mit ihnen auch getroffen werben wird, bürgt die hervor⸗ 
zagende Ausbildung unjeres Marinegejhüsperjonals. 


kossene 
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Wortfegung.) 


In der Zeit vom 23. bis 29. Auguſt waren die Ruffen 
aud in der Bufowina eingebrohen, aber blutig zurüd- 
gejhlagen worden. Es waren die in Beſſarabien verſam— 
melten tuffiihen Streitkräfte, die längere Zeit in Ungheni 
am Bruth gegen Rumänien in Bereitihaft jtanden, die ſich 
nun gegen die Grenze ver Bufowina in Bewegung jegten 
und dort einfielen. Am 22. Auguft traf Die Worhut diefer 
etwa 20 000 Mann ftarken ruſſiſchen Streitkräfte in Nowo- 
fielica ein. Sonntag frühmorgens fonnte man bereits den 
Kanonendonner hören umd von erhöhten Punkten der Stadt 
Ggernomig mit freiem Mige den Kampf beohadhten, da das 
Schlachtfeld bloß eine Meile in der Luftlinie entfernt war. 
Nah dreigehnſtündigem exbitterten Kampfe warfen die 
waderen Truppen, ganz bejonders der öfterreichiihe Land- 
Turm, den an Zahl überlegenen Feind über die Reichsgrenge 
zurüd. Die Öfterreiher und Ungarn machten 800 Gefangene, 
erbeuteten 4 Majchinengewehre, zahlreiches Kriegsgerät, 
aud Mufitinftrumente und 100 000 Patronen, Die rulliihen 
Infanterieregimenter, die unter Befehl Des Generals 
Pawlow fämpften, erlitten jo arte Verlufte, dab die fie 
verfolgenden öfterreichijhen Truppen nur mit großer Mühe 
über das nor ihnen liegende Leichenfeld (fiebe au Seite 160 
und das Bild Seite 156/157) ſtarmen konnten. Die Zahl 
der zuffiihen Verwundeten und Toten betrug 3000. Das 
ruſiſche Infanterieregiment Nr. 47 wurde falt vollftändig 
aufgerieben. Bezeichnend für den Geift im ruſſiſchen Heere 
it die Gewohnheit der Soldaten, beim Herannahen der 
fürmenden Feinde das Gewehr wegzuwerjen und mit er- 
bobenen Händen um Schonung zu bitten. Die Gefangenen 
Tagten übereinftimmend aus, fie ſelen ſeht zufrieden, in 
Gefangenjaft geraten zu fein. Gie teilten ferner mit, daß 
ihnen chon fünf Tage vor diejer Schlacht das Brot aus 
gegangen jei. Der Oberit habe die Mannidaft damit 
vertröftet, daß er auf den bevorftehenden Marjch nad) Eger: 
nowiß hinwies, wo Jie reihlihe Ent;hädiaungerbaltenJollten. 


Die auf ruffiiher Seite in diefer Schlaht Tänıpfenden 
Regimenter waren aus Ufrainern, Polen und Juden zur 
Jammengefeßt. Die A an erzählten, die ganze 
Mannfdaft dieler Truppen jei von der ruflifcyen Polizei 
mit Peitihenhieben zu den Truppenförpern getrieben 
worden, Die Gefangenen jagen ferner aus, in ganz Rub- 
land jeien Trauerfahnen gehikt worden. Im Regiments- 
befehl habe es geheißen, die Gnerreiner hätten die Zarin- 
mutter ermordet, und Nußland müſſe deshalb einen 
Rachefeldzug gegen die Monardie unternehmen. 

5 Anfang September wurde ein von deutjiher und öfter 
reihiich-ungariiher Seite verfahtes Manifeft mit folgendem 
Wortlaut durch deutſche Luftſchiffer über die Städte Ruſſiſch- 
Polens hinuntergeworfen: 

„Der Augenblid der Befreiung vom ruſſiſchen Jod) ijt 
gefommen. Mir fommen als Freunde und bringen euch 
Sreiheit umd Unabhängigkeit, für die eure Väter foviel 
gelitten haben. Erhebt euch! Denkt an eure ruhmvolle 
Vergangenheit! Verbindet euch mit den Heeren Deuijih- 
lands und Öfterreih-Ungams!" 

Das Mianifejt trug die Unterfehriften des deutfchen und 
des öfterreich iſch⸗ ungariſchen Armeeoberfommandos. 

Einen Umjhwung in der bisher ſo günftigen Lage 
brachten die Kämpfe öftlich von Lemberg. Am 27. Auguft 
Itießen die zur Abwehr des dortigen weitaus überlegenen 
feindlihen Einbruds bejtimmten Kräfte in der Nihtung 
Bust auf den Gegner. Troß einiger Erfolge Tonnten die 
beiderjeits der Zloczower Chaufjee vorgehenden Armeeteile 
gegen den namentlich auch an Artillerie weit überlegenen 
Feind nicht Duchdringen. Am 28. Augult jegten die Ruffen 
den Angriff auf die öjtlih von Lemberg fämpfenden Armee= 
teile fort. Am Nachmittag war ein Jurüdnehmen hinter 
die Guilalipa und in den engeren Raum öftlich und nördlich 
Lemberg nicht mehr zu umgehen, zumal aüch Die öfter 
reichiſch ungatiſche jünlihe Flanke aus der Richtung Brzezany 
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Serbiſche Bauern von der Bosnifehen Grenze, wo Gpionage Im größten Umfang 


gefrieben turde. 

bedroht wurde. Die rüdgängige Bewegung vollzog ſich in voller. 
Ordnung, ohne daß der offenbar gleichfalls ſehr mitgenommene 
Feind wejentlich nachdrängte. Am 29. Auguſt griffen die Ruſſen 
an der ganzen Front erneut an und ſchoben ihre Aräfte aus 
dem Raumenorböftlic Lemberg gegen Süden vor. Tags darauf 
fteigerte fi) dieſer Angriff zu größter Heftigleit. Insbefondere 
von Praemy-jlany und Firlejow her vermochte der Feind immer 
neue Kräfte einzufeßen, benen gegenüber vie dfterreichiic- 
ungariſchen Truppen nad vergebliden Verſuchen, fie durch 
Borftöße neuer, in dem Raume weſtlich Rohatyn verjammelter 
Heeresteile zu entlaften, gegen Lemberg und Mitolajow weichen 
mußten. In allen diefen Kämpfen erlitten die öfterreichiih-un. 
garijhen Truppen hauptjächlich durch an Zahl weit überlegene, 
aud aus modernen ſchweren Geſchühen feuernde feindliche 
Artilterie große Bertufte. 

Die von den k. u. k. Truppen erzielten Erfolge in der 
Bukowing, in Oftgaligien und Ruffiih-PBolen hatten auf der 
über 400 Kilometer langen Gefechtsfront Teine Entjcheidung 
bringen können. Das Gros der öfterreihifch-ungariihen Armee 
war nicht zahlreich genug, um der ruſſiſchen Üüberſchwe mmung 
dauernd Miderftand zu leijten, und es mußten deshalb Mittel 
und Wege gefunden werben, die es ermöglichten, einerjeits Ver— 
kärfungen heranzuziehen, anderfeits ſtrategiſch vorteilhafte 
Stellungen einzunehmen, um der ruſſiſchen Übermacht zu be— 
gegnen. So entſchloß ſich die öfterreichiih-ungarilche Kriegs- 
leitung aus ftrategiihen Gründen zu einer Gebietsräumung. 
Am 3. September wurde aus Vetersburg gemeldet: Die Armee 
des Generals Ruzsky nahm heute früh Lemberg ein. Die Armee 
des Generals Bruſſilow beſetzte die Stadt Halicz. 

Es ift erflärlih, daß diefe Mitteilung nad) den vorangegan- 


Von Hfterreich-Ungaen eingebrarsee ſerbiſche Befannene, 


genen Erfolgen der öſterreichiſch-ingariſchen 
Armee in den we ı Kreifen i 
wirkte. Der Laie ſieh 
Niederlage. Dieſe hluß war 
aus falſch, wenn auch nicht beftr 
Tann, Daß der Ri y angetreten 
einer Niederlage vorzi I 
räumung war nid) it Vorberei⸗ 
verſtärkten 
om öſter⸗ 
teichifch-ungarijchen Arten 
die & folgendermaßen darge 
iſch wird der Ausfall der erjten 
in Galizien dahin beurteilt, Daß 
fie der vorausgejehenen Wahrſcheinlichkeit ent» 
ſpricht. Man hat im Zentrum zwar nicht die 
Schlacht, aber Zeit gewonnen, um Die weis 
teren Maknahmen reifen zu laſſen. Die 
Gebietsräumung hat nur eine vorübergehende 
undvorbereitende Bedeutung. Bon der Tapfer 
feit der Auffenbergihen Armee werden ver- 
ſchiedene Einzelheiten befannt. Die Mann 
Ihaften einer Automobilkolonne verteidigten 


Freiſch ärle 
—— 
ſtundenlang einen 2 
fende Stavallerie, bi 


‚Die Deutjhen waren im Anfang des 
Krieges gegen die Ruſſen ſiegreich gewefen, 
und die ruſſiſchen Niederlagen bei Stallupönen 
und Gumbinnen, wo viele taujend Gefan- 
gene gemacht wurden, bildeten das Ende eines 
ummterbrohenen Giegeszuges. Gegen die 
große ruſſiſche Ubermacht Tonnte aber die 
lange Grenze auf die Dauer nicht gehalten 
werben, jo daß ein Teil von Oftpreußen zus 
nächſt aufgegeben werden muhte. Plöblic), 
am 24. Yuguft, zogen ſich die deutichen Truppen 
aus Oſtpreußen zurüc, und mitdemjelben Tage, 
nad) der fiegteichen Schlacht bei Krasni, begann 
der Vorinarſch der Öfterreicher und Ungarn bei 
Lublin und damit wiederein Siegeszugberk. ut. 
Waffen, während deffen Oftpreuken von den 
Ruſſen befegt und zum Teil verwüftet wurde. 


Serben in sͤſterre ichiſch · ungariſcher Gefnngenfhaft. 


Wie die Rufen während der kurzen Zeit [ 
ihrer Anwefenheit in Oftpreußen gehaujthaben, 
ift in umjerem Arlikel Seite 158 ſchon ge- 
ſchildert worden. Die Feder fträubt ſich, alle 
die Schandtaten zu beſchreiben, bie die Ruffen 
vorzugsweile in Dörfern und einzelitehenden 
Geböften verübt haben. Nachdem alles aus» 
geplündert, und was nicht verzehrt oder mit- 
genommen werden Ionnte, verunreinigt, ver- 
Brannt oder ſonſtwie unbrauchbar, gemacht 
worden war, fielen ſogar Frauen, Kinder und 
Greife der Bejtialität der Koſaken zum Opfer. 

Etwas mehr Mannszudt wurde in den 
größeren Städten Oftpreußens geübt, weil hier 
meilt höhere ruſſiſche Dffigiere einquartiert 
waren. Freilich fonnte man auch hier das 
Verhalten des Feindes niht mit deutſchen 
Krieglitten vergleichen. 

Sn der freundlichen, von wohlhabenden 
Bürgern bewohnten Stadt Infterburg waren 
die Ruffen zweiMohen lang. Sie haben hier 


nicht jo wild gehauft wie an anderen Orten. 
Der General Rennentampf und der Großfürit 


—— — — — In einen öfterreihifeß- 
ung: 


jarifcgen Befangenenlager 


Nikolai, die beide im Defjauer Hof Quartier 
nahmen, haben hier auf Ordnung gehalten, 
md außer einzelnen Yusichreitungen einiger 
Dffiziere und Soldaten und der Plünderung 
mehrerer Gejhäfte hat die Stad‘ nicht allzu= 
viel Schlimmes zu erdulden gehabt. Das ift 
nad dem Zeugnis der Infterburger befonders 
der entſchiedenen Haltung des Stadtrats Bier: 
freund zu nerdanten, der nad) der Flucht des 
Oberbürgermeijters von General Nernnens 
Tampf zum Gouverneur der Etadt ernannt 
wurde und ſich in diefer ſchwierigen Lage aus⸗ 
gezeichnet bewährt hat. Die von diefem Wanne 
unterzeichneten Maueranfhläge zeigen inihrem 
Wortlaut eine erfreulid männliche Haltung 
gegenüber den Gewalthabern der Stunde. 
Oleih in ver erjten Anfündigung jtehen die 
Morte: „Inſterburg ijt von der rüſſiſchen 
Armee bejegt. Eolange dieje Bejegung dauern 
wird...“ Dieje Hindeutung auf die Vergäng- 
lichkeit der Ruſſe iherrſchaft hat dem tapferen 
Infterburger Stadtrat nichts geſchadet, ebenſo⸗ 
wenig wie die vernünftige Vorſicht, mit der 
er die zuweilen ſeltſamen Erlaſſe, die er als 


Gingeberfter Unferfhlupf. ans bem die Ruffen von den bſterreichiſch · ungariſchen Tenppen 


berfeiehen murden. 


Gouverneur zeichnen mupte, ımmer mır als Befehle Des Gene- 
rals Rennentampf bezeihnet, ohne ſich Jelbft irgendwie mit ihrem 
Wortlaut zu belaften. Bon diefen Anſchlägen verdienen einige 
Erwähnung. Da ift zuerſt ein Aufruf des Generals Rennen⸗ 
tampf, der Hier im Wortlaut wiedergegeben ei. Cr lautet: 

Geftern, am 4.17. Auguft, überjhritt Das kaiſerlich ruſſiſche 
Heer die Grenzen Preußens, und mit dem deutſchen Heer 
fämpfend, fegt es feinen Vormarſch fort. —— 

er Wille des Kaifers aller Reußen iſt es, die friedlichen Ein- 
wohner zu Ichonen. z 

aut der mir erteilten Vollmacht gebe ic) folgendes befannt: 

1. Zeder von den. Einwohnern dem rufliihen Heere ge 
leiſte te Miderftand wird Thonungslos und ohne Unterjchied des 
Gejhlehts und Alters beftraft werden. 

2. Orte, in denen auch nur der Kleinfte Anfchlag auf das ruſ⸗ 
ſiſche Heer verübt oder den Verfügungen desſelben Widerſtand 
geleiſtet wird, werden ſofort niedergebrannt. — 

3. Falls die Einwohner Oſtpreüfzens ji keine feindliche 
Haltung zuſchulden kommen. laſſen, ſo wird auch der kleinſte, 
dem xujfiihen Heere exwieſene Dienſt reichlich bezahlt und 
belohnt werden. Die Ortſchaften werden geſchont und das 
Eigentumstecht wird gewahıt bleiben, 

(gez) General Nennentampf. 

Nach diefer wohlwollenden Berheiung kam ein Erlaß finanz- 
tegnijher Art: der Grokfürjt Nitolai befahl, daß der Rubel von 
jett an 2 Mark 50 Pfennig gelten jolle (Wert ſonſt 2 Mart 
16 Pfennig) ; wer dies nicht anerkennen wollte, mußte 3000 Mark 
Geldjtrafe bezahlen und wurde außerdem ſofort verhaftet. 

Der Gouverneur Stadtrat Bierfreund ermahnt jeine „lieben 
Mitbürger“, alle dieſe Prüfungen geduldig zu ertragen, den Sol⸗ 


a 


Sals in bie Erde gegrabenes ruſſiſches Feltlager, 


Bilder vom ruffifch-polnifchen Kriegſchauplatz. 
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Kuffeser mifitäeifäger Orenzpoften. _ 


daten höflich zu begegnen und ihnen Teine hohen Preife ab- 
zuverlangen. Er weilt auf einige Gejhäfte hin, Die „awangs- 
mäßig ausverfauft“ wurden durch Aufbrehen der Türen 
und Sadenfälten. Solche „swangsmähige Ausverkäufe” 
find an einigen Türen durch die Anteririften des Gene= 
rals Rennenfampf oder des Kommandanten Merinowsty 
bejcheinigt. 

Sölimmer wurde es, als angeblich auf einige Flugzeuge 
vom Dad) der Mafchinenfabrif von Braſch in der Bahnhof⸗ 
ftraße mit einem Revolver geſchoſen worden war. Den 
Flugzeugen war zwar nichts geſchehen, aber die Fabrik 
wurde niedergebramt. Sie jteht als Ruine zwiſchen 
fattlihen, Häujern. 

Noch ein anderer Vorfall trug nicht wenig dazu bei, die 
Gemüter der Einwohner zu beängitigen. Bei einer Explofion 
des Maflerwerkes wurde außer Jieben Inſterburger Bürgern 
aud) ein rujliiher Major, ein Freund des Generals Rennen- 
tampf, verlegt. Die Bürger erlagen ihren Verlegungen, 
der Rufle blieb am Leben. Dennod) behauptete der General 
Rennentampf, dak es ſich um ein Dynamitattentat gegen 
die Auffen handle, und ließ achtzehn Snfterburger durch 
Kofafen gefangennehmen mit der Drohung, fie alle zu er- 
ſchießen, wenn der Major nicht mit dem Leben bavon- 
Tomme. In dem Anjchlag, der Dies verkündet, [pürt man 
einen fräfligen Unterton der Empörung in den Worten, mit 
denen Stadtrat Bierfreund die „Heben deutſchen Toten“ 
um den „einen verwundeten Nullen“ ſtiliſtiſch gruppiert. 
Die achtzehn Geiſeln von Infterburg find mit dem Leben 
davongefommen. Der Nachmittag aber, an nem bie Ent 
iheidung über den Erfolg der ärzt- 


tun hatten, bis ein Mojutant zur 
umd der Rüdzug begann. Am 
abend fuhr eine deutſche Radf 
patrouille in Initerburg ein, und d 
Stadtrat. Bierfreund ließ ein 
Plakat anihla 
mal ohne je 
Freude und Da 
begrüßte. 

Auch in Tilfit wird man ları 
Ruffenherichaft gedenken. Am 
tag, dem 20. Auguft, morgens a 
viertel Uhr Tamen die erjten Ruljen 
Zilfit. Es waren ungefähr 50 W 
und 20 Offiziere. Sie kamen 
Bahnhof herauf die Reitbahnſtra 
zogen vor Das Haus des Oberb 
meijters Pohl. Die Offiziere verlang 
»on der Stadt Brot und Hafer und 
zogen dann die Königsberger Rande 
frage hinauf. Die Stadt ſtand dem 
Feinden offen. Am nächſten Tage, in 
den Nahmittagitunden, kamen dann 
mehr Ruſſen. Sie ritten bis zum Bahn⸗ 
. bof, wo fie alle Telegraphendräbte 

durhfhnitten. Darm ging's auf die 
Poſt. Auch hier wurden alle Drähte duchichnitten. Briefe, 
die auf der Bolt waren, wurden von den Ruſſen vernichtet 
und das Woitgebäude zeritött. Die Kajernen erhielten 
ruffiſche Bolten, wie auch die Poſt und die Zuifenbrüde. Die 
rulfiiche Flagge wurde auf dem Rathauſe und den Kaſernen 
gebiht. Die Zeitungen wurden unter ruſſiſche Zenſur ge⸗ 
Helft. Sie zeigten zu jener Zeit vielfach lange weiße Streifen; 
denn der zujliihe Zenjor war fehr genau. In die Stadt 
hinein und hinaus durfte man nur während Der Zeit von 
fieben Uhr morgens bis adıt Uhr abends, ebenjo durfte 
man ſich nur während diejer Zeit auf der Strahe zeigen. 
Dann erweiterte der ruſſiſche Kommandant mit Rüdjicht 
auf die friedliche Gejinmung der Einwohner die Ausge 
zon jeds Uhr morgens bis neun Uhr abends. 
Waffen mußten abgeliefert werben. Der Rubelz 
wurde auferlegt und der Wert des Rubels auf 
86 Pfennig feltgejekt; Ipäter wurde der Kurs au 
50 Pfennig herabgejeßt. In den legten Tagen wurde 
am Rande der Stadt wohnenden Einwohnern verbot 
länger als bis neun Uhr Licht zu brennen, ebenfo den 
wohnern ber oberen Stodwerfe in der ganzen 
Später wurde den genannten Häufern i erhaupt verb; 
nad Eintritt der Dunkelheit Licht inden, den! 
zuffiiher Meinung konnte man auf d Ü 
Nachricht und Zeichen geben. D 
zu Zeit verJhiedene Straßen abge) 
tönte das ruſſiſche Vaſcholl“ oder 
oder „Steh!“). Allenthalben gle 
würden die Kaſerne und bie 


fihen Behandlung erwartet wurde, 
war nichts weniger als angenehm für 
die Männer, die als Gefangene im Rat⸗ 
haus jagen und warteten. 

Der legte Anſchlag, der erwähnt 
werden Joll, lautet tur; und deutlich 
dahin, daß „alle Zivilperjonen, auch 
Mitglieder der Bürgerwehr und des 
Roten Kreuzes, ohne Unterjchted des 
Geihlehts und des Alters jofort er- 
ſchofſen werden, wenn fie ſich von acht 
Uhr abends bis fünf Uhr früh auf den 
Straßen aufhalten". Um diejen Be— 
fehl zu verftehen, muß man das Datum 
lejen: der 7. September. Die deutſche 
Armee war im icken, und die Ruſſen 
padten ihre Sachen. Niemand ſollte 
ahnen, was ſich vorbereitete. Das war 
am Montag. Am Mittwod und Don- 
nerstag reiſten die Generale und die 
Dffigiere ab, jo daß, wie die nfter- 
burger erzählen, am Freitag die Sol⸗ 
daten führerlos in den Etraßen umher⸗ 
zogen und nit wußten, was fie zu 


Erbeutete ruſſiſche Feldkuchen · Vetothet, Berti 
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bei einem Rüdzuge in die Luft |prengen. Das war aber | Tagen des Auguſt find wir hier von je = 
nit der Fall. An den Brüden dagegen haben fie lange | gefchnitten, es mie iu Derbinbung ee — 
gearbeitet, und 5 lag in ihrer Abſicht, lie zu zerſtören, was mit Tilſit, fein Briefträger geht mehr, jeder muß felbft in 
aber durch die deutſchen Tuppen im letzten Augenblick v. Skaisgirren nachfragen, ob Briefihaften für ihn da jind, 3 
hindert wurde. In den Iegten Tagen mußten alle 5 Zeitungen ſieht man überhaupt nicht mehr. Die Boftfachen 4 
rüber ‚abgeliefert werden. Dann [eltte Sausfuhung nad) | werden von hier aus auf dem Mallerwege befördert, und 
an raten werden. Inzwiſchen nahten die S weiß nicht, ob dieſer Brief überhaupt in Deine Hände 

hen Tr t. gelangen wird. Kurt hat fich am 20. Au Land⸗ 
Die Alſiter Niederung, der fruchtbare Lamoftrich, der | ſturm einberufen nn Labiau a 
fi, von Tilfit bis Labiau und zum Kuriſchen Haff eritredt, | nicht mehr zurüdgefommen. Ich hörte, daß alle gleich) 
it zwei Wochen hindurch, während des Ruſſeneinbruchs, zur Ausbildung weiterbefördert worden jind. Das war 
feft vollſtändig von allem Verkehr abgeſchnitten gewefen. | jehr. gut, denn ein paar Tage ſpäter waren die Ruſſen bier 
Ein anſchauliches Bild von den dortigen Zuſtanden während | und nahmen alle Männer unter jechzig Jahren als Ge- 
jener Zeit gibt der folgende Brief, den eine Dame an ihre | fangene mit. In unſerer Nähe ijt es zweimal zum Gefecht 
ee weilenden Verwandten gerichtet hat. | gefommen; das Iettemal war der Kanonendonner jechs a 

x g f Tage lang zu hören. Unfer Dorf jelbjt hat Gott fei 
„Endrejen, 16. September 1914. Geit den Ießten | nicht gelitten. E kamen hier a Male ea 
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Dentſche Infanterie in einem Kriegslager an der ruffifchen Grenze 
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Dftpesußiigge Trummerſtatte nach dem Abzug der Ruffenhorden. 


teilungen durch, die Lebensmittel 
und Hafer forderten und dann 
wieder abzogen; aber die Auf⸗ 
zegung it doc) groß, und jeder hat 
das Notwendigjte gepadt, um im 
Notfall ſchneũ fort zu können. 
Das große Gut Lehmbruch haben 
Die Ruſſen in Brand geftedt, es 
ift volljtändig abgebrannt. 

Die Greueltaten, die von ven 
zuffiichen Horden in imſerem Kreiſe 
verübt worden ſind, ſpotten jeder 
Belhreibung. Viele Dörfer find 
von ihnen niedergebrannt worden, 
weil die Leute nichts mehr her- 

ia zugeben hatten. In Seinriche- 
= walde haben die Rujjen das Kran- 
Tenhaus und das Gerichtsgebãude 
in Brand gejtedt. Au) in Skais- 
airren haben ſie furchtbar gehauft. 
f Der größte Teil ver Eimohner 
| war ſchon vorher geflohen; dieſe 
haben aber jet den größten Scha= 
den, denn die Ruſſen haben jedes 
Haus, das verlajjen war, gewalt⸗ 
fam geöffnet und alles zerjtört. 


— —— 


Die Möbel wurden zerſchlagen 
i erzugebender 
e MWäfche als 


Toiletiepapier bei , die Betten 
und Matragen 3 fen und ver= 
freut. Es ift ein haubderhafter 
Anblid. 

Sept find fie Gott. ſei Dank 


fort, hoffentlich auf Nimmerwie⸗ 
derjehen. Ach, das war eine Freude, 
als am 11. umlere Soldaten ein- 
rüctn! Nun wird es aud) bald 
wieder bejjere Poſtverbindung 
geben.“ 

Die Ruſſenherrſchaft in Oft 
preußen laftıte wie ein Alp auf 
dem ganzen deutſchen Volke. Wenn 
auch Siegesnahrichten vom weſt⸗ 
lichen Kriegſchauplatz einliefen, 
man tonnte ſich ihrer nicht jo recht 
von Herzen freuen; war Dod) ein 
beträchtliher Teil_des deutihen 
Bodens von ruſſiſchen Horden 
befest. In der. amtliden Meloun 
von 24. Auguft hieß es: „Die na 
dem öftlihen Kriegſchauplatz ge 


nen mußten zu⸗ 
nädft Durdge und in folde 
Bahnen geleitet werden, dab eine 
neue Entſcheidung gefudt werben 
Tann. Dieje jteht unmittelbar be⸗ 
vor.“ Wie lange würde es Dauern, 
bispieje unmittelbar bevorjtehende 
„neue Entſcheidung! eintrat? Kaum 
waren fünf Tage verſloſſen, da 
verfündeten aud ſchon Extra= 
blätter: 

Ihorn, 29. Auguft. Der vom 
Generalquartiermeilter in feiner 
Beröffentlihung vom 24. Auguſt 
als bevorjtehend angekündigte neue 
Entſcheidungskampf hatbegonnen. 
Als Einleitung erfolgte Die Be— 
jegung der Grenzſtadt Reidenburg 
dur ftarfe ruſſiſche Kräfte. Die 
Ruffen plünderten dieStadt gründ⸗ 
lid) und Eonbardierten jie dann 
om dennahen Höhen. Denmeilten 
Bürgern Neidenburgs, das etwa 
6000 Einwohner hat, war es ges 
Jungen, über SHohenftein nach 
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een ine Orenftein gu lichen, Das 20. Ir- 
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Nach einer Originalgeichirung 
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meeforps griff enexgijch in den Kampf gegen den ruſſiſchen 
Gegner ein. Die „Allenjteiner Zeitung“ konnte mit amtlicher 
Genehmigungdarüber melden: Unſer tapferes 20. Armeekorps 
jteht feit 24 Stunden im Feuer mit einem an Kräften weit 
überlegenen Gegner. Dank der Tapferkeit unferer Truppen 
umd gührer ift es den Nuffen troß ihrer gewaltigen Über- 
macht niht gelungen, unſere Stellungen zu nehmen. Der 
Kampf hat ſich dann zu einer Rieſenſchlacht auf der Linie 
Gilgenburg—Neidenburg— Ortelsburg entwidelt, mit etwa 
50 Kilometer Frontlänge. SHterüber teilt Landrat Hage- 
mann in Marienburg der „Marienburger Zeitung“ mit, 
das zwei ruſſiſche Armeeforps aufgerieben worden feien. 

Dieje verheikungsuolle Nachricht, die jih in den Vor— 
mittagsitunden des 29. Auguft verbreitete, war faum noch 
in weitere Kreiſe gedrumgen, als ſchon neue Extrablätter 
Bejtimmieres über die herrliche deutſche Waffentat, die 
im ganzen Volke großen Jubel hervorrief, meldeten. Die 
Nachricht lautete: 

Amtlih) wird bekanntgegeben: Unſere Truppen in 
Preußen unter Führung des Generaloberjten v. Hinden- 
burg haben die vom Narew vorgegangene rufliihe Armee 
in der Stärfe von fünf Armeeforps md drei Kavallerie— 
diviſionen in dreit: 


nicht mehr vohanden. Die bis zum 1. September be- 
Tannt ‚gewordenen Verluſte der Nuffen entjprahen aber 
noch nicht der vollen Mirllichteit, und ſchon ſchrieb darauf 
bin die „Kölniſche Zeitung“: 

Drei Armeekorps find vernichtet, das heißt 136 000 Mann 
außer Gefecht, tot, verwundet, zeriprengt und gefangen. 
So hoc) man den Heldenmut unjerer Offiziere und Soldaten 
anſchlagen muß, gebührt doch das Sauptoerdienjt an dieſem 
tiefigen Erfo'g der ſtrategiſchen Leitung auf deutjcher Seit, 
die unjer Vorgehen derart anzulegen und durchzuführen 
verftanden hat, da} ein ſolches Ergebnis zuſtande Tam. Die 
ruſſiſche Armee, die geſchlagen wurde, |heint ji in dem 
Raume hinter der Narewlinie gejammelt zu haben, die von 
den Fejtungen und Übergangsiperren Djjowez, Lomtſcha, 
Pultusk und Nowo-Georgiewst gefihert ift. Als die nörd- 
lich davon hinter dem Njemen und dem Raume um Wilna 
aufmarjchierte Armee gegen Gumbinmen ih in Bewegung 
gejegt hatte, ging aud) die ſüdliche vor und fand die Deut- 
ſchen wejtlid von Drtelsburg zur Gegenwehr bereit. Dort 
erfolgte der entjcheidende Schlag. 

Eine weitere amtlihe Meldung bejagte dann: 

Im Dften ernten die Truppen des Generaloberften 


Schlacht in der Gegend 
»on Gilgenburg und Dr- 
telsburg gejihlagen und 
verfolgen ſie jeßt über 
die Grenze. 

Der Generalquartis 

- meifter v. Stein. 

Noch größer war die 
Freude, als tags darauf 
die folgende Meldung 
veröffentlicht wurde: 

Berlin, 30. Auguft. 
Bei den gropen Kämp- 
fen, indenen die ruſſiſche 
Armee in Dftpreußen bei 
Zarnnenberg, Sohenftein 
und Ortelsburg geworfen 
wide, jind nad vor— 
läufiger Schäßung über 
30.000 Rufjen mit vielen 
tohen Dffizieren in Ge⸗ 
fangenſchaſt geraten. 

Eine Ergänzung Dies 
fer Meldung brachte Baul 
Lindenberg, Der Kriegs⸗ 
berichterjtatter des „Ber- 
Iiner Tageblatts“, durch 
folgende Zeilen: 

Die Rufen wurden 
durch die deutſchen Trup⸗ 


pen von drei Geiten ge⸗ 
jaht und in die Sümpfe 
u Seen Mafurens geworfen. 
Aber noch war uns eine größere Uberraſchung zu— 
gedacht. Schon am 30. Auguft traf folgende Meldung ein: 
Im Often ift der gemeldete Sieg der Armee des 
Generaloberjten v. Hindenburg von weitaus größerer 
Bedeutung, als zuerjt überjehen werden konnte. Obwohl 
neue feindlihe Kräfte über Neidenburg eingriffen, ift die 
Niederlage des Feindes eine vollitändige geworden. Drei 
Armeeforps jind vernichtet. 60.000 Gefangene, darunter 
awei Tommandierende Generale, viele Gefüge und 
Veltzeihen find in unfere Hände gefallen. Die nod im 
wördliden Dftpreußen ſtehenden rujjilhen Truppen haben 
den Rüdzug angetreten. 
: Der Generalquartiermeilter v. Stein. 
‚Aber damit no) nicht genug. Cs |hien, als ob der 
Simmel uns für die ſchwere Ruſſenzeit reichlid, entihänigen 
wollte, denn ſchen einen Tag jpäter kam folgende Nachricht: 
‚Berlin, 1. September. Amtlic wird gemeldet: Nach 
weiteren Mitteihingen des Hauptquartiers iſt die Zahl der 
Gefangenen in der Sdhlacht bei Gilgenburg—Dxtelsburg 
nod größer gewelen, als bisher betannt. Sie beträgt 
70000 Mann, darunter 300 Dffigiere.e Das gejamte 
Xitilleriemeterial der Rufen iſt vernichtet. 
Eine Armee, die das gejamte Axtilleriematerial verloren 
Lat, wie es in vorftehenver Meldung heißt, iſt überhaupt 


Erkundungsfahre nach Rußland auf einer Tenderlofomoeive. 


Döotoihet, Bern. 


v. Hindenburg weitere Früchte ihres Gieges. Die Zıbl der 
Gefangenen wachſt täglic), fie ift bereits auf 90 000 Marın 
geitiegen. Wie viele Gejhlige und ſonſtige Siegeszeihen 
no in den preußijhen GSümpfen fteden, Iäht ſich nicht 
überjehen. Anjheinend jind nicht zwei, jondern drei ruſſiſche 
Tommandierende Generale gefangen. Der ruſſiſche Armee— 
führer ift nad) ruffiigen Nachrichten gefallen. & 
Der Generalquartiermeifter v. Stein. 

Hat man jemals eine ſchnellere Wendung des Geſchicks 
erlebt als hier in Oftpreußen? 

Wieder war dem deutjchen Volke ein Nationalheld ent- 
fanden. Er hieß Generaloberft v. Hindenburg. In Hütte 
und Palajt ſchwaͤrmte man von dem Befreier Oſtpreußens, 
Bein Turzes Lebensbild wir auf Geite 63 bereits gebracht 

jaben. 

Generaloberjt v. Hindenburg hat die ihm geftellte Auf- 
gabe glänzend gelöft. Militäriih war ihm die ſchwerſie 1 
Aufgabe geftellt, da die rujliihen Truppen nicht nur ſtark 
überlegen, jondern aud) non zwei Geiten in Oſtpreußen 
eingedrungen waren. 

Der Kaijer rihtete an ihn auf die Meldung von der ai 
Bernihtung der ruſſiſchen Narewarmee am 1. September 
folgendes Telegramm: 

Ihr Telegramm von heute hat mir eine unjagbare 
Freüde bereitet. Eine Waffentat haben Sie vollbragjt, vie 
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| nahezu einzig in der Geſchichte dafteht und Ihnen und | und gründlich genug. Im Anfang befamen wir nur Salven 2 es ED 6 Iug, die ſchönen Schiffe in ver Meile | D r F 
Foren Truppen einen für alle Zeiten unvergänglihen Ruhm und Schnellfeuer, die Granaten dfejferten uns an, sichten Be ſandte vielmehr hinaus auf den ten aba! und verjenite ihm durch eine Mine, | 
| h em feindlichen Handel nad) beitem Können | Bord eines en erbeuleter Schiffe wınde dann an —9 
| zeuges 


Abbruch zu tun. 7 2 = 2 — 
amı 32. September Wapecie aut ee Feen Sn nad) Kaltılta zu fahren Dar de N Kaeteht erbielt, 
hiti bombarbiert. Di ü “ i Inſel | Streifzug verur Sch r Dielen gelungenen | 
viert. Die „Nürnberg“ machte die pazitiiche | Thätt.“ a ae ul ann ge= | 

= „Emden“ vor Madras 
| 
| 


fiert und, jo Gott will, unjer teures Vaterland für immer | um uns herum. SER # — 
vom Feinde befreien wird. Als Zeihen meiner dantbaren Umjere Artillerie iſt im Einihießen ruhig, aber dafür 
Anertenmung verleihe id) Ihnen den Orden Pour le merite | um fo gründlider; es dauerte bei uns länger, bis wir uns 


und erſuche Sie, den braven unvergleicjlichen Truppen der | richtig eingejoflen hatten, aber dan wurde {osgeblüchert! ) | £ Ni 
| Yemnee für pre perrlichen Taten meinen taiferlicen Dantaus- | Umjere Geihüge haben verbessend gewirkt und für die Ins Rufe von Rordamerita Unlicer, Die „Leipsig“ die von | auf, Sombardi 

Ttolg auf meine preubifchen Regimenter.“ | fanterie das iyeld Frei gemadt. Schon nad) einem Tage aehtattete 15 (fiehe Seite 220). Am umangenehmfien aber | vade bed Hr terte den Hafen und die allerdings nicht ge- 

ı Schweigen gebracht, am ger h für unfere Feinde die Tätigkeit der „Enwen“ große Rn a oungsanlogen und |doB zwei 

is - Um 30. verlor die engliihe 


Kailer Franz Joſeph verlieh dem ſiegre hen Führer | war die ruſſiſche Artillerie 3 


3 — Re: ter dem Kto; = Arch 

x ben mir dann die Wälder in Brand ge- Fr tommando des Sregattenkapitäns ü 
zweiten Tage haben mir dann bie Wa Mahre Sufarenftüde zur en, Gun ailler. | Handelsflotte durch 
ir ; 


fie im Indiſchen Ozean noch die 


| zuſprechen. Ich bin 
| 


Il} || = ——— A Ds — Des — — — a a un 
Il bes jowie das Militärverdienftfreug mit Der e offen, in denen jih nad % iegermelbunt PR = | : lan cc 3 
ll) deforation. verftedt hielten, und am dritten Tage um acht Uhr morgens a der englüjchen Preſſe haben fie [hranten- ee anterk , „King ib“, „Hiberia“, „Foyle“ und 
IN I] Der Verlauf der Schlacht war nad) amtlicher Darfiellung | tam der große Moment. Die ganze deutihe Artillerie Gb abgenötigt, | tober gemelt Hi Dann erſchien, wie unter dem 23. Of- 
—900 turz folgender: ſchwieg Punkt acht Uhr morgens, und die Infanterie jegte bem Sirn die „Emden“ glei, nad, ihrer Ausreiſe aus Mratithen Ce wurde, der Zühne deutſche Kreuzer in der es 
INN Die Rujien rücten in mehreren Kolonnen gegen Alen- | zum Sturm ein. So etwas muß mar erlebt haben. Bor unbe aan Tingtau die japanijche Schiffahrt be» | Tonnen, a machte dort eine gute Beute, die an j = 
KIN] fein; ſchwaͤchere deutſhe Kräfte wichen frontal vor ihnen | Rührung und Begeilterung find mir die Tränen die Wangen Häc)e u ae an fie zunächjt von der Bi 8m — alt den Wert der von ihm in der Bucht von 1 1 Re 
IN) ]| zurüd und verleiteten die Nullen, ihnen in das Geengebiet herumtergelaufen. In Kompanien, mit flatternder Fahne Golf Sn 8 ngländer plötzlich ihre Anwefenheit im — en Beute noch übertrifft. Die Emden B 
| I zu folgen. Hierauf griffen an ging die Snfanterie im Hurra vor. bericht al veripürten. ‚Der englifche Neuter- | Britijh Go ns 5. Sch ffe, darunter ein ganz neues der BR 
||| den Flügeln der deutjchen dront⸗ Dos Bajoneit, aufgepflangt, Din der von —— autet: „Die Offiziere und Mannſcheflen | beladenes con — sin geobes mit Gautſchaut umd Zinn | 
Il gruppe vorgehende ftärlere deut · ein in die jempligen Schüßen- Benaden nen en Kreuzer ‚Emden‘ in der Bai von | |hiff. Cie FR er Holt Line ımd ein wertvolles Bagger- | 
—90)0 Ihe Kräfte dlanke und Rüden geben! Heran an den Yeinb! len ten hritiſchen Schiffe ind am Naymittag | Schiff „Exfi en agnahmte ferner das mit Kohlen beladene ll 
III der Ruffen an, die unter Den uns Unaufbaltjam war unfere Infan= Ber 2= en Sie äußerten ſich anerfennend über die | ergänzen ib ‚ um ihren Kohlenbedarf immer wieder | & 
I) günftigiten tattiihen Berhält- terie, ſie iſt unbeliegbar. Solche en deutſchen Offizieren erwieſene Höflichteit. | Pinarıg — Önmen, und verſenkte auf der Reede von B 
IB) rien, Die man ſich vorſtellen Sturmangriffe vollbringt kein an⸗ RS abe Kreuzers ‚Emden‘ begann am 10. Sep. | fan Ehe n alien Krruger „Schemtjhug“ fowie einen 
I | | ann, zum Entiheidungstampfe ves Volt — das ift unfer Drill, der duch 5 See Tag griff er den Dampfer ‚Indus‘ an, SS SEIE = OTpeDEDoDisget liest 
| gezwungen wurden. 90 000 Rus exe Manneszucht, die Energie nahmkfen eichügfeuer zum Sinken gebracht wurde, umd D 
If) jen wurden gefangen, drei von der Führer, unjer nationales Pe eine Bejagung auf die ‚Emden über. Als der | ? er Kampf des 1. bayriſchen Armee } 
| I fünf_Korps vernichtet. Eigentum. ‚ ee die Höhe der Bai Tam, fing er alle drahtlojen bei Rommelfingen und Riedi eforps I 
| | Ein beiTannenberg mitfäm Schon nad) einer Stunde er⸗ — an, ar die Abfahrten aus dem Hafen meldeten, (Hierzu das Bild Zeit an wu feding. 
INN I] fender Offizier gab eine anzi gab ſich der Feind — floh nach der Bat — die Lage jümtlicher Schiffe in ne — 57 und bie Stine Seite 258.) — 
I] hende Schilderung der Shlaht, allen Nihtungen und lief dann ee 1. September fihtete die ‚Emden‘ den | das 1. Mrmesti hnen Einbrud) ins franzoſiſ he Gebiet, beidem Ki 
| aus derwit ſoigendes eritnehmen: immer wieder tn die Sturmfolor= ihn — ‚ übernahm feine Beſatzung und verſentte bis über Bl eforps für ſich allein unter glüdlinen Gefechten a 
| | & war eime furchtbare nen unſerer Infanterie hinein. 2 "Sept 5 ampfer ‚Rabinga‘ wurde in der Naht zum | Armeetor LAUNE on gefammen war, mußte das | [= 
Ungefähr 90000 Gefangene haben je: zeptenbee gehummen umib swet Giunben päter eat ei! Ber höheren Kührung hinter die Saor | 
I — 
9 . meg- ® 


wir gefämpft, täglich den uns wir gemacht, Ich ſelbſt Bin vom ————— 
Hidfal verihont geblieben, bi exe Schiffe gefichtet, jed ef “ Ä 

des 19, le forps 30g hierbei die franzoſiſchen Heeresuorhuten nach fic, 

b, 


| | Schlacht, zwölf Tage lang haben 


.. an Zahl weit BUBEN, Teind SERIEN 
N energiih angegriffen, ihn ges unverwundet. as Die gejürd > 7 x e | L bi 1 
| Ilogen und gelhwädt. Hierbei teten Koſaken anbetrifft, To ilt ne a: Ipäter derjenft wurde. Darm wurde der en bes großen franzöfiihen Vorftohes nad) | i 
| wurden wit von den Ruſſen das eine für moderne Kriegstaftit hucht ae man ‚Laruano‘ angehalten und unter- | wieder le So fam das Armeetorps am 18. Auguft 3 
| teilweile umgangen, umd dieſe ziemlich unbrauchbare Bande. Zur Nano ne at Tag wieder freigelajien. Auf feinem | worden war — wo es vor zehn Tagen ausgeladen 
* nue ung der aller ae Bild I Be u — a — nie mehrere | die Stabt zumä ae —— nen lid) entſchließen 
wir dur ewaltige Racht- id) untaualich. Die Koſaken find 2 „ uhren ımd jo der h , da die von dem U 
im 5 en er, SE quhuhren un, Io, D6E Saperung | enanshmende Gleng nad und li der Sldl Lo. ı 


eine Horde Reiter, die nur Städte 
und Dörfer, die nicht verteidigt 
werden, anbrennen und ſengen 
fönnen. Sie haben furchtbare 
Gewalttaten verübt. — 

Sit es ein Zufall, daß, die | 
Karte wenige Kilometer von dem 
heiß umſtritkenen Gilgenburg ent- 
fernt den Namen Tannenberg 
zeigt, wo einſt Die Blüte der Deut- 
Ihen Ritterſchaft im Kampfe um 
unfere Oſtmark verblutete? Den- 


| mäcjche wiederum umgangen, To 
| & wir am — ag — Schon am 19. morgens exjchienen zwei feindliche 
eind im Rüden anfahten. Diejer 
|| | floh dann entjeht. Diefe Tattit 
| II haben wir neun Tage lang be 
| 


folgt, dann Hatten wir den deind 
| | eingejälojien. Was wir wäh- 
rend diejer Tage ausgeltanden 
N haben an Hunger, Durjt und 
| Sälaflofigteit it ganz, unbe- 
Y | AN] fhreiblih. Zwölf Tage jmd wir 
| nigt aus den Kleidern gekom⸗ 
| men. Kriegsfavaliere waſchen jelben blutgedüngten Boden 
fi) nicht — eilen auch nicht, find haben umjere waderen Djt- 
il I] 1] glüclih, wenn fe Hungern und dürften dürfen. Unfere Trup- | preußen jeßt mit reftlofer Aufopferung ihres Lebens ge- 
| | pen haben ganz Unmenfäliges geleiftet. Diele gewaltige ſchirmt gegen-das Hereinbrechen der mostowitiihen Flut. 
I dreitägige Schlacht gegen den an Zahl weit überlegenen Rauhende Dörfer und das von der Blut: und Raubgier 
| || Feind haben wir nur gewonnen durch unfere ftrenge Man- | ber ojaten miphandelte Landvoll, das aus den zerftörten 
j | | neszucht, durch Ausharren in Der Feuerftellung, ducch fo: Wohnftätten und vor den entmenſchten Soldaten des Zaren 
1 | währenden bis auf das Auherſie getriebenen Miverjtand. flüchtete, waren beredte Zeugnilie dafür, was unjerem 
| | | Mit Aufbietung unferer ganzen Willenskraft haben wir PBaterlande bevorjtand, wenn ver deutſche MWiderftand ers 
j | Dffiziere die Mannſchaften zu immer neuem Ringen an- | Iahmıte, wenn der Deich durchbrochen wurde. Drei Tage 
J | gefeuert, und ſo gelang es uns, durch geniale Führung ımd | lang hat die Schlacht zwiſchen Gilgenburg und Ortelsburg 
| Zähigfeit der Truppen dem Feind zu vernichten. Cs war gewütet. oe 
| eine gewaltige Schlacht. Gie begann mit dem Kampf der Wegen der Nähe des geſchichtlich berühmten Tannen- 
I] Artillerie. Das war lein Gefunte: ein Brummen amd | berg wurde fie in den jpäteren Berichten und Beſprechungen 
| Saufen, ein Krachen und Stöhnen durchheulte die Luft. | als Schlacht bei Tannenberg bezeichnet, und ſie wird unter 


| | Die ruffiſche Artillerie ſchieht ganz gut, nur nicht andauernd | Diefem Namen in ber Geſchichte fortleben. (Gortfegung forget.) 


Illuſtrierte Kriegsberichfe. 


| | 
| | ſtrichen es wohl gar mit einem ftillen Seufzer [don von 


Fon, Benin Mafcationt-Befeüfsaft m. 8. 9. 
Sregaffentapitän n. Müller, Rommandane der „Emden“. 


IN | i z « 
IN! Der deutſche Kreuzer „Emden“. der Flottenlifte; derm wenn es, wie mir vermuteten, an der 
| (Hierau die Runftbeilage und das Wild Seite SL) Berleidigung unferer blühenden Niederlajlung Kiautſchou 
As das japaniihe Ultimatum fam, dachten wir mit teilnehmen Jollte, mußte es der übermädjtigen japaniſchen 


begreifliher Sorge an unfer oftafiatifches kreugergeſchwader, Flolte vorausfihtlic unterliegen. Aber unſere Marine Ruſſiſche Saubigen in der Schan— Bet, ei 
s je: — 
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Kavalleriedivifiomen bei Saar⸗ 
burg; fie zeigten ſich in mal» 
lierten $ormationen volliommen 
ungededt im Gelände. Einige 
Schüfleunferer[Öweren Artillerie, 
die mitten in ihre Reihen gingen, 
traten fie jofort zum Aus- 
einanderftieben. Die Infanterie 
der Franzojen [hob ſich am Nach⸗ 
mitiag des 19. und in der Nacht 
zum 20. allmählich heran; Saar⸗ 
burg und die Waldungen weit» 
Ich Saaraltdorf füllten fie, mehr 
und mehr mit ftarfer feindlicher 
Infanterie. Wie ſich ſpäter her⸗ 
ausjteltte, befanden wir uns dem 
ganzen 8. und einem Teil des 
13.  Tranzöfilgen Armeeforps 
gegenüber. 

Der Befehl für das 1. Armee⸗ 
forps Hatte gelautet, feine Stel- 
lung zwiſchen Rommelfingen und 
Kieding entjheidend zu ver 
teidigen. Da traf in ber Nacht 
vom 19. zum 20. der ſreudigſt 
begrüßte neue Befehl ein der 
den allgemeinen Angriff auf der 
ganzen Front für den 20. elf 
Uhr normittags anordnete. 

Schwierig mußte ja dieler Anz 
griff fein — fiber Das freie Ge- 
Tände vor der eigenen Stellung 
mußte man nım felbjt porjtürmen. 
Aber der Feind war endlich ein- 
mal in Mnden und in greifbarer 
Nähe vor dem 1. Armeelorps; 
bier gab es daher bei jedem Ans 
gehörigen des Armeeflorps nur 
Sen eimen Gedanken: „Drauf, 
toſte es, was es wolle.“ 

Seit dem Morgengrauen bes 
20. befämpften ſich bie beider: 
feitigen Xrtillerien mit großer 
Heftigfeit. Dumpf droͤhnten 
unfere ımd die feindlichen ſchwe⸗ 
zen Gefüge auf_der eigenen 
Front und bei den Nachbarlorps; 
zahlreiche helle Sprengwölfchen 
nd dunfelbraune Rauhentwid- 
Iungen zeigten im einzelnen, wo⸗ 
bin ſich die Wirkung der Artillerie 
richtete. 

Die Infanterie, die in ben 
Schügengräben unter dem hef⸗ 
tigften deuer der ftanzöſiſchen 
Batterien lag, und die rückwär— 
tigen Teile der Infanterie, die, 
gewandt im Gelände ſich dedend, 
die Umformumg aus der Ber- 
tei mg-zum entſcheidenden Anz 
griff vollzogen, erwarteten mit 
Sehnen die Stunde des Angrifls. 


Das Armeeforps hatte ſich in- 
zwijchen. zum Angriff gruppiert, 


FRE jede erfennbare feindliche Bat— 


terie; fie wird auch gegen mafjierte 
Infanterie eingelegt, wo wenig 
Schüſſe genügen, ganze Kom— 
panien niederzulegen. Die neue 
Waffe des Feldheeres — die ſchwere 
Artillerie — hat ſich glänzend ein⸗ 
geführt. Immerhin aber ift die 
Gegenwirtung bes feindlichen In⸗ 
fanterie- und Majchinengemehr- 
feuers eine derartige, DaB Der 
eigene Angriff nur langfam_ vor- 
dringt. Gegen fünf Uhr abends 
find Dolvingen, die Waldungen 
weſtlich Saaraltdorfjowieder Süd- 
rand_von Saarburg genommen; 
der, Feind ift überall im Zuri 
weichen. Abends hat die 2. In⸗ 
fanteriedivifion, der auch die 3. In⸗ 
Tanteriebrigade wieder zur Ber: 
Tügung geftellt wurde, die Gegend 
von Lang—Zittersdorf, die 1. tz 
fanteriedivilion die Höhen bei Hof 
(2. Infanteriebrigade), Saarburg 
und die Höhe des Nebenberges 
(4. Infanteriebrigade) in Händen. 
In Saarburg ſelbſt kämpft das 
Infanterie Leibregiment _ nod) 
gegen zurüdgebliebene Teile des 
Seindes, die den einbringenden 
Sieger aus Häufern, Türmen ufw. 
mit Mofchinengewehren befeuern. 
Mit Einbrud) der Dunfelheit ver- 
ſucht der Feind nod) einen Gegen- 
ſtoß gegen den linten Flügel der 
1. Imfanteriedivijion zwiſchen 
Saarburg und Bühl; der Angriff 
wird von der 1. Infanterie bri⸗ 
gade glänzend abgewiefen. Die 
1.nfanteriedivifion Hält id nachts 
bei Hof, in Saarburg und am 
Rebenberg; die 2. Infanteriedivi- 
ſion gelangt auf der Verfolgung 
nachts zwei Uhr noch bis Gondre⸗ 
zange. Im rohen und ganzen 
aber läßt der Gefechtslärm wäh- 
rend der Naht nad. 

Am Abend des Schladhttages 
bat man das Gefühl, den Feind 
geworfen zu haben. Die Größe 
des Erfolges wird jedoch erſt in 
den nächſten Tagen Har, als mar 
die Verlufte des Feindes, die zahl- 
reichen Gefangenen und die Zahl 
der genommenen Gefhüke—31— 
überblidt. Die Geſchutze wurden 
beinahe jämtlih dutch Die bay— 
riiche Artillerie gerjlört, die Be- 
Dienungen fielen im Kampf oder 
liefen Davon. Das 8. und das 
13. Tranzöfiiche Armeelorps jind 
durch die Schlacht bei Saarburg 


und dur die ji) anfhliehen- 


Das 1. Memeetospe in der Cihfncit Get Aommelfingen und DENE. Ang einer Size von 2. Bonler geeiänet vom Beafelor anen Boflman. an a bis zur 
u r ädi 
vom 19. zum 20, Anguft traf der Befehl ein, am tkommenden Tage zum allgemeinen Angriff auf der ganzen Linie im ihrem gen 
eretlire Des gelegene Zar seem Berti Mehrfach. Das fuunzöthe S.und 18.Wımertorp® diee durch zahlreiche Tagebuch: 
— notizen von franzöſiſchen Ver— 
beim linlen Nachbarlorps, den Badener, geht nım ein | wımbeten und Toten übereinftimmend Teftgefteitt 
— atelcrm los, und man fieht weithin an dem Dem großen Erfolge, der erreiht wurd., entſprechen 
; a der Artillerie, wie die Linien verlaufen. Die die Verlufte des Armeetorps in den Tagen vor und nad, 
BEN an na — nich an " Ben Saarburg. Verlufte bis zu 25 und ſogar 50 Prozent ertrugen 
USE — es a N — erie. d Saaraltvorf— Finftingen ſich mit Mafjen | die Truppen o . Di 1 fer= 
Saarburg, 1. Infanteriebrigade beiberleits Nieding vor- | Der Ballon der Feldluftſchifferabteilung war bei erg bereitgeftellt hat und zum Teil im Aotochen begriffen ift, | Zeit der ee ae 
bei gegen Saarburg und Höhen dicht öltlid, davon. 7 hochgegangen. Ceinen guten Beobahtungen war zum wird dur, den Angrifj völlig überraldit. Tie eigene | deifen Tragweite als durchſchlagender Anfangserfol: at 
| Die Artillerie blieb zunägit in ihren Stellungen: die | großen Teil das ſichere Schießen der ſchweren Artillerie zu ver- Felbertillerie, die den nfanterieangriff Lurch Belieben | nicht voll genug gewürbigt werben kanı: 
| 2. Selartilleriebrigade auf den Höhen norvöftlid Dber- danten. Das Generaltommando fand am Kajtelwalder Hof. der Waldränder uw. vorbereitet, hatte, wie |päter fefigeltelft Das Verhalten der Truppe wer über alles Lob er- 
tingelSanraltdorf, die 1. Feldartilleriebrigade auf dem Es it elf Uhr vormittags geworden — wie auf einen — gegen die franzeſiſche Infanterie, die jid in den | haben; wie auf dem Exerzierplatz vollzogen |ic) die 20 . 
— eng zujammengelchart hatte, jurchtbare Rirlung. wärtsbewegungen ımd das Feuern. Kein Mann blieb 
e I hwere Urlillerie des Helobeeres wirkt verheerend gegen | zurüd. Alles ging vorwärts, vorwärts. Wahre, echte 


II ohne dab der Feind es bemerfte. 

| 1 € ſolllen vorgehen: Das 1. vaymſche Armeelorps Latte Sen Befehl, eine Stelfang gwitten Nommelfingen und Rieding 
Rechts 2. Infanteriedivifion: _ dersugeben. Des Bud zeigt daS Sigeitern des frangöftjgen Angriffs und das Borgeben unſere— 

I 4. Snfanteriebrigade von Ober⸗ “ 

| ftinzel (15. Infanterieregiment) auf Zittersborf amd Saar- | Haubigen) und 11.3. Sußartillerieregiment (Mörjer) ſüdlich 

altvorf (12. Snfanterieregiment) auf. Hof. 3: Snfanterie- Hilbesheim, III. Zußartillerieregiment Nr. 18 (Mörfer) 

—0 I brigade zunachſt Korpsrejerve. nordlich Hilbesheim. füdli) Rauweiler. 

| Sints 1. Infanteriedipiiion: 2. Snfanteriebrigade, rechts Die Pioniere befanden ſich teils bei der Infanterie 

| 16.,linis 2. Snfanterieregiment vom Tintelsberg gegen Hof— | bei der Artillerie; Die Kavallerie ſtand bei der Ar 


I infelsberg und nörblid Nieding; dahinter die ipweren | Schlag beginnen die vorderen Linien vorzubrechen, und 
| | | Batterien: Ill. Fußartillerieregiment chwere Feld | fofort entbrennt die Schlacht zur höchſten Heftigfeit. Auch 
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bejonders geübt. Es 
lang ihnen bald, diefe 
lichen Fahrzeuge du 
mehrere Nolftreifer 3 
rückzuſchlagen; dal 
wurde eines der Schiffe 
Tampfunfähig gemacht. 


Ein um fo bemerfens- 
werterer Erfolg, wenn 
man die Schwierigkeit 
bedenkt, die erforderli 
ſchweren, weittragenden 
Gejchübe heran und in 
Stellung zu bringen. 
Die Seejoldaten di 
ten etwaigen Landımı 
verfuhen des Fein 
an der belgischen 
im Nüden unjerer i 
armee eintl 
bereiten, während die Ma⸗ 
trofen in den bejeßten 
Häfen wertvolle Dienjte 
bei der Bemannung ge— 
nommener Seefahrzeuge 
zu leijten berufen find. 
Es fteht zu hoffen, daß 
unjere Blaujaden dem 
Feinde aud zu Lande 


Zapferkeit durchglähte Die Truppen. Heldenhaft benahmen 
ji die Verwundeten; man hörte fein Stöhnen,, fein 
Mimmern; ohne Klage, aufreht und lelbftbewußt, gingen 
die marjgfanıygen Vermundeten zum Verbandplatz, ruhig 
erwarteten die nicht marſchfähigen die Abholung durch die 
Sanitätsmannihaften. 

Mer dieje Truppen Jah am Morgen und Abend bes 
eriten großen Schlachttages, dem ‚mußte es warm ums 
Herz werden, der mußte ſtolz und danterfüllt fi Jagen: 
„Sier haben echte Goldaten, hier Haben ganze Männer für 
‚Railer und König, für das Vaterlarıd, fürihre Ehre gefämpft.“ 


Die Teilnahme unferer Marine am Land- 
kriege. 
(Hierzu die Bilder Seite 253 und 259.) 

Die am Landkrieg in Belgien mit Auszeichnung bes 
teiligte Wlarinedivifion ſetzt ſich in erſter Linie zufammen 
aus den über ven Bedary flarfen Ariegsformationen der 
Matrofenartillerie und der Geebataillone. Letztere bilden 
inmerhalb der Marinedivilion gewillermaßen Die Infanterie, 
die Matrofenartilleriften, die Jonjt die Befelligungen 
der Ariegshäfen befegen, Die ſchwere Artillerie, während 
zugeteilte Matrofen mit Feldgeſchütßen und Maſchinen⸗ 
gewehren Die Feldartillerie darſtellen 

Mit welcher Freude dieje Mannſchaften in den Kampf 
gezogen find, Täht ji bei dem Tatendrang, der unfere 
Marine befeelt, Jowie vem Munjhe, am jiegreihen Bor 
dringen der Armee teilzunehmen, Teicht vorjtellen. Und 
wie hat ſich die Marinedivilton gejhlagen! Berichteten 
ſchon Armeeoffiziere aus Brülfel über ven vorzügliden 
Eindrud, den die dort durchziehenden Marinemannjchaften 
gemadjt hätten, jo herrſcht jeßt, nad) ihrer Teilnahme am 
Rampfe um Antwerpen, allgemein nur eine Stimme des 
2obes über ihre hervorragenden Leijtungen! Schwere 
Blutopfer haben fie dort gebradt. Dieje waren aber 
nit umfonft. Eine befondere Freude wird ihnen der 
Umjtand bereitet haben, dab jie gerade gegen gleichartige 
Teile der englijhen Marine kampfen und diejelben ſchlagen 
ionnten! Aud in den weiteren, an die Kanalküſte fort- 
getragenen Gefechten haben unjere Mariner“ gezeigt, 
was ſie gelernt haben, und daß ſie zu Lande ebenjo mutig 
vorzugehen verjtehen wie die Flottenmannjhaften. 

Die Rolle unjerer Matrojenartilleriften in ven Kämpfen 
um die Rüftenpläße ift von befonderer Bedeutung gegen- 
über den feindlichen Schiffen, die von der See her auf Fe 
Truppen feuern, um deren Bormarjd) aufzuhalten; denn 
gerade im Beſchiehen von Schiffen ijt die Matrojenartillerie 


Deutfege Mafeofen auf bem Durchmarſch duch ©: 


nod) weiterhin manden 
Streich [pielen werden. 


Aus der Nordmark des Reiches. 


Sn der Nordmark des Reiches, in Schleswig-Holftein, 
gibt es nod) immer etwa 141 000 Einwohner, derer Mutter⸗ 
prache das Dänijche iſt. Das heißt nicht die däniihe Sprade, 
die im Königreich Dänemark, auf den Injeln, geſprochen 
wird, ſondern das ſogenannte Plattdaniſch, ein eigen- 
artiges Patois, mit vielen Anflängen an bie plattdeutſche, 
demſche und eugliſche Sprache. Bei den Reichstagewahlen 
werden auch noch immer etwa 14000 däniſche Stimmen 
abgegeben. Es läht ſich nicht leugnen, daß die Leute, die 
fo jtimmen, im Herzen dänijch gelinnt find; als aber am 
1. Auguft 1914 in. der ſechſten Abendſtunde von allen 
Kirchen die Gloden ertönten und der gejpannt aufhorchen- 
den Bevölkerung die Kunde von der Mobilmachung 
brachten, da war es falt, als ob die nationalen Gegen- 


ſahe volljtändig verſchwunden wären. Überall in der 


B 1 Deusche im Eisendonn 
——! Truppen __ Chaussee 
5 }/ranz. 
AN Kappen __ Muss 
— 


Die Stellungen der deutſchen und fraugöſiſchen Truppen in ber Schlacht 
Bei Saarburg. (Zum Urtifel Sette 255.) 
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Nordmark brad eine Begeilterung jih Bahn, wie man 
fie bei den tühl- und nüchtern — nn 
fteineen faum je erlebt hatte. Wie eim elektriiher Funke 
ging es dDurd) das ganze Volk, überall der jubelnde Wille, 
den Krieg, den man ums in jo frevelhafter Meile auf- 
gezwungen, mit allen Kräften durchzuführen. Auch die 
dänijch Gelinnten machten in ihrer weitaus überwiegenden 
Mehrzahl Fein Hehl aus ihrer Entrüftung über das ruſſiſche 
Räntejpiel. In der ewig denfwirdigen Reichstagſitzung 
vom 4. Augujt ftimmte aud) der Vertreter des erjten ſchles⸗ 
wigehoffteinifchen Mahfkreijes, der dänijce Mogeordnete 
Hanjen, für alle Vorlagen der Regierung. 

Die Mobilmahung, die am 2. Augujt begann, zeigte 
aufs deutlichſte, dag die Hoffnung unjerer Gegner, Die 
daniſch gejinnten Nordſchleswiger würden ſich nicht 
a elend zujhanden wurde. Cs war in jenen Tagen 
jaft, als ob es feine Dänen mehr gäbe in der Nordmärk. 


=, 


Fehler nicht, daß man nicht ein Auge zudrüden könnte.“ 
Und er überreicht dem Fteudeftrahlenden ein Alleſt, daß 
ex tauglich ſei. Der eilt damit in die Kaſerne und hat 
auch das Glüd, Jofort genommen zu werden. Der Vater 
drückt ihm ſchweigend die Hand, er hat es nicht anders er- 
wartet; in den Augen der Wiutter glänzt zwar eine Träne, 
doch blidt aud) fie voll Stolz auf ihren Jungen. Nur die 
alte Großmutter, deren Mann noch 1864 auf Seite der 
Dänen mitgefämpft hat, ift außer ſich. Mufgeregt Läuft 
Nie von einer Nachbarin zur anderen und klagt? „Nu denken 
Se bloß de verdreihte Jung! He kunn frie fomen und will 
Sa, 

tatürlich gibt es unter den 141.000 däniſch gefinnten 
Nordſchleswigern aud immer nod eine en ——— 
barer Fanalſter, die von ihrem Haß nicht laſſen können, 
Aber das find ganz vereinzelte Ausnahmen, die gar nicht 


mitzählen, die auch bei ihren Stammesgenojjen feinen An— 


— 


Ebenſo freudig wie Die Deutſchen ſtrömte auch die Dänisch- 
ſpre hende nordſchleswigſche Landbenölferung zu den Fah⸗ 
nern. Unter den Klängen des Liedes „Deutſchland, Deutfch- 
land über alles!" marjchierten die jungen Leute durch 
die Straßen, um ſich in den Kaſernen zu ſtellen. Über⸗ 
raſchend groß war Die Zahl der Freimiligen; nit nur 
bei dem Heere, nein, aud) bei der Marine in Kiel mußten 
viele Tauſende der Jid) freiwillig Meldenden wieder zurüd- 
geihidt werden, weil der Bedarf längft gededt war. 

, Wie die Nordſchleswiger wirklich geſinnt waren, zeigt 
die folgende feine, buchſtäblich wahre Geſchichte. Ein 
junger Mann lommt zum Arzt, um fi auf jeine Militär 
tüchtigfeit unterfuhen zu lallen. Der Urzt erklärt nad 
eingehender Unterfuhung: „Ja, es wir nicht ſchwer 
fallen, Gie frei zu Kiegen. Die Bruſt ift elwas ſchmal, 
die Augen jmd nicht Befönbers gut; ich kann Ihnen aljo 
mit guiem Gewillen eine Belheinigung ausftellen, daf 
Sie untauglic ind.“ — „Ums Himmels willen nit! 
—— Süngling verzweifelt; „ih wollte doch jo gerne 
mil“ — „Ra,“ erwiderte der Arzt, „jo groß Jind die 


Ein warmes (Feihfiße auf Feldwacht vor Antwerpen. Dffiziece und Mannfegaften vom Geehataillon und ber Marinebinifion. 
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Hang finden. Bei Beginn der Mobilmahung hatte die 
Militärverwaltung im Intereſſe der Landesverteidigung 
fi zu Maßnahmen gegen verjhiedene der anerfannten 
Führer der Dänenpartei genötigt gejehen. Eine Anzahl 
von Leuten wurde in Schughaft genommen, daniſche Zei 
tungen, wie die „Slensborg Avis“, mußten ihr Erfheinen 
einjtellen. Angelichts der vortrefflihen Haltung der Ge— 
famtbenölferung wurden dieje Maßnahmen jedoch bald 
wieder rüdgängig gemacht, und jeht Tonnen aud die im 
Felde tehenden dänifhiprehenden nordfcleswigfhen Sol- 
daten die Kumde von den deutſchen Giegen in ihrer Mutter 
ſprache Iefen. Jedenfalls bat der Berlauf der Mobil- 
machung in der Nord mark nicht nur unſeren Milttärbehörden, 
jonbern aud) der Bevölkerung das denkbar günftigjte Zeugnis 
ausgeftellt. 

Wenn die Schleswig-Holfteiner auch Tampfesmutig ins 
Feld gezogen jind, jo haben jie doch weder gegen Die 
Nuffen noch gegen die Franzoſen Hab gehegt. Nur 
eine Stimme der Entrüftung herrſcht »ag.ge.ı über Das 


Verhalten Englands. - Schleswig-Holftein hat mehr als 
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andere deutſche Länder enge Beziehungen zu England 
habt. Es hat ſtets einen regen Handel mit ihm 
trieben, viele Ijleswig-holfteinijde Kaufleute und Kapitä 
haben englſſch 


e Seauen, man hat bisher fait nur engliſche hagel festen, 


Kohle in der Nordmart gebrannt. Uber jeßt heniät ein | Ihlog er ſich, u 
r r ere 


Zorn gegen 


das perfide Albion, der kaum überboten | mandanter fei gelagt, 3 3 
fiimmend bejtätigten, tan genügt, 


werden Tan. fi ! 
die ganze Herrliäfeit bie 


Beim Vormarfeh über Montfaucon. 
Sierzu die Bilder Seit und 261.) 

Bon einem Marſche unferer Truppen im Maastel und 
feitfi nad Montfaucon, noroweitlih von Verdun, gibt 
ein uns zur Berfügung geftellter Feldpoftbrief eines Teile 
nehmers, der mittlerweile leider auch gefallen ifi, ein an⸗ 
Ihaulides Bild. Wir entnehmen ihm das Folgende: 

Meine Lieben! Längst wollte ih Euch wieder einmal 
einige Zeilen jenden. Weiß ih dod), daß Mutterhen in fteter 
Sorge um mic) bangt, und fie vor allem ſoll wiſſen, daß 
ihr Sitefter gefund und munter ift. Im den legten Tagen 


Ib Dun verließen wir Das Maastal. Wir 
marfchierten auf Montfaucon zu. 

x etwa ſechs Ubr, bi n 
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5 herzugeben, und wit 


fand id) aber Teine Zeit dazıt, denn wir marjhieren umd 
marſchieren mit Siepenmeilenftiefen hinter dem ger 
ſchlagenen Feinde ber. Zuerſt das wunderſchöne Maastal 
entlang, in dem zu beiden Geiten des till dahinfließenden 
Sluffes immer wieder maleı je Dörfer und Städtchen aufe 
taudten. Schöne Bilder, eins ums andere; jo recht 
Pläschen, wie fie font der ruhebedürftige Sommerfriſchler 
ſucht. . Dazwilchen guch einmal eine romantiihe Burg 
oder eine altertümliche Zitadelle, was alles der Landſchaft 
eine zeiguolle Abwehllung gibt. Aber alle diefe Ortſchaften 
find menfchenleer und verlaffen. Überall vor und hinter 
den Dörfern und entlang der durchmarſchſtraße die Spuren, 
da unjere Regimenter furz geraflet und abgekocht haben. 
2 Etwa 10 Kilometer fipfid) von Stenay trafen wir auf 
Truppen, die die Feftung Montmedy belagerten und lie neh⸗ 
men Jollten. Einige wadere Schwaben, mit denen wir in Ber 
rührung kamen, wuhten mandes Interellante zu erzählen, 
denn ihre Aufgabe war raſch erfüllt. Montmedy ſoll näm- 
lich eine Feſtung mit etwas veralteten Schanzen fein, zu 
Deren MWiderftandsfähigfeit ihre Kommandant allem Anſchein 
nad) wenig Vertrauen hatte. Er mochte wohl auch ſchon 
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om weſtlichen Kelegfegnuplag: General v. Gußler während ber Schlacht Bei Montf aucon. 


madjten uns darauf gefaßt, ebenfalls teilzunehmen. Im 
Eilfhritt ging es weiter. Der Kommandeur mit feinem 
Stabe hatte ji) an die Spitze des Regiments begeben. 

Rach einigen Kilometern — 8 war mittlerweile ſchon 
eiwas dämmerig geworden — ſahen wir, dab der Himmel 
geradeaus immer mehr ſich rötete. Der Dormer der Kanonen 
nahm zu, aber furz vor Einbrud) der Duntelbeit verftummte 
ex faft plöglig. Sollte man unferer, die wir alle darauf 
brannten, an den Feind heranzufomment, ir heute nicht 
mehr bedürfen? 

- Die Naht deckte allmählid) ihre dunklen Schatten über 
die Erde, dafür aber leuchteten uns einige rieſige Brand» 
fadeln, offenbat in Montfaucon, das unſer nachſſes Marſch⸗ 
ziel ſein ſollte. * 

Endůch erreichten wir Die erſten Häufer, die der Tat 
fihterloh Krannten. Ih werde den ſchauerl Hahönen 
Anblid mein Leben lang nicht vergeſſen, wie wir durch die 
praljelnden Feuerſaulen in einer zum Eritiden durch⸗ 
qualmten Luft Hindurchmarichierten. Nur vorwärts, um 
aus diejer Hölle fo bald wie möglich wieder herauszutemmen! 


Selbſt ein großer Gefangenentransport, ber uns mitten im 


Durchzug dentfcher Truppen durch Montfaucon, 


Na dem Bericht eines Teilnehmere gezeihnet von Dito von ber Wekt 


